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-M dem vorliegenden Werke hat der Verfasser eine Samm­
lung von Notizen aus der Geschichte der Stadt Jauer in diesem 
Jahrhundert in Form von Annalen machen wollen, die den Be­
wohnern der Stadt von einigem Interesse und einem späteren 
Geschichtöschreiber Janers von Nutzen sein soll. Daß Vieles 
ausgenommen worden ist, was keinen historischen Werth hat, 
wolle man dem Verfasser verzeihen; er beabsichtigte, manche Erin­
nerung bei älteren und jüngeren Lesern aufzufrischen. Der Aus- 
zug aus der „Fischer'schen Geschichte der Stadt Jauer" ist als 
Einleitung für Diejenigen gemacht worden, welche genannte Ge­
schichte nicht besitzen. Die Beschreibung des gegenwärtigen Zu­
standes der Stadt war zu einiger Vervollständigung des Bildes 
nothwendig. Der Verfasser würde sich für seine nicht unbedeu­
tende Mühe belohnt fühlen, wenn mancher Leser durch die nieder- 
gelegten Notizen ein Bild voll der Entwicklung der Stadt in 
diesem Jahrhundert, von den Leiden und Freuden der Einwohner 
und von dem, was Rühmenswerthes und NachahmungswürdigeS 
geschah, gewänne, wie er eS vorher nicht hatte. Vielleicht trüge 
die gewonnene Kenntniß zur Hebung des Gemeinsinnes Etwas bei.

Bei der. Fortsetzung dieser Sammlung dürfte noch manche 
Notiz auö früherer Zeit an geeigneter Stelle einzuschieben fein. 
Auch harrt noch mancher Schatz im Archiv aus der Zeit vor 
180ü der Hebung.



Als Quellen sind benutzt worden: Die amtlichen Schrift­
stücke des Magistrats und der Stadtverordneten auf hiesigem Rath­
hause, amtliche Notizen über die Königlichen, kirchlichen und Privat- 
Jnstitute, die in Jauer erschienenen Zeitschriften, Jubelschriften, 
Tagebücher u. f. w.

Der Verfasser spricht hierdurch Allen, die ihm bei der 
Sammlung des Stoffes mit Rath und That beigestanden haben, 
seinen Dank aus, insbesondere den hiesigen städtischen Behörden 
für das geschenkte Vertrauen.

Jauer, Sylvester 1868.



Als Einleitung:

Auszug aus der Fischcr'schen Chronik 
bis zum Iahrc 1 8 v 4.

Aic Entstehung Jauers ist unbekannt. Aus glaubwürdigen Urkunden 

wird angegeben, daß die Stadt im Jähret 008 bereits vorhanden war; 
denn wie Dittmar von Merseburg schreibt, führte um Ostern dieses 
Jahres Heinrich II., König der Deutschen, sein Heer vor Jaura in 
Zlezie (Schlesien) vorbei gegen Boleslaus Chrobri, König von Polen. 
Auch wird in Chroniken einer 1085, geschehenen Erweiterung der Stadt 
erwähnt, wobei die Namen Berggasse (jetzt Weberstraße) und Haingasse 
(jetzt Bolkenhainerstraße) Vorkommen.

1133 vertrat noch eine Pfahlumgebung die Stelle der Stadtmauer, 
welche erst 1153, wie auch der zur Warte bestimmte Striegauer 
Thurm, aufgeführt wurde. Schlesien gehörte damals noch zu Poleu.

1203 ward die Stadt gänzlich eingeäschert, so daß man sie, wie eine 
alte Chronik berichtet, mit Besen zusammen kehren konnte.

1242, den 28. April, hob der Pfarrer Bartholomäus Lunzky an der 
Barbarakirche die Trauer auf um den bei Walstatt von den Tarta- 
ren erschlagenen Herzog Heinrich II.

1204 wurden durch die Pest II13 Einwohner weggcrafft und ihre 
Leichen zwischen dem Bolkenhainer und Striegauer Thore hinter der 
Mauer auf freiem Felde in tiefen Gruben verscharrt.

1267—1290 wurde nach handschriftlichen Nachrichten vermuthlich die 
Pfarrkirche St. Martin erbaut. Ihre ursprüngliche innere Gestalt 
ist durch den Brand am 18. Mai 1648 vernichtet worden.

1275 wurde Adelheid, vcrwittwete Herrmann, von Heinrich V. mit 
5 Huben Feld auf den Funfzighuben belehnt (Hospitalvorwerk).

1292 huldigte die Stadt Bolko I., Herzoge von Schweidnitz. Auf 
seinen Befehl wurde in den Canzleien und Gerichtshöfen die deutsche 
Sprache eingcführt. Er ließ den Ring zum ersten Male pflastern 

Chronik der Stadt Jauer. I
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(bisher war derselbe, wie die Gassen, mit Schalholz belegt gewesen), 
die Stadtmauern ansbessern, die Gebäude abputzen und ordnete die 
Polizei.

1303 wird Jaucr durch Heinrich I., Bolko l. Sohn, zur Fürstenthums- 
Hauptstadt und Residenz erhoben.

1306 legt Heinrich I. fünf Würzkräme an am Markt „auf das Stric- 
gauer Thor zu", statt der bisherigeil „Hvkenbauden".

1316 entvölkert abermals eine pestartige Seuche die Stadt. Es sollen 
außer Frauen und Kindern nur 36 Bürger übrig geblieben sein.

1318 gebot der Rath, neue Häuser reihenweise und massiv zu erbauen 
nach andrer Städte Weise.

1326 gab Heinrich I. der Stadt das- Meilcnrecht. Nach demselben 
durfte innerhalb einer Meile um Jauer kein „fremder Bierschank" an­
gelegt werden und kein Handwerker sich nicdcrlasscn.

1329 erhielt die Stadt eigne Gerichtsbarkeit; Heinrich von Skal wurde 
zum ersten Stadt- und Landrichter eingesetzt.

1331 und später wurden in Semmelwitz, Poischwitz und Altjauer Ein­
zelne mit Acker belehnt. Dadurch entstanden die Lchngüter und 
Scholtiseicn.

1336 wurden die Hausmühle (jetzt Oelmühle) und Thieselmühlc (jetzt 
Tuchfabrik) erbaut.

1340 erhielt das Fleischermittcl von Heinrich 1. die Freiheit, eine Wurst­
bank anzulegen. Sie durften mit Produkten ihres Gewerbes Handel 
treiben nnd mußten dafür jährlich gewisse Steuern entrichten. Auch 
andre Handwerker erhielten nach und nach die Berechtigung zum 
Handel mit ihren Producten.

1343 erbaute die Bürgerschaft vor dem Goldbcrger Thore das erste 
Hospital in der Nähe der Sieche (tvo jetzt ein Steuer-Controllhaus 
steht). Die Sieche gehörte als Lazareth dazu. Dies Hospital wurde 
mit den S. 1 erwähnten 5 Huben, welche wieder an den Herzog 
zurückgefallen waren, ausgestattet uud mit einem Garten; später kam 
noch ciil Wald dazu, welchen Georg von Bock auf Poischwitz 1502 
dem Hospital verkaufte.

1346 kam Jauer an den Herzog Bolko II. von Schweidnitz, welcher 
der Stadt 1349 das Marktrecht nebst dem Donnerstag-Wochenmarkt, 
wie anch dem Magistrat die Freiheit verleiht, auf städtische Realitä­
ten Geschoß und Zinsen zu legen.

1350 wurde die erste Baderei augelegt.



3

1359 wurde die Kürschnerzunst errichtet, 1367 das Schneidermittel, 
1373 die Tuchmacherinnung, 1386 die Reichskrämerinmmg, 1411 
die Schmiede- und Schlosser-innung, 1450 das Gerber- und Riemer- 
mittel, 1490 die Stellmacher- und Böttcherinnung, 1502 das Fleisch­
hauermittel, 1539 die Bäcker-, Brauer- und Malzerinnung, 1560 
die Züchner- und 1562 die Schuhmacherinnung, 1567 die Tischler­
innung, 1573 die Maurcrinnung, 1577 das Schwertfegermittel, 1578 
die Töpferinnung u. s. w. Vielleicht bestanden schon vorher Verei­
nigungen der genannten Handwerker, aber die betreffenden Jnnungs- 
briefe wurden in den angeführten Jahren ausgestellt.

1380 kaufte der Magistrat von Evnrad von Skal das Stadt- und Land­
gericht und bestellt^ den ersten Gerichtsdiener, der zugleich den Posten 
eines Marktmeisters bekleidete.

1391 erkaufte der Jauersche Stadtpfarrer Propst Lonrad von Peter 
Spilner 16 Ruthen Acker auf Altjauerschem Territorio, desgleichen 
von Peter Kraft 8 Ruthen und von Nikol Großil 4 Ruthen sammt 
2 Gärten und Wiesen zu einer Pfarrwidmuth.

1392 gingen die Fürstenthümer Jauer und Schweidnitz, nach dem Tode 
der Herzogin Agnes, unter die Herrschaft des Königs Wenzel von 
Böhmen über.

1404 erhielt die Stadt vom Landeshauptmann den Sonnabendmarkt.

1420 wurden alle Juden aus der Stadt vertrieben und ihre Synagoge 
gesperrt.

1434 stellte Jauer 200 wehrhafte Männer zur Hülfe gegen die Hussiten.

1438 schenkte Kaiser Albert II. der Stadt die leere Judensynagoge. 
Sie wurde in die St. Adalbertskirche umgewandelt.

1442, den 21. August, legte fremdes Raubgesindel in der Stadt Feuer 
an; 24 Gebäude bräunten nieder.

1446 wurde die St. Adalberts-Kirche nebst dein daneben erbauten neuen 
Hospital eingeweiht.

1453 vom 5. Sept. bis 28. Dez. starben hier 1900 Einwohner an der Pest.
1454 den 2. Mai liest Johann Capistran in Jauer 16 Juden zusam­

men verbrennen.
1460 befehdete,,i Jauers Bürger die Brcslauer, wurden aber geschlagen, 

und auf der Flucht ertranken 100 Mann in der Oder.
1478 den 8. Oct. ward die Altstriegauer Gasse ein Raub des Feuers.

1485 gründete Johann von Wardein das Franziskanerkloster, dessen 
Bau 1488 vollendet ward.

L'
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1496 richtete die Pest unter den hiesigen Einwohnern eine „grcuelvolle 
Niederlage" an; von 2000 Todten wurden allein 600 in eine Grube 
neben der Engelsburg beerdigt.

1501 ertheilte Uladislav, König von Böhmen, dem Magistrat allhier 
das Patronat über die Pfarrkirche. Auch wurde in diesem Jahr der 
erste Frohnleichnams-Markt gehalten.

1505 wurde unter dem Rathhause der Weinkeller erbaut.
1508 erhielt die Bürgerschaft das Recht der freien Rathswahl.
1511 wurde der Begräbnißplatz vor dem Liegnitzer Thore angelegt.
1512 erbaute die städtische Kämmerei am Pladderbach die kleine Mühle 

nebst einer Walke.
1513 wurde neben St. Martin an der Stadtmauer ein Schulhaus 

errichtet.
1515 schenkten der Tuchmacher Andreas Hanke und der Walker Philipp 

Nchrig im Namen ihrer Zechen ein Kapital zur Erbauung der St. 
Fabian-Sebastiankirche auf dem Begräbnißplatze vor dein Liegnitzer 
Thore und legirten noch besondere Zinsen zu einer wöchentlichen 
Messe darin.

1519 erhielt die Stadt ihren September-Jahrmarkt. — Am Niederringe 
wurde eine Staupsäule aufgestellt.

1522 den 22. Aug. brannte Hans von der Heyde auf den Funfzighuben 
aus Rache I I Scheunen ab. — Der erste (hölzerne) Galgen wurde 
errichtet.

1526 ward Samuel Frenzel zum ersten evangelischen Prediger an St. 
Martin berufen.

1527 Aufruhr der Peterwitzer Bauern gegen den Landeshauptmann.
1533 den 3. Februar stürzte der Pfarrkirchthurm ein; Niemand kam 

dabei ums Leben.
1535 verkaufte der Magistrat die Bäckerbänke an Privateigenthümcr.
1537 wurde der neue Rathsthurm durch Peter Klinger vollendet.
1538 erlaubte Kaiser Ferdinand I. den Barbara-Jahrmarkt. — Am 

25. Mai war die neue Wasserkunst fertig.
1543 erlaubte der Magistrat den Branntweinschank. — Auch wurden 

in diesem Jahre die ersten besoldeten Stadtnachtwüchter angestellt.
1546 wurden die Häringsbauden errichtet. — Der Bau der Peterwitzer' 

Brücke wurde am 24. August beendigt.
1550 wurde das Sperrgeld an den Thoren eingeführt.
1552 bis 1561 besuchte die hiesige evangelische Bürgerschaft die Kirche 

zu Peterwitz, weil in Jauer kein evangelischer Prediger angestellt war.
1555 gab der Magistrat den Bürgern die erste Fcuerordnung.
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1558 machte der Magistrat die Grabstellen auf dem Martinskirchhofe 
nebst den Grüften in der Kirche verkäuflich.

1559 wurde vom Magistrat an einen Bauer in Hertwigswaldau die 
Pfarrwidmuth veräußert.

1562 wurde die erste Brücke vor dein Bolkeuhainer Thore erbaut; eine 
Ueberschwemmung zerstörte sie 1569 wieder.

1563 den 13. Februar fand in der Pfarrkirche ein Tumult wegen 
eines der Bürgerschaft aufgedrungenen katholischen Geistlichen statt; 
die Kirche wurde ein Jahr lang geschlossen.

1564 wurde ein Stadtphhsikus eingesetzt. — In demselben Jahre schenkte 
der Abt zu Leubus der Stadt die Viehweide gegen einen Jahreszins 
von 35 Thlr. 13 Gr.

1565 verließ der letzte Franziskanermönch das Kloster, welches vom 
Rath in Beschlag genommen wurde.

1567 mit Jahresschluß führte Johann Kurzer, erster seit 1564 vom 
Breslauer Bischöfe bestätigter evangelischer Prediger an St. Martin, 
die Tauf und Sterberegister ein. Es waren in diesem Jahre gebo­
ren worden 209, gestorben 144.

1570. Oberpoischwitz wurde in diesem Jahre und 1596 nach und nach 
zur Stadt gekauft.

1572 ward das Pfarrhaus bei St. Martin vom Grunde aus erbaut 
und die Engelsburg zur Schule eingerichtet.

1580 am 30. Oktober brannte die „Goldberger Gasse" ab.
1583 fand auf dem jetzigen Schießwerder das erste Vogelschießen statt; 

wo die frühern Schießen abgehalten wurden, ist unbekannt.
1584 wurde die erste städtische Armenkasse errichtet.
1586 wurde dem Stadtphvsikus ein Wundarzt beigegeben.
1587 zerstörte eine Wasserfluth die hiesigen Bleichen.
1590 den 15. Jnli bräunten das Hospitalvortverk, 85 Häuser und 

100 Scheuneu in der Vorstadt ab. Einer der abgebrannten Guts­
besitzer, Gregor Schneider, gründete Gregorsdorf.

1598 schaffte man in Jauer den sogenannten welschen Zeiger ab 
lind führte die halbe Uhr ein. Räch dem welschen Zeiger wurden 
die Stunden nämlich von 1—24 gezählt.

1599 den 13. September bräunten vor dem Striegancr Thore der 
Kretscham, 17 Häuser und 11 Scheunen ab.

1600 verlegte wan wegen der Pest die Kaiserliche Kammer von Brcs- 
lan nach Inner.

1606 erschien vom Magistrat die erste Schützenordnung, worauf man zu 
Pfingsten das erste Mal mit Pulver und Blei nach der Scheibe schoß.
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1613 den 20. März wurde in der Fmnziskancrkirche zum ersten Male 
evangelisch gepredigt, auch wegen Mangel an Raum aus der Engels­
burg die Schule dahin verlegt.

1618 brach der dreißigjährige Krieg aus, dessen Greuel in unserer 
Stadt 1621 ausingen. Am 11. März kam es nämlich zwischen der 
Bürgerwehr und der Besatzung zu blutigen Händeln, wobei etliche 
Soldaten verwundet wurden. — Den 18. März zog der Markgraf 
Georg von Iägerndorf mit 4000 Alaun ein und blieb bis zum 
23. März. Seine Bagage, 6 Kanonen, 26 Pulverwagen und 100 Alaun 
wurden in die Stadt gelegt. Am ersten Tage hielt mau deu Mark­
graf und dessen Gefolge frei, das kostete der Stadt 400 Thlr. und 
etliche Malter Hafer. Hernach wurden Lebensmittel geliefert, blieben 
aber unbezahlt. --- Den 18. Juni legten sich 1200 Sachsen in die 
Stadt und die benachbarten Dörfer und plagten die Leute sehr. 
Den 25. Nov. kam der Kurfürst Johann Georg 1. mit einem Trupp 
nach Jauer. Sein Aufenthalt bis zum 28. November kostete der 
Stadt in Summa 10963 Thlr. — Aul 9. Dez. kam abermals Ein­
quartierung; es „gingen jedoch nur 12 Kannen Wein und 9 Scheffel 
Hafer darauf."

1622 deu 4. Januar wurde die Stadt, Scmmelwitz, Herzogswaldau 
uud Seckerwitz mit einem sächsischeil Reiterregiment belegt. Dell 
11.—14. November quartierte sich der kaiserliche General Graf Dohna 
mit 4000 Mann in und um die Stadt; sein Aufenthalt verursachte 
1000 Thlr. Aufwand ohne die Zehrung. — Der Preis aller Lebens­
mittel stieg unerhört; an Geld fehlte es nicht, nur war solches vom 
geringsteil Gehalt. Eine schlechte Mahlzeit im Speisehause kostete 
3 Thlr., ein Kalb 8—10 Thlr., ein Rind 80—100 Thlr., ein Quart 
Wein 2 Thlr. und ein Quart Vier 4 Groschen.

1626 wurde hier der 10. Mann als Rekrut ausgehoben. — Am 22. Aug. 
übernachtete Wallenstein in der Stadt.

1627 den 7. Juni rückten 2 Compagnien Franzosen hier ein und hau- 
seten übel.

1628 flüchteten nach Jauer viele der Religion wegen vertriebene Böh­
men, durften aber nicht in der Stadt geduldet werden.

1629 den 10. Januar begann hier das schreckliche Bekehrungsgcschäft 
der Jesuiten durch 1500 Lichtensteinsche Dragoner unter Graf Dohna. 
Die evangelischen Prediger und Schullehrer mußten die Stadt ver­
lassen, welcher jene Gäste 10000 Thlr. kosteten.

1632 den 10. Sept. rückten Sachsen in Jauer ein, lind sogleich erfolgte 
die Wiedereinsetzung evangelischer Geistlichen und Nathmänner.
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1633 starken an der Pest über 1000 Einwohner, welche man in Gär­
ten begrub. Im Oktober plünderten Kaiserliche die Stadt.

1034 den 31. März flüchteten Pfarrer und Gemeinde HertwigSwaldau, 
sowie viele andere Dorfbewohner sammt ihrem Vieh in die Stadt 
und mußten Mann für Mann 1 Flor. Schntzgeld geben. — Den 
22. April versuchte Ferdinand II. durch Abgeordnete einen katholischen 
Pfarrer und Magistrat hier mit Gewalt einzusetzen; allein da sich 
die Bürger widersetzten, wurde nur die Pfarrkirche verschlossen, und 
der alte Magistrat blieb. — Den 11. Mai fiel eine Schlacht zwischen 
Malitsch und Eichhvlz vor. Der sächsische General von Vitzthum 
schlug die Kaiserlichen, welche 4000 Todte, 1400 Gefangene, 36 Fah­
nen, 37 Standarten und I I Kanonen verloren. — Am 6. Juni 
lagerte sich der kaiserliche Feldwachtmeister Lamboh um die Stadt; 
man sperrte die Thore und versprach Lebensmittel, weshalb er gute 
Mannszucht hielt.

1635 den 30. März langten 4 Schwadronen schwedische Reiter vor 
dem Thore an; der Rittmeister Goskowskh forderte Einlaß und 
Quartier. Als er es nicht erhielt, wurden die Vorstädte geplündert 
und die Stadt selbst 14 Tage lang mit Mord und Brand bedroht. 
Alan taxirte den angerichteten Schaden 8422 Flor. Den 5. November 
befahl der Landeshauptmann dem Magistrat, die Kirchenschlüssel aus- 
zuliefern und ließ, als dieser säumte, am 11. Dez. alle Nathsglieder 
verhaften, dann

1636 den 19. Januar die evangelischen Prediger vertreiben und end­
lich am 23. Januar den Magistrat wieder frei. — Vom 23. April 
bis 28. Juni hatte die Stadt 1 Regiment kaiserliche Einquartierung. 
Jeder Soldat erhielt täglich 4 Groschen, das Offizicreorps wöchent­
lich 70 Thlr. und der Ehes wöchentlich 50 Thlr. Tafelgcld. Beim 
Abmarsch erpreßte letzterer noch einen Schuldschein von 2127 Thlr. 
Vom 3.—13. Nov. lag eine Schwadron auf den Funfzighuben; es 
gab neue Bedrückungen nnd Auflagen.

1637 den 28. März wurde ein ganz katholischer Magistrat eingesetzt; 
nur der evangelische Syndikus Thomas behielt sein Amt.

1638 wurde das Franziskanerkloster wieder mit Mönchen besetzt.
1639 den 28. Dez erschienen unter Stahlhantsch 7 Regimenter Schwe­

den vor der Stadt und forderten 100,000 Pfd. Brot und 120 Vier­
tel Bier. Man übereilte sich nicht, allein

>640 den 2. Jan. wurde jene Forderung wiederholt, und da sie unbe­
friedigt blieb, ließ Stahlhantsch die Vorstädte plündern, und nur 
gegen 2000 Thlr. konnte die Stadt ein gleiches Loos von sich ent­
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ferne«. — Den 5. April Abends 5 Uhr erstürmte der kaiserl. General 
Mannsfcld die Stadt, und seine Truppen verfuhren unmenschlich.

1641 verpflichtete sich der Rath, die katholischen „Kirchen- und Schul- 
bedienten" aus der Kämmercikassc zu besolden.

1642 den 28. Mai eroberten die Schweden unter Torstensohn die Stadt; 
der Landeshauptmann von Stahrenberg gerieth in seine Gewalt und 
mußte 6000 Thlr. Lösegeld erlegen.

1643 im Juili lagerte die kaiserl. Armee 5 Tage lang um Jauer, und 
von: 2-1.—30. Nov. abermals. Den 16. Dez. mußten die Funfzig- 
huben anf Befehl des Landeshauptmanns zwei kaiserl. Regimenter 
bequartieren. Es entstand Hungersnoth; viele Einwohner verzehrten Aas.

1644 wurde Jauer 2 Mal von den Schweden eingenommen und zuletzt 
behauptet. Dell 15. Juli holte von Glogan aus ein schwedisches 
Streifcorps hier 150 Rinder, 17 Pferde und 200 Schafe ab.

1645 den 26. Febr. besetzte der Schwede Peter Andersohn mit einem 
Trupp Reiter die hiesigen Vorstädte.

1646 am 24. Sept. kam der schwedische Obrist Röhrscheid nach Jauer 
und blieb bis

1647 den 9. Juni. An diesem Tage zog er nach „tyrannischer Auf­
führung" ab. Deil 18. Juli steckten die Schweden die Getreidefelder 
um Jauer in Brand.

1648 den 18. Mai kam auf der Kirchgasse bei Peter Krusche Feuer 
aus; die Pfarrkirche, der Pfarrhof und 20 Bürgerhäuser bräunten 
nieder. — Den 25. Juli überrumpelte der kaiserliche Obrist Villani 
von Liegnitz aus mit 500 Mann die schwedische Besatzung und steckte 
Nachmittags die Stadt an 16 Orten in Brand. Fast die ganze 
Stadt wurde eingeäschert; nur das Rathhaus, die Barbarakirche, 
das Franziskancrklostcr nebst dem Landhause und etliche Gebäude 
am Ringe und auf der Goldberger Gasse blieben stehen.

164!» kam die Kirche zn Poischwitz als Filiale zur hiesigen Pfanflirche. 
1650 den 8. August wurde der bei St. Martin 1646 eingesetzte letzte 

evangelische Prediger Wolfgang Ferenz entlassen und vertrieben.
1652 den 26. Septbr. übergab der Landeshauptmann von Nostitz der 

evangelischen Bürgerschaft einen Platz zur Kirche und zum Gottes­
acker; 24 Häuser und etliche Gärten hatten vor dem dreißigjährigen 
Kriege daselbst sich befunden.

1654 den 24, April ward der Grundstein znr hiesigeil Friedenskirche 
gelegt. -

1655 den 10. Februar erschien die Kirchenordnung. — Am 2. Januar 
erhielt die Stadtapotheke ihr Privilegium. — Den 30. Sept. stand 
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die Friedenskirche unter Dach und wurde am 4. Adventsonntage 
feierlich eingeweiht.

1662—1664 wurde die Orgel in der Friedenskirche durch Hofrichter 
erbaut. — Im Jahre 1662 vertauschte der Magistrat das Petcrwitzer 
Brauurbar gegen die Angermühle.

1665 den 4. Novbr. wurde der auf Befehl des Landeshauptmann von 
Nostiz erbaute Schloßthurm fertig und eine Schlaguhr darauf gesetzt.

1671 baute man die Thieselmühle neu auf. — Am 1. Nov. wurde die 
Kanzel in der Friedenskirche eingeweiht, desgl.

1672 den 23. Dez. der Altar.
1676 den I I. Dez. brannte der Hospitalhof größteutheils ab.
1677 den 10. Mai verkaufte der Landeshauptmann von Nimptsch der 

Stadt für 1000 Thlr. den Schleußhof.
1678 wurde die Brücke vor dein Bolkenhainer Thore wieder hergestellt. 

— Die Pfarrkirche erhielt einen neuen Hochaltar.
1680 im September brach in Jauer die Pest aus. Der Landeshaupt­

mann flüchtete mit der Kanzlei nach Striegau, die Stadt wurde 
gesperrt und erhielt bloß Zufuhr; der eVang. Gottesdienst hörte auf.

1681 den 24. Febr. war wieder das erste öffentliche Begräbniß, und 
den 24. April wurden in beiden Kirchen Dankfeste gefeiert.

1682 hatte die Stadt oft starke Einquartierung von kaiserl. Truppen, 
welche gegen die Türken zogen.

1683 errichtete Johann Oeckel hier die erste Buchdruckerei.
1685 wurde der vorher hölzerne Röhrkasten am Medcrringc massiv 

erbaut und mit Werkstücken ausgesctzt.
1687 am 8. Juli flog die seit erst 4 Wochen erbaute Pulvermühle in 

die Luft; Niemand verlor dabei das Leben.
1688 den 24. Septbr. wurde der Getreidemarkt vom Niederringe auf 

den Oberring verlegt.
1690 hielt man seit 84 Jahren das erste Mannschießcn anf dem Schießwerdcr.
1691 wurden dieBetkapelle und derAImvsenkastennebenderSiecheerrichtet.
1692 vollendete man den Bau des alten Schießhauses (Herrensaales).
1693 entzog die Meilenvermessung der Stadt I I Bierdörfer.
1694 wurde der Kirchweg bis zum Goldberger Thore das erste Mal 

gepflastert.
1695 führte der Magistrat bei der Stadtwaage Breslauer Gewicht ein.
1697 wurde auf dem Schießwerder seit 1619 das erste Vogelschießen 

abgehalten.
1698 flog die hiesige Pulvermühle abermals, ohne Schaden anzurichten, 

in die Luft.
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1702 den 14. Juli fand eine große Ueberschwcmmnng durch die Neiße statt.
1703 kamen etliche Beginnen-Schwestern und kauften auf der Altstrie- 

ganer Gaffe ein Haus, worin sie in stiller Eingezogcnheit lebten.
1705 dcii 20. Dczbr. feierte die evangelische Gemeinde das 50jährigc 

Jubelfest der Friedenskirche. Der Diakonus Theodor Kiesel hielt die 
Friihprcdigt über Psalm 122, B. 6—9. Der Pastor M. Frimel 
verrichtete die Amtspredigt über Psalm 147, V. 12—15. Als Nach- 
mittagsprcdiger trat auf der Archidiakonus Schweriner über 4. B. 
Mose 6, B. 22—27. Kirchenvorfteher: Adam Gorn, Bürger und 
Barbier, Adam Perschmann, B. n. Bader, Georg Müller, B. u. 
Bäcker, Fr. Sigism. Jakobi, Amts-Advokat, Ober-Vorsteher oder 
Direktor. Kirchenväter: Gottfr. Tilgener, B. n. Handelsmann, und 
Sam. Klein, B. u. Gürtlerältester. Orgaiiist: Joh. Georg Stosiils. 
Oberglöckuer: Christ. Klein. Untcrglöckner: Joh. Schuch. Tageiväch- 
ter: Michl Gampcr. Nachtwächter: Matthäus Etzlcr. Kirchdieiier: 
Gottfr. Gampcr. — Getauft waren worden aus der Stadt 4815 
und vom Lande 25539 Kinder.

1706 wurde in Jauer die Victualien-Accise eingeführt.
1707 den 7. Sept. erlaubte Kaiser Joseph, an der Fricdenskirche den 

vierten Prediger anzustcllen. Er hieß Samuel Pirscher. Zugleich 
verstattete der Kaiser Thurmbau und Geläut und bewilligte endlich 
die Stiftung der evangelischen Schule. Den 25. Sept. wurde das 
erste öffentliche Leichenbegängnis; mit Gesang vor der Thüre des 
Trauerhauses und durch die Gaffeu bis auf den Friedhof gehalten. 
Dieser wurde durch Ankauf des Müllerschen Gartens und Schenkung 
eines Angerflecks erweitert.

1708 wurden die Glocke«; ii; dc«; neuerbautcn Thurm gehängt.

1709 den 26. Juli faud die feierliche Einweihung der evangelischen 
Schule statt. Nector: Christ. Baumgart, Cantor: Samuel Tilgeuer, 
College: Dauiel Iah«;. Später wurde Samuel Klesel als Courector 
angestellt.

1710 dc«; 16. Juni erfolgte die erste Verpachtung des Thorsperre-Gel- 
des, welches von jetzt ab eine Kämmerei-Revenue wurde.

1713 errichtete man bei der evang. Schule eine vierte Klaffe; die fünfte 
Lehrerstelle erhielt Gottfried Schweriner.

1714 dc«; 11. April stiftete der Pastor Frimel die Charfreitags-Vesper. 
1717 ging die 4. Klasse der evangel. Schule wieder eiu. —' Um die 

Stadtschuldcn zu tilgeu, wurde in diesen; Jahre das städt. Brauur- 
bar unter Sequester gesetzt.
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1718 den 4. Nov. wählte man zuerst zwei cvang.'Elemcntarlehrer, einen 
für die Knaben und einen für. die Mädchen.

1725 den 2. Okt. wurde der Frimelschc Schulact Mistet.
1726 erhielt Jauer eine Postexpcdition. — Den 5. Mai kam die Sonn­

tagskinderlehre nach der Vesper aus, wozu die Fr. v. Reusner 
540 Flor, legirte. — Am 28. Juli wurde der Grundstein zum neuen 
Hospital gelegt und der Ball von einem Schatz bcstritten, der 1632 
Flor, betrug und vom Tagelöhner Scholz beim Grundgraben gefun­
den worden war. — Von Strafgeldern setzte man die Bildsäule des 
heil. Judas Thaddäus auf dem Oberringe.

1727 den 27. Aug. stiftete Jvh. Friedr. Wendrich die Erntepredigt in 
der Friedenskirche.

1728 verkaufte der Btagistrat die Scharfrichtern an Heinrich Kühn, 
desgl. auch die Windmühle an einen Privat-Eigenthümer.

1732 wurden alle Brunnen der Stadt in Pnmpen verwandelt.
1733 den 13. Mai Nachts raubten Diebe aus der Pfarrkirche für 

4000 Thlr. Silbergcräthe.
1734 deil 20. Aug. wurde der Bernhardische Schulactus gestiftet.
1735 bestätigte der Kaiser zum ersten Male einen Prediger an der Frie­

denskirche, nämlich den Pastor Walter.
1736 den 17. Juli richtete eine Ueberschwemmung der Neiße großen 

Schaden an.
1737 den 29. März erhielten die Franziskaner-Nonnen hier die kaiser­

liche Erlaubniß, auf der Altstriegauer Gasse ein Kloster zu bauen.
1738 kam bei der evang. Schule der Prorector-Posten auf.
1739 ward der Bau des städtischen Straßenpslasters beendet; man hatte

6000 Thlr. darauf verwendet.
1740 wurde Jauer durch Friedrich II. Besitznahme von Schlesien preu­

ßisch. — Vom Jahre 1335 —1526 stand Schlesien unter böhmischen 
Königen, von 1526 — 1740 mit Böhmen unter Fürsten aus dem 
österreichischen Hause.

1741 den 5. Jan. mußte Jauer auf Friedrich II. Befehl an das vor 
Glogau liegende Eorps des Prinzen Leopold von Dessau 72 Schfl. 
Korn, 300 Schfl. Hafer, 600 Schfl. Siede, 140 Ctr. Heu, 40 Schock 
Stroh und 42 Klaftern Holz liefern im Werthe von 1650 Flor. — 
Den 26. Jan. kam der König selbst und besetzte am 30. Jan. die 
Stadt mit 2' Bataillonen des Jnf.-Reg. von Görz. — Am 25. Febr. 
wurden sämmtliche österreichische Offizianten ihrer Dienste entlassen 
und den 8. März die kaiserlichen Adler gegen preußische vertauscht. 
Wegen der Eroberung von Glogau feierte man in der Friedcnskirche 
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den 12. März ein Dänkfest, und am 13. Jnli wurden 2 evangelische 
Rathsherren eingesetzt; die freie Nathswahl hörte auf.

1742 den 15. Juli feierte die Stadt ein Dankfest wegen des Brcslauer 
Friedens durch Gottesdienst, l'o veum auf dein Niederringe und 
Illumination.

1743 fetzte die königliche Kammer den ersten evangelischen Stadtdireetor, 
Brückkampf, ein. — 17. Mai erster Bettag in beiden Kirchen. — 
26. Juli wurde Pastor Walther Kreis-Jnspector.

1745 raubte im August eine Seuche den Funfzighubenern alles Rind­
vieh. — Am 22. Nov. kamen feindliche Husaren (es war im 2. schlcs. 
Kriege), forderten die Ablieferung aller Feuergewehre und für ihren 
Rittmeister 270 Dukaten nebst einem Schock feiner Leinwand. Die 
Bürgerschaft zahlte 550 Nthlr. — Den 3. Dezbr. kamen sie wieder, 
begehrten unter Branddrohung 26000 Fl. und ließen sich schwer .mit 
2000 Fl. abfertigen.

1746 den 12. Jan. fand unter großen Feierlichkeiten auf dem Markte 
und in den Kirchen das Friedensfcst statt. Der Friede zwischen 
Preußen, Oesterreich und Sachsen wurde nämlich Ende 1745 abge­
schlossen. — Am 20. Sept. desselben Jahres wurde auf des Königs 
Befehl das hiesige Schloß zu einem Arbcitshause eingerichtet.

1748 ergab die Zählung der Einwohner in Jauer 3620.

1749 wurde das Kloster der Franziskaner-Nonnen anf die Webergasse 
verlegt.

1755 am 29. Sept. feierte man daS 100jährige Jubelfest der Friedens­
kirche. — Geistliche: K. Walther, Kreis-Jnspector und Pastor; Si- 
gismund Schröter, Senior; Joh. Christ. Walde erster, nnd Johann 
Gottlieb Ludwig zweiter Diakonus. — Lehrer an der tat. Schule: 
Gottfr. Stutz, Nector; Samuel Tilgener, Prorektor; Kottfr. Steiger, 
Conrector; Georg Sigm. Erbe, Kantor. Kirchenvorsteher: Schröter, 
Bürger und Barbier; Nenner, B. und Tischlerältester; Ehr. Gottl. 
Ludwig, B. und Bäcker. — Getauft wurden in den letzten 50 Jah­
ren aus der Stadt 6766 und vvm Lande 27810 Kinder.

1757 den 18. Sept. holten 30 ungarische Husaren den Stadtdireetor 
Ferrari in's Hauptquartier nach Peterwitz ab. Den 24. Sept. mußte 
Jauer 800 Kroaten beqnartieren und am 30. Sept. Maria Theresia 
hnldigen. Den Kroaten folgte ein Husarenregiment; man stellte den 
kaiserlichen Adler anf und kassirte den Director Ferrari nnd Pro- 
consnl Werdermann. Noch mehrere Abänderungen wurden getroffen ; 
endlich brächte die Schlacht bei Leuthen Jauer wieder in preußischen Besitz.



1758 dm I. Februar hörten auf Befehl des Königs die Zahlungen der 
Evangelischen für Taufen, Trauungen und Begräbnisse an den Erz- 
priester auf. — Im Franziskanerklostcr wurde ein Lazareth einge­
richtet, die St. Adalbertskirche als Proviantmagazin benutzt. -— Die 
öffentliche Frohnleichnamsproccssion wurde eingestellt. — Den 3. Sept. 
waren wieder Feinde hier. Statt des gcflüchteten Director Ferrari 
nnd Proconsul Werdermann muhten Bürgermeister Ulfert und Steuer­
einnehmer Krctschmer den Oesterrcichern nach Löwenberg folgen. — 
Am 3. Nov. kleines Scharmützel zwischen abziehenden Preußen und 
ungarischen Husaren auf hiesigem Ringe. — Im November erpreßte 
Laudon, der sein Hauptquartier in Kvlbnitz hatte, von den hiesigen 
Kaufleuten Zucker, Kaffee, Wein und Schnittwaarcn, von den Funf- 
zighubenern 6 Ochsen und 4 Kühe, von den Bürgern Brot und von 
der Stadt 2000 Thlr. — Eine Epidemie kostete über 100 Menschen 
das Leben. Durch trunkene Oesterreicher angezündct, bräunte am 
22. Oct. das Nabcnvorwerk nieder.

1760 den 25. Juni mußte Inner 10000 Brote, 1000 Scheffel Hafer 
nnd 5 Kühe nach Striegan an die Oesterreicher liefern. Den 30. Juni 
kam Laudon hierher, setzte den Magistrat ab, und seine Soldaten 
verübten allerlei Muthwillen. — Am 6. Aug. waren Kosacken hier. 
— Den 9. Anglist forderte General Jauus 50000 5pfündigc Brote 
und am IR Aug. abermals 36000 Stück. Später mußte die Stadt 
noch einmal 12000 Brote liefern.

1761 den 7. Aug. verlangte General Lasch vom Magistrat die Käm­
mereikasse. Man schickte ihm 1450 Flor, nach Landeshut. Er war 
damit nicht zufrieden, sondern begehrte 17000 Thlr., und als diese 
nicht auszubringen waren, mußten ein „Paar Nathsherren sich weg­
schleppen lassen". Am 23. August kamen Russen unter Bntturlin, 
verheerten erst die umliegenden Dörfer, zertrümmerten die Walke 
und die Wasserkunst nnd rückten den 25. Aug. nach Hvhenfriedeberg. 
Den 3. September brandschatzte Lasch noch einmal die Stadt mit 
8000 Thlr., wobei auch mancher Norstädter geplündert ward. Ein 
Gleiches thaten den 10. Sept. die Truppen des General Beck, dem 
die Bürgerschaft noch dazu 1000 Floren zahlen mußte.

1762 den 17. Febr. bestätigte Friedrich II. das Jauersche evangelische 
Kirchenshstem' Er selbst übernachtete den 31. Octbr. im Hause des 
Kaufmann Nvppan. — Theuerung aller Lebensmittel erzeugte Noth.

1763 den 20. März feierte man mit „herzlichen Freudenergüssen" das 
Dankfest wegen des Hubertsburaer Friedens.
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176s den 25. Juli ließ der Rath den St. Hedwigsbrunnen „das erste 
Mal fassen". — Auch trug man in diesem Jahre die noch stehenden 
Wände der Fabian-Sebastian-Kirche auf dem Kirchhofe vor dem Lieg- 
uitzer Thore ab und errichtete auf der Stelle ein Kreuz.

177 l machte man hier den Anfang, die Bürgerhäuser mit Ziegeln 
einzudecken.

1776 den 2. August, Abends 7 Uhr, entstand auf der Kirchstraße in 
No. 79 Feuer, welches bald fo wüthend um sich griff, das; binnen 
einigen Stunden die ganze Kirchstraße, 5 Häuser auf der Goldbcr- 
ger Straße, die ganze Liegnitzer und neue Striegauer Straße (jetzige 
Königsstraße), der Noßmarkt und die große Bastei mit allen darin 
befindlichen Buden niedcrbrannten, ohne die Hintergebäude und die 
Barbarakirche 137 Gebäude. Zum Wiederaufbau schenkte der König 
106000 Rthlr. Der Feuer-Societätsbeitrag stellte sich auf 57000 Rthlr. 
Von auswärtigen Menschenfreunden erhielten die Verunglückte», außer 
Lebcnsmitteln, Kleidungsstücken und Hausgeräthen, 1629 Rthlr. Im 
Stadtforste wurden gegen baare Bezahlung 18000 Stämme Bauholz 
gefällt, und unter Leitung des Baurathes Jsemer erhielt dieser Stadt­
theil seine regelmäßige Gestalt.

1779 den 30. Mai wurde das Dankfest wegen des Teschener Friedens 
gefeiert.

1781 legte man den Teich am „Hainschcn Thore" an und beendete im 
Juli die nach und nach unternommene Bezahlung der Kriegsschulden 
von 1761 und 1762, welche 39559 Rthlr. gutes Geld betragen hat­
ten. — Den 10. Juni fand seit zehn Jahren wieder ein Mannschie­
ßen statt.

1782 den 16. Aug. flog während des Läutens die 8 Ctr. fchwere kleine 
Glocke von; Pfarrthurme herunter, durchschlug einen Dielboden, 
beschädigte jedoch Niemand.

1781 ging durch die Beförderung des Diakonus Mathesius zum Pastor 
nach Koiskau die 4te Predigerstelle bei der hiesigen Friedenskirche ei».

1786. Das Dach des Nathsthurms wurde umgedeckt, ei» neuer Knopf 
und Stern auf Kosten der Bürgerschaft auf den Thür»; gesetzt, vier 
neue Uhrtafeln wurden cmgcschasit. — Am 5. Oet. erbte die Frie­
denskirche das Eßenbergische Vermächtnis; von 5175 Rthlr., wofür 
jährlich den 14. Sept. eine Stiftsprcdigt gehalten werden muß. — 
Der Hochaltar in der Pfarrkirche wurde neu staffirt. — Der Erz- 
priester Braunert stellte durch gesammelte Gelder die abgebrannte 
Barbarakirche wieder her.
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1788 den 2. Juni erhielt die Stadt ein Füsilier-Bataillon als Garni­
son. Der König musterte dasselbe den 16. August; in seiner Beglei­
tung befand sich der Kronprinz. — Im Herbst desselben Jahres 
wurde die Lazarus- (alte Hospital-) Kirche vor dein Goldberger Thore 
weggerissen und der Platz verkauft.

1790 den 20. März, Abends 10 Uhr, wurden vor dem Goldberger 
Thore ein Vorwerk, 3 Bürgerhäuser und die evangelische Schule von 
den Flammen verzehrt. Letztere verlor ihre schöne, vom Kaufmann 
Karl Thomas Noppan im Jahre 1777 geschenkte Schlaguhr. — Das 
neue Schulhans wurde am 26. Oct. desselben Jahres eingeweiht.

1791 im Mai und Juni wurde das neue Schießhaus auf dein Schieß- 
werder erbaut und das Holz dazu mit königlicher Bewilligung aus 
dem Stadtforste geschenkt. Man richtete die Schußlinie nach den 
Hügeln hinter dem Semmelwitzer Wege, und der Kostenaufwand 
betrug 380 Rthlr. — Am 16. Mai erhielt die Stadt einen Garn­
markt, der aber unbeträchtlich geblieben ist.

1792 erkaufte das Tuchmachermittel für 900 Rthlr. die Walke.
1797 erfolgte ein Umguß der zersprungenen großen Glocke auf dem 

Pfarrthurme.
1798 trug eiu Theil der brauberechtigten Bürgerschaft beim Magistrat 

darauf an, daß die bisher zum Besten der Mannschieß-Kasse gebrau­
ten 3 Biere abgeschafft werden möchten. Der Magistrat berief am 
15. Oct. die Bürgerschaft zusammen, und es kam folgender Vergleich 
zu Stande:

„Das der Mannschieß-Kasse zustchendc Recht, jährlich ein Wei­
zenbier zu 16 Scheffeln außer der Ordnung zu brauen, muß bleiben 
und wird aufs Neue bestätigt; allein es muß ein solches Bier auf 
dem Rathhause jedesmal öffentlich versteigert, und es dürfen mir 
brauberechtigtc Bürger als Bietende zugelassen werden. Der Kauf­
preis des Meistbietenden fließt ohne Abzug in die erwähnte Kasse. 
Da aber das unterin 6. Juli bei den: Magistrat überdies angebrachte 
Gesuch: dem jedesmaligen Mannkönige das Brauen eines Weizen 
bieres zu gestatten, abgeschlagen werden müsse, so solle derselbe, er 
sei brauberechtigt oder nicht, eine Prämie von 20 Rthlr. erhalten." 
— Die Schützengilde verlor bei diesen Verhandlungen die seit langer 
Zeit benutzte Freiheit, ein Weizcnbier von 20 Schfln. jährlich zu 
brauen, weil sie dieses angebliche Recht nicht begründen konnte,

Auch wurde in diesem Jahre von freiwilligen Beiträgen der 
Bürgerschaft vor dem Goldberger Thore, auf dem Platze der ehema­
ligen Hospitalkirche, ein Siechhaus errichtet.
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1799 verwandelte man die Schuhbänke anf dem Rathhanse in ein Thea­
ter und vermiethete solches dein Schanspieldirector Faller.

1800 vermachte der verstorbene Conrector Stock allhier einen großen 
Theil seiner Bibliothek und Instrumente der evangelischen höhern 
Stadtschule uud verordnete, daß jedesmal der zweite Lehrer an der­
selben für eine Belohnung von 3 Rthlr. darüber die Aufsicht führen 
sollte.

Am 31. Dez., Nachts 12 Uhr, wurde feierlichst der Schluß 
des Jahrhunderts begangen durch Instrumentalmusik, Tedeum, Glocken- 
geläut, Böllerschüsse, Illumination u. s. w.

Die Scelenzahl für 1800 betrug 4086.
Im abgelaufeuen Jahrhundert standen die Getreidepreise im 

Durchschnitt berechnet auf hiesigem Markte:
Weizen: 2 Rthlr. 15 Sgr.
Roggen: I Rthlr. 26 Sgr.
Gerste: I Rthlr. 10 Sgr.
Hafer: 1 Rthlr. gutes Geld.

Die letzten Jahre des siebenjährigen Krieges sind dabei nicht eingerech­
net, weil der äußerst schlechte Gehalt der schlechten Münze eine genaue
Berechnung nicht zuläßt.

Die niedrigsten Getreidcpreise waren für den Bresl. Scheffel:
1705 n. 1706. Weizen: 18 Sgr. 1752. Weizen: 28 Sgr.

Roggen: 10 Sgr. Roggen: 16 Sgr.
Gerste: 8 Sgr. Gerste: 14 Sgr.
Hafer: 8 Sgr. Hafer: 13 Sgr.

1776 und 1777. Weizen: I Rthlr. 2 Sgr.
Roggen: 28 Sgr.
Gerste: 22 Sgr. -
Hafer: 18 Sgr.

Am höchsten standen die Getreidepreise:
1745. Weizen: 3 Rthlr. 5 Sgr. 1771. Weizen: 4 Rthlr. 10 Sgr.

Roggen: 2 Rthlr. 15 Sgr. Roggen: 4 Rthlr. 5 Sgr.
Gerste: 2 Rthlr. 12 Sgr. Gerste: 3 Rthlr. — Sgr.
Hafer: 1 Rthlr. 15 Sgr. Hafer: I Rthlr. 20 Sgr.

1790. Weizen: 3 Rthlr. 5 Sgr.
Roggen: 2 Rthlr. 25 Sgr.
Gerste: 2 Rthlr. 5 Sgr.
Hafer: I Rthlr. 15 Sgr.

Nebrigens haben die Getreidepreise der letzten Hälfte dieses Jahr­
hunderts nie so auffallend verschieden gestanden, als in der ersten, wo 
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zuweilen der Scheffel in einem Monat von I Nthlr. bis zu 3, auch 
4 Rthlr. stieg oder umgekehrt fiel; eine Folge weiser Landesregierung, 
die immer darauf bedacht war, dem Landmann wie dem Städter mög­
lichst gleiche Preise zu erhalten, und durch Staats-Magazine dem „nie­
derträchtigen Wucher" vorzubeugen suchte. Nugleich höher ist binnen 
100 Jahren der Preis des Holzes gestiegen. Wenn in Niederschlesien 
1700 die Klafter hartes Holz 1 Rthlr. und weiches 20 Sgr. kostete 
(in Oberschlesien galt noch 1779 das harte Holz 28 Sgr., das weiche 
20 Sgr.), so bezahlte man 1800 dagegen in Niederschlesien die Klafter 
hartes Holz mit 4 Rthlr. 20 Sgr., das weiche mit 3 Rthlr. 20 Sgr., 
und in Oberschlesien die Klafter hartes Holz mit 2 Rthlr. 20 Sgr., 
weiches aber mit 2 Nthlr. — Ein Schock „langes gemengtes Reißig", 
das Fuhrlohn eingerechnet, galt 1700 in Jauers Forste 1 Rthlr. und 
1800 ebendaselbst 2 Nthlr. 15 Sgr.

1801, den 18. Januar, beging man allhier, doch höchst einfach, das 
100jährige Jubelfest der preußischen Königswürde.

Den 29.—30. Jan. Nachts richtete ein fürchterlicher Sturm­
wind in Schlesien und andern Theilen Deutschlands großen Schaden 
an Wäldern und Gebäuden an. In unserer Stadt wurden Häuser 
abgedeckt; besonders wurde die Pfarrkirche sehr beschädigt.

Den 15. Febr. wurde auf Veranlassung des Kirchen-Collegiums 
das 50jährige Amtsjubiläum des Kantor Liebich an hiesiger Frie- 
denskirchc feierlich begangen.

Den 16. April marschirte das hiesige Besatzungs-Bataillon 
Nordeck zur Rabeuau iu die Mark. Statt seiner erhielt die Stadt 
das dritte, bisher in Nimptsch stehende Bataillon des Jnfanterie- 
Reg. Graf Wartensleben zur Besatzung.

Den 29. April legirte Frau Marie Nosine, verw. Bartsch, geb. 
Felgenhauer, der Friedenskirche 100 Thlr. Ebensoviel hatte ihr 
bereits 1795 verstorbener Gatte, der Lohgerber Gottlieb Benjamin 
Bartsch, dieser Kirche ausgesetzt.

Den 5. Dez. marschirte das Nimptschcr Bataillon ab, und das 
Füsilier-Bat. Nordeck zur Rabeuau rückte wieder eiu.

Den 24. Dez. sundirte die verwittwete Senior Heumann, geb. 
Stiller allhier ein Kapital von 100 Nthlr. zum jährlichen Ehrenge- 
dächtniß ihres Gatten, am 30. Dez. in der Friedenskirche zu feiern.

Durchschnittspreise der Lebensrnittel in diesem Jahre: Weizen: 
3 Nt. 20 Sgr., Roggen: 2 Rt. 10 Sgr., Gerste: 2 Rt., Hafer: 
1 Nt., gute Kartoffeln: 24 Sgr., wilde: 15 Sgr., Rindfleisch: 2 Sgr., 
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Kalbfleisch: 1'/» Sgr., Schöpsenfleisch:-2 Sgr., Schweinefleisch: 3 Sgr., 
das Quart Butter: 6—8 Sgr.

1802 den 30. Juli marschirte das hiesige Füs.-Bat. nach Erfurt; an 
seine Stelle trat das früher genannte Bat. aus Nimptsch.

Bei der Friedenskirche fanden im Laufe des Sommers mehrere 
Reparaturen statt. Der Glockenthurm und die Kirchenwände wurden 
abgeputzt, das Thurmdach wurde grün angestrichen und der Knopf 
vergoldet. Die Orgel erfuhr eine gründliche Reparatur durch den 
Orgelbauer Gottlob Meinert. Die Kosten betrugen 180 Rthlr., größ- 
tentheils Geschenke wohlthätiger Geber. — Der Kantor Liebich legte 
sein Amt nieder; das Kirchencvllegium bewilligte ihm 100 Rthlr. 
Pension und berief an seine Stelle den bisherigen Kantor in Frau­
stadt, Gottlob Hoffmann. Das Gehalt wurde um 50 Rthlr. ver­
mehrt. Hoffmann wurde zweiter, Scholz erster College am Lyceum.

Die Lebensmittelprcise standen in diesem Jahre im Durchschnitt: 
Weizen: 4 Rthlr., Roggen: 2 Rthlr. 20 Sgr., Gerste: I Rthlr. 
25 Sgr., Hafer: l Rthlr. 10 Sgr., gute Kartoffeln: 28 Sgr., wilde: 
20 Sgr., Rindfleisch: 2 Sgr. 6 Pf., Kalbfleisch: 2 Sgr., Schöpsen­
fleisch: 2 Sgr., Schweinefleisch: 2 Sgr. 6 Pf., das Quart Butter: 
6—8 Sgr.

1803 am 10. Febr. brannte vor dem Striegauer Thore ein Haus ab.
Den 22. Juni marschirte das Nimptscher Bat. ab und das 

Bat. Nordeck zur Nabenan rückte wieder ein.
Schon längst hatte man hiesigen Ortes im Winterhalbjahre 

das Bedürfniß einer Straßenbeleuchtung gefühlt, jedoch keinen Fond 
dazu ausmitteln können, als ein königlicher Kammerbefehl den Be­
trag des sogenannten Ausnahmc-Servises, d. h. einer Abgabe, welche 
von städt. und vorstädt. Bürgern gezahlt werden mußte, sobald die­
selben ans Lokal-Ursachen keine Personal-Einquartierung von der 
Besatzung nehmen konnten, — zum gemeinen Besten der Stadt 
anwenden hieß. Sogleich faßte der Magistrat den Beschluß, von 
diesem Gelde (jährl. 255 Rthlr. 12 Gr.) eine nächtliche Beleuchtung 
des Ringes und der Hauptstraßen zu verunstalten, und wendete sich 
deshalb an die königliche Kammer in Glogau. Diese gab die Er­
laubniß und erbot sich auch, ihren bisherigen Zuschuß zur Beleuch­
tung der Haupt- und Thorwachthüuser (jährl. 37 Rthlr. 9 Gr.) in 
den Stadt-Beleuchtungs-Fond fließen zu lassen, wozu jedoch nur die 
Hälfte jenes Ausnahmc-Servises verwendet werden dürfe. Der Gar- 
nisons-Chef brächte es aber dahin, daß die vorhin erwähnten 37 Rthlr. 
9 Gr. nicht gezahlt wurden. — Die Vorstadt Gregorsdorf mußte 
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jetzt den früher verweigerten Ausnahme-Servis im Betrage von 
26 Rthlr. 6 Gr. zahlen. Die nnpossessionirtcn Honoratioren, wie 
auch die Prediger und Schullehrer, wurden zu freiwilligen Beiträgen 
aufgefordcrt. Das Laudschafts-Collegium der Fürstenthümer Schweid- 
nitz und Jauer gab ein Geschenk von 40 Rthlr. unter der Bedin­
gung, daß das Landhaus zur städtischen Straßenbeleuchtung künftig 
weiter nichts beisteuern dürfe. Endlich brächte man noch von Haus­
besitzern und Miethern als Nachschub 113 Rthlr. zusammen.

Zur Beleuchtung wurden sogenannte Frankfurter Reverberen 
gewühlt, deren jede nebst Kasten nnd Seilen 21 Rthlr. 2 Gr. kostete, 
und deren Anfertigung hiesige Meister besorgten. Zwanzig waren 
erforderlich, und weil zu deren Anschaffung obige Beiträge nicht 
zureichten, so wurde das Fehlende aus der Kämmereikasse genommen. 
— Der Nendant und Aufseher, Rothgcrbermeister Karl Gottlieb 
Vartsch, erhielt für Allfertigung der Rechnungen 20 Sgr., der Lam­
penputzer 24 Rthlr., für Oel und Docht waren 256 Rthlr. erforderlich.

Die wirkliche Straßenbeleuchtung begann mit dem Winter des 
folgenden Jahres, dauerte aber leider nur bis zum Winter 1805/6.

Die Durchschnittspreise der Lebensrnittel in diesem Jahre wa­
ren allhier: Weizen: 4V» Rthlr., Roggen: 272 Rthlr., Gerste: 
27« Rthlr., Hafer: 17» Rthlr., gute Kartoffeln: 1 Rthlr., wilde: 
24 Sgr., Rindfleisch: 27» Sgr., Kalbfleisch: 2 Sgr., Schöpsenfleisch: 
27» Sgr., Schweinefleisch: 272 Sgr., das Quart Butter: 8 — 9 Sgr.

1804 den 19. Febr. kam in No. 188 vor dem Striegauer Thore Feuer 
aus und verwandelte dieses Haus größtcntheils in Asche.

Im April legte der Stadt- und Raths - Director Walther sein 
Amt nieder, und sein Nachfolger wurde Bcnj. Gotthold Werdermann. 
Walther blieb jedoch Aufseher des Arbeitshauses.

Pfingsten wurde ein Mannschießen gehalten, wobei sämmtliche 
Stadtoffiziere zum erstenmale in Uniform aufzogen.

Den 11.—14. Juni schwellte ein ununterbrochener Landregen 
die wüthende Neisse so an, daß die Umgegend der Stadt einem offe­
nen See glich und von der „Haiuschen Brücke kein Schwibbogen 
mehr sichtbar blieb". An den Gebäuden, Aeckern und Wiesen ward 
großer Schaden angerichtet. Dem Gastwirth Spohrmann im Hain- 
schen Kretschani verdarb die eiubrechende Fluth den ganzen Unterstock, 
und nicht besser erging es dem Bleicher Fischer, dem Häusler Bla- 
sius, dem Häusler Riller, dem Müller Süßmann, dem Schwanwirth 
Blümel, dein Fuhrmann Scharfenberg und der Wittwe Pezold. Am 

2' 
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neuen Schießhause wurde eine Marmortafel eingemauert, welche die 
damalige Höhe des Wasserstandes angab.

Die Kosten der Kämmereikasse für die Reparatur der steiner­
nen Brücken, Stege, Dämme, des Mühlgrabens, des Wasserwerks 
und Bohlwerks rc. betrugen 1388 Rthlr. 20 Gr., und die Wieder­
herstellung des zerrissenen Neissenfers bei der Thieselmühle verursachte 
einen Aufwand von 98 Rthlr. 10 Gr.

Den 7. November wurde in der Friedenskirche zum erstenmal 
das Ehrengedächtniß des Landraths von Schweinitz auf Wederau und 
Falkenberg, gewesenen Nitterschaftsdeputirten im Kirchencollegium, 
gefeiert, welcher dazu 200 Rthlr. legirt hatte.

Die Preise der Lebensrnittel standen im ersten halben Jahre 
fast ebenso, wie das Jahr vorher, aber vom August ab begann eine 
bedeutende Steigerung im Preise, so daß Weizen im Durchschnitt 
4—6V, Rthlr. galt, Roggen: 5,-6'/« Rthlr., Gerste: 3—4'/-Rthlr., 
Hafer: 2—3 Rthlr., Kartoffeln: I'/» Rthlr. Fleisch und Butter 
galten so viel, wie im vorigen Jahre.

Ehe wir die weitere Entwickelung der Stadt seit 1805 kennen 
lernen, dürfte es jedenfalls zweckmäßig fein, einen allgemeinen Ueber- 
blick über den Zustand der Stadt zu Anfang dieses Jahrhunderts, wie 
Fischer denselben giebt, zu gewinnen, um später den gegenwärtigen 
Zustand mit dem vor t>0 Jahren vergleichen zu können.

Fischer sagt:
„Jauer liegt in einem offenen, angenehmen Thale, welches in 

mäßiger Entfernung von einer Reihe nicht allzuhoher Berge beinahe 
umgeben ist. Die zur Stadt gehörenden Felder grenzen bald Mittel-, 
bald unmittelbar an die Fluren der Dorfschaften: Scmmelwih, Alt- 
jauer, Peterwitz, Kolmnitz (Kolbnitz), Jakobsdorf, Moisdorf, Klonitz, 
Poischwitz, Seckerwitz, Hertwigswalde und Neppersdorf. Noch im 
15. Jahrhundert besaß die Stadt über diese und mehrere Oerter im 
Weichbilde die Obergerichtsbarkeit; sie haben sich aber loszumachen 
gesucht, nur allein Poischwitz steht itzt sammt den Siebenhubener Häus- 
lern unter der Gerichtsbarkeit des Magistrates."

Poischwitz war bereits 1288 vorhanden. Seit 1570—1596 wurde 
es nach und nach von der Stadt erkauft. Die Gemeinde besteht aus 
2 Freischützen, I Freibauer, 61 eontribuablen Bauern, 9 Gärtnern 
und 132 Häusler». Diese besitzen 56 Huben und 2 Ruthen Feldbau. 
Der Acker ist fruchtbar und trägt meist vier Korn, auch manchmal 
mehr. Man hält auf die Hübe gewöhnlich 2 Pferde, 4 Kühe, etliche 
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Stücke Jungvieh und ein halbes Viertel Schafe. Der dritte Theil 
des Feldes bleibt brach liegen. Der Wiesenwachs ist geringe, daher 
die Besitzer ihre Brachfelder zur Viehweide benutzen müssen. Gemein- 
hvlz ist nicht da, nur etliche Bauern haben Waldflccke im Siebenhube- 
ner Forste, die übrigen sind genöthigt, ihr Brennholz baar cinzukaufen. 
— Alle Einwohner besitzen ihre Hofe und Grundstücke erblich, die 
Scholtiseien sind fürstliche Lehen. — Die Freischolzen sind aller obrig­
keitlichen Roboten, auch des Vorspanns überhoben. Sie führen ihr 
Amt Wechselsweise. Am Gerichtstische sitzen neben ihnen 0 geschworene 
Schoppen und ein Schreiber. Die Einnahme der GerichtSgefälle erfolgt 
nach der vom Magistrat vorgeschriebenen Sportcltaxe. Die Gemeinde- 
wirthe entrichten jährlich 1293 Rthlr. 13 Gr. in die Königl. Steuer- 
kasse, an die städt. Kämmerei Silber- und Getreidezinsen, IOO Zins- 
hühner (oder 10 Rthlr.) und 32 Rthlr. Dreidingsgeld. Alle Bauern 
sind zu ungemcssenen Frvhndicnsten verbunden und nicht berechtigt, 
Lohn oder Kost dafür zu fordern. Sie müssen bei Kämmereibauten 
die Baumaterialien, bei Straßenpflastern und Wegcbesscrn Sand und 
Steine, bei Mühlenreparaturen Mühlensteine und Wellen herbeischaffen, 
auch noch überdies den Magistratspersonen und ihren Untcrbedienten 
das Deputatholz anführen. Sämmtliche Gärtner und Angerhäusler 
sind von Handdicnsten frei und haben weiter nichts zu verrichten, als 
daß jeder im Winter gewisse Tage unentgeltlich Holz fällen muß. Das 
Dorf wird von der Stadt mit Bier versorgt, und darf kein fremdes 
ausgeschenkt werden. Den Scholzen ist die Schankfreiheit vergönnt. 
Dabei ertheilte einst der Magistrat 2 Kretschmcrn und 3 Branntwein- 
schenken im Stadtantheile die Erlaubniß, Branntwein und Flaschenbier 
zum Schank eiuzulegen. Die Kretsehmer entrichten zwar keinen Zapfen­
zins nach der Achtelzahl, bekommen aber auch keine Schanktonne. Die 
Brauntweinschenken zahlen jährlich zur Kämmerei eine bestimmte Summe, 
das Backen ist gegen eine Abgabe an die Kämmerei eine Begünstigung, 
welche zurückgenommen werden kann. Handwerker werden nicht gedul­
det, nur Huf- und Waffenschmiede; doch müssen sie sich der städt. In­
nung incorporiren und erhalten kein Schurfkorn, sondern Bezahlung 
nach dem Stück.

Die kath. Kirche iß Filiale von St. Martin. Der Rath besitzt 
darüber ohne Einschränkung das Patronat. Noch im 17. Jahrh, war 
ein eigener Pfarrer dabei angcstellt. Er benutzte die Widmuth, die 
Gemeinde hielt seine Amtswohnung bauständig und gab ihm, 4 Dpfer- 
gänge und die Aceidentien ungerechnet, von jeder Hübe 1 Schfl. Korn 
und 2 Schfl. Hafer Decem. Der Schulhalter cnifing von jeder Hübe
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2 Brote und 2 Wettergarben, mich zu Ostern und zu Michaelis einen 
Umgang.

Als nach der Reformation die Pfarrer Martin Köhler, Johann 
Jänowitz und Christoph am Ende sich zur Lehre Luthers bekannten, 
zog die Churschwantische Commission 1649 die Stelle ein und vereinte 
sie mit der Jauerschen Parochie. Die protestantischen Gemeindeglicder 
hielten sich sodann zur hiesigen Friedenskirche. Am I. Januar 1784 
erhielt die Gemeinde durch Friedrich den Großen die Erlaubniß, ein 
Bethaus zu erbauen. Der evangelische Prediger wird von der Gemeinde 
gewählt; ein Gleiches geschieht in Ansehung der evangelischen Schul- 
lehrer, welche jedoch schon 40 Jahre früher existiren.

Die Gemeinde Siebcnhuben, ebenfalls ein Stadtdorf, besteht 
(zu Anfang des Jahrhunderts) aus einem Scholzen, der zugleich Kretsch- 
mer ist, einem Gerichtsmanne und 8 Freihäuslern. Die Ansiedelung 
erfolgte ungefähr ums Jahr 1780 mit Bewilligung des Jauerschen 
Magistrates. Alle sind freie Leute und mit Kaufbriefen versehen. Je­
der Wirth hält eine Kuh und hat neben dem Hause einen Garten 
Rodeland von 6 Morgen Aussaat. Die Abgaben der Siebenhubener 
sind gering. Für 34 Flor. 2 Kr. genießen sie die Freiheit, im Stadt­
busche Holz zu lesen und sind der Kämmerei zu keinen Frohndienstcn 
weiter verpflichtet, auch nirgends als Kirchkinder cingepfarrt.

Die Stadt Jauer ist mit einer hohen und starken Mauer umge­
ben und zählt innerhalb derselben 284 und in den Vorstädten 283 Häuser. 
Vier Thore, das Goldberger, Liegnitzer, Striegauer und Bolkenhainer 
(auch Hainer genannt), sperren die Stadt und geben eben so viel Vor­
städten ihren Namen. Sechs Hauptstraßen, die Goldberger-, Liegnitzer-, 
Neu-Striegauer- oder Königsstraßc, die Alt-Stricgauer-, Bolkenhainer- 
und Weberstraße, theilen die Stadt in verschiedene Viertel, sind ziem­
lich breit und meist regulär angelegt; besonders zeichnet sich die Lieg­
nitzer in dieser Rücksicht aus. Andre, z. B. der Roßmarkt, die große 
und kleine Kirchgasse, die Schloßgasse, die Albrechtsgasse (jetzt Hospital- 
sttäße), wie äuch einige, die keinen Eigennamen führen, sind zwar 
schmaler, aber doch so beschaffen, daß man sie ohne Ekel und Wider­
willen durchwandern kann. Alle Hauptstraßen werden bei mondenlosen 
Abenden seit 1803 bis 11 Uhr erleuchtet, der Ring noch nicht.

Der Ring, auf dessen Mitte das Rathhans nebst der daran ge­
bauten Häuptwache, Apotheke (jetzt Steueramt), Kaufläden und Hä- 
ringsbauden aufgeführt stehen, bildet ein Viereck von beträchtlicher 
Größe, und die um denselben herum befindlichen Lauben gewähren, 
ohnerachtet sie den Nnterstock der Häuser verdunkeln, doch bei nasser 
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Witterung Fußgängern viel Bequemlichkeit. Das Steinpflaster ist gut 
und wird fleißig ausgebessert; auch fängt man hier und da an, die 
häßlichen Dachrinnen abzuschaffen, welche den Anblick der schönsten 
Häuser entstellen. Obgleich die meisten Wohngebäude noch Schindel­
dächer tragen, so hat man doch seit 1771, besonders aber nach dem 
letzten Hauptbrande (1776), den Anfang gemacht, dieselben mit Flach­
werk zu belegen.

Zu den öffentlichen geistlichen und weltlichen Gebäuden in und 
bei der Stadt gehören:

I. Die Pfarrkirche zu St. Martin und kath. Trivialschule.
2. Das Franziskanerkloster, Mariä Himmelfahrt und St. Andreas 

(jetzt Jnquisitvriat und Zeughaus).
3. Das geistliche Jungfernstift Mariä Empsängnih (jetzt Schulhaus 

auf der Weberstraße).
4. Die St. Barbarakirche.
5. Das Hospital zu St. Adalbert nebst dazu gehörender Kirche.
6. Das evangelische Schnlhaus. (1770 schenkte Hedwig, verwittw. 

Gräfin von Schweidnitz, das Haus No. 86 zur deutschen evan- 
gel. Schule; jetzt gehört das Haus den Bandfabrik. Hielscher- 
fchen Erben.)

7. Die evang. Friedenskirche und lateinische Schule vor dem Gold- 
berger Thore (jetzt Gymnasium).

8. Das Rathhaus.
9. Das herzogliche Schloß, später Zucht- und Irrenhaus (jetzt 

Königl. Strafanstalt).
10. Das Landhaus am Liegnitzer Thore, einst Palast der Herzogin 

Anna, wenn sie Jauer besuchte.
I I. Der Schleußhof.
12. Das ehemalige Sackkirchsche Haus.
13. Das Seelenhaus.
14. Die Haupt- und Thorwachthäuser, welche 1747 auf königliche 

Kosten neu aufgefiihrt wurden.
15. Das große Spritzenhaus hinter dem Noßmarkt.
16. Die Wohnungen des Kunstpfeifers, der Rathsdicncr und das 

Stockhaus.
17. Der Marstall und die Wasserkunst. (Wo der Marstall lag, kann 

Fischer nicht angcben.)
18. Die Ziegelei.
19. Die Sieche.
20. Das Försterhaus zu Oberpoischwitz.
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21. Ein altes Malzhaus, jetzt Turnhalle.
Die Goldberger Vorstadt ist die größte; in der Liegnitzer wohnen 

die meisten Funszighübener; die Striegauer ist die kleinste; die Haincr 
wird öfters durch Ueberschwemnrungen der Neissc heimgcsucht. Jede 
hat einen Kretscham und noch verschiedene Branntweinhäuser.

Ueber die Bevölkerung der Stadt in älteren Zeiten sind nur 
unzuverläßige Nachrichten vorhanden. Im 16. und 17. Jahrhundert 
soll Jauer weit mehr Einwohner besessen haben, als zu Anfang dieses 
Jahrhunderts. Die Pest und der 30jährige Krieg vermindere jedoch 
ihre Anzahl so sehr, daß nach CccpkvS Chronik 1650 von 1800 Bür­
gerfamilien kaum 60 übrig geblieben waren.

Der Aufbau der Friedenskirche soll eine Menge zerstreuter Pro­
testanten, welche durch Neligionsvcrfolgung einst von Haus und Hof 
verjagt worden waren, herbeigelockt haben. Die Bevölkerung wuchs 
wieder von Jahr zu Jahr. Die Einwohnerzahl in den Jahren von 
1748 bis 1804, die Garnison nicht mitgerechnet, giebt folgende Tabelle an:

Jahr. Einwohnerzahl. Jahr. Einwohnerzahl.
1748 : 3620. 1771 : 3269.
1749 : 3420. 1772 : 3372.
1750 : 3442. 1773 : 3486.
1751 : 3295. 1774 : 3425.
1752 : 3591. 1775 : 3500.
1753 : 3575. 1776 : 3546.
1754 : 3596. 1777 : 3585.
1755 : 3909. 1778 : 3503.
1756 : 3714. 1779 -: 3509.
1757 : 3663. 1780 : 3388.
1758 : 3098. 1781 :: 3348.
1759 : 3793. 1782 - 3286.
176.0 : 3341. 1783 3456.
1761 : 3157. 1784 -: 3518.
1762 : 2521. 1785 : 3599.
1763 : 2609. 1786 : 3636.
1764 : 3232. 1787 : 3632.
1765 : 3315. 1788 : 3835.
1766 : 3276. 1789 : 3788.
1767 : ' 3308. 1790 : 3885.
1768 .- 3377. 1791 : 3844.
1769 : 3358. 1792 : 3814.
1770 : 3342. 1793 : 3778.
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Jahr. Einwohnerzahl. Jahr. Einwohnerzahl.
1794 : 3772. 1800 : 4086.
1795, : 3830. 1801 : 4130.
1796 : 3881. 1802 : 4096.
1797 : 4004. 1803 : 4284.
1798 : 4057. 1804 : 4289.
1799 : 4104.

Weiter charakterisier Fischer die Bewohner Jauers als offen, 
freundlich, gefällig und dienstbeflissen, gastfrei, mildthätig, zuvorkom­
mend. Vorzüglich die Alten, sagt er, beseelt altdeutscher Biedersinn, 
Alisrichtigkeit und Ehrlichkeit. Sie lieben, wie alle Schlesier, ihr Va­
terland mit einer Anhänglichkeit, die nicht selten in Parteilichkeit 
gegen Grenznachbarn ansartet.

Der Adel, aus Stabsoffizieren der königlichen Besatzung, einigen 
Edelleuten in Civilämtern und etlichen, die von ihren Renten leben, 
bestehend, benimmt sich mit jener wohlwollenden Herablassung, welche 
insgemein den schlesischen Adel ziert und ihn vor dem andrer deutscher 
Provinzen auszeichnet.

Besonders löblich ist das Betragen der Officiere, und ihr Ver­
halten wirkt auf das Betragen der Soldaten ein. (Es stand das Fü- 
silierbat. Nvrdeck zur Rabenan hier.)

Die Geistlichen beider Eonfessionen sind achtungswerthe Männer, 
die jedes Verhältniß kennen und beobachten, worin sie hier als Neli- 
givnslehrcr und Bürger stehen.

Ebenso ist der Magistrat, die Justiz, die Stadtpolizei, das Steuer- 
und Acciseamt gegenwärtig mit Offieianten besetzt, welche in Ansehung 
ihres Charakters und ihrer Geschicklichkeit durchaus keinen Tadel verdienen.

Ohnerachtet unter der hiesigeil Kaufmannschaft einige Kaufleute 
schon ansehnliche Geschäfte machen, findet man bei ihnen doch keine 
übertriebene Verschwendungssucht.

Unter den Künstlern und Handwerkern herrscht Industrie; die 
meisten nähren sich gut und liefern tüchtige Arbeit für billige Preise, 
daher ihnen auch nie Kunden mangeln. Sie sind fleißig, richten ihren 
Hausstand nach den Vermögensumständen ein und verschwenden ihren 
sauer erworbenen Wochenverdienst nicht in Bier und Branntweinhäusern. 
Deshalb trifft man nur selten Bettler unter ihnen.

Von dem weiblichen Geschlecht sagt Fischer, daß es größtentheils 
das Lob rechtschaffener Mütter und Töchter verdiene.

Ueberhaupt bezeichnet er Inner als eine wohlhabende, betriebsame 
und gute Stadt, wo mehr gesunder Menschenverstand, als große Ge­
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lehrsamkeit wohne, wo mehr wackere nnd biedere, als berühmte Leute, 
mehr rechtschaffene Mütter und holde Mädchen, als glänzende Schön­
heiten anzutreffen seien. Der Luxus äußere sich nicht sowohl in präch­
tigem Kleiderstaat, reichen Equipagen oder kostbaren Hansgeräthen, 
sondern mehr in Vergnügungen der Tafel, wenn auch die Schranken 
der Mäßigkeit dabei nicht überschritten würden. — Der Gescllschaftston 
wird als ein guter bezeichnet, ohnerachtet hier so verschiedene Stände 
zusammengedrängt seien. Besonders wird die Toleranz in Bezug auf 
die religiösen Verschiedenheiten der Bewohner linier einander gerühmt.

Nur der gemeine Pöbel, berichtet Fischer, behauptet seine alten 
Sitten und bleibt wie überall — Pöbel! So arm er auch ist, so 
wenig fällt es ihm ein, sparsam zu sein. Sollte auch das letzte Stück 
Hausgeräth oder Bett vertrödelt werden, die Frau muß ihren Kaffee, 
der Mann seinen Branntwein haben. Daher die vielen Betrügereien, 
Haus- und Felddiebstähle, daher die unzüchtige Lebensart der mehrsten 
Weiber und Töchter dieser Menschenklasse. Die Polizei hat vollauf zu 
thun, sie im Zaume zu halten und muß, diesen Zweck zu erreichen, 
Pranger, Fidel und Stockhaus zu Hülfe nehmen.

Die Civil- und Criminal-Justiz über Jauer, ihre Vorstädte und 
Oberpoischwitz gehörte bis 1740 uneingeschränkt dem Magistrat. Indeß 
wurde unter preußischer Negieruug bei Errichtung der Justiz-Commission 
hierin vieles abgcändert. Von der Raths-Jurisdietion in Personalsa­
chen waren ausgenommen alle Edelleute, königliche Officianten, die 
evangel. Geistlichen und Schulleute, dann die Franciskancr, der Erz­
priester nebst seinen Capellänen und die geistlichen Jungfrauen, welche 
insgesammt theils die königliche Kammer, theils das Oberamt, theils 
das bischöfliche Vikariatsamt für ihre erste Instanz erkannten. Endlich 
standen auch folgende Gebäude unmittelbar unter der Gerichtsbarkeit 
der königlichen Domünenkammer:

1. das ehemalige gräfl. Nostitzische Haus (Landfehastshaus),
2. der Schleußhof,
3. das Sackkirchsche Haus und
4. das nahe dem Schloßvorwerk gelegene Schneidersche Haus und 

Ackerstücke.
Der Name Burglehn stammt vou der Urvcrfassung der hiesigen 

Burg her, welche zeitweise Residenzschloß der Herzöge von Jauer und 
Schweidnitz war. 1602 verkaufte sie König Rudolph II. den Ständen 
für 20000 Thlr. fehles, erb- und eigenthümlich. 1612 traten die Stände 
den Niesbrauch davon dein Landeshauptmann von Wahrendorf und 
dessen Nachfolgern ab. — Ferner befanden sich unter der Gerichtsbar- 
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kett des Burglchns die „langen Häuser diesseits und jenseits der Neisse", 
sowie 3 in Mjauer wohnhafte Burgbclehnte.

Alle Gerechtsame des Magistrats allhier gründeten sich auf sichere 
landesherrliche Privilegien. Sie waren zum Theil schon sehr geschmä­
lert. Der Magistrat besaß:

I. das Meile »recht. (Siehe Seite 2.)
II. Das Patronatsrccht über die Pfarrkirche und Filial- 

kirchc zu Oberpvischwitz.
III. Das freie Wahlrecht. Dieses exercirt seit dem 28. Juni I74l 

die königliche Kriegs- und Domäncnkammer. Die damit ver­
bundene Befugnis;, mit rothem Wachse zu siegelu, hat die 
Regierung nicht abgeschafft; auch besitzt der Rath noch das 
in jenem Privilegium mitbegriffeue Recht, Polizeistatuten zu 
entwerfen.

IV. Das Recht des freien Salzmarktcs bis 1745. Friedrich II. 
machte den Salzschank znm Regal und verordnete am 9. Sept. 
1746, daß die Dörfer, welche vormals ihr Salz in der Stadt 
kaufen mußten, dafür von nun au der Kämmerei jährlich 
76 Rthlr. 2 t Gr. iu Gelde ziusen sollten.

V. Das Recht, Jahr- und Wochenmärkte zu halten.
VI. Das Recht, Geschoß und Zinsen zu macheu.
VII. Das Brau urbar und Schrotamt. Noch zu Anfang dieses 

Jahrhunderts mußten Altjaner, Semmelwitz, Seckerwitz, Poisch- 
witz, HcrtwigSwalde, Neppersdorf und Moisdorf ihr Bier aus 
Jäuer nehmen.

Fixirte Einnahme der Kämmerei waren zn Anfang des Jahrhunderts: 
I. Geschoß, welcher vom Magistrat nicht ohne Wissen und Willen 

der Eommunität erhöht werden konnte. (36 l Rthlr. 7 Gr. V» Pf.) 
2. Gerstenzins von den Funfzighnben. Anfangs wurde derselbe 

in mum» abgeliefert, später für deu Scheffel 15 Sgr. angenommeu, 
seit 1727 von jeder Ruthe 25 Sgr. entrichtet. (276 Rthlr. 16 Gr.) 

3. Vankzins, welcher einst von den Schuhmachern, Fleischern und
Bäckern nach Kloster Kiebenthal gezahlt, 1502 wieder an den hie­
sigen Rath verkauft wurde. Später mußteu auch die Schwarz- 
färbereieu dazu beitragen. (50 Rthlr. I I Gr. 8'/» Pf.)

4. Almosenzins ward ursprünglich nicht als Beitrag der Känune- 
reieinküuft^ niedergelegt, sondern kam von Kapitalien, welche 
vermuthlich zur Unterstützung armer Studenten vermacht und 
nachher zum Kämmcreifonds gezogen worden sind. (14 Rthlr. 
14 Gr. 107. Pf.
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5. Bleichzins von den Bleichern oder den Häusern, welche auf 
den Bleichen angelegt wurden. (I Rthlr. 14 Gr. 4 V» Pf.)

6. Apotheker; ins. (20 Rthlr.)

Die jährliche Einnahme der Kämmerei an beständigen Gesällen 
betrug:

Von der Stadt 724 Rthlr. 16 Gr. V» Pf.
Von Oberpoischwitz 258 - 13 - I0'/„ -
Von Niedcrpoischwitz I - 23 - 2"/, -
Von Siebenhuben 22 - II - 2V» -

8u„mu> 1007 Rthlr. 16 Gr. 3"/,»Pf.

Zufällige Kämmereieiuküufte:
I. Brau-Pfanueugeld. Die Stadt besaß 2 Brauhäuser; eins 

gehörte der gesummten Bürgerschaft, das andere war vormals 
Eigenthum des Herrn von Prinzendvrf. Für die Unterhaltung 
der Pfannen und Malzdarren Seitens der Kämmerei wurden 
von jedem Gebräu 20 Sgp. Pfannengeld und von jedem Malz 
18 Sgr. entrichtet.

2. Schlvß - Wacht - Grosch e n. Diese Abgabe mußte früher zur 
Bewachung der Burgpforte gegeben werden. Als die Schloß- 
wache aufhörte, behielt man den Wachtgroschen bei. Jeder An­
gesessene mußte von der ihm eigenthümlichen Realität I'/- Sgr. 
abführen.

3. Schutzgeld. Personen, welche nicht das Bürgerrecht erlangt 
hatten, sondern sich hier bloß von Handarbeit nährten, auch 
keine Unterthanen waren, gaben jährlich 20 Sgr. und waren 
gehalten, 8 Tage gegen 4 Kr. bei der Kämmerei Handdienste 
zu verrichten.

4. Faß- oder Biers ch ankzins. Er führte sonst den Titel Schrot- 
lohn und wurde von allen vorstädtischen Kretschmern abgetragen, 
welche von jedem Achtel 7 Kr. 4 Heller zu zahlen verbunden waren.

5. Neben-Weinschank- oder Bodcngeld. Bis 1750 entrichtete 
der Weinkeller nur 166 Rthlr. 16 Gr. Pacht; seitdem wurde 
höheren Orts verordnet, daß bloß die Kellerwohnung verpachtet, 
vom Eimer Ungarwein aber I Rthlr., vom Oesterreicher-, Rhein- 
und Franzwein 16 Gr., vom Grünberger endlich 12 Gr. Boden­
geld genommen werden solle. Der siebente Eimer war frei.

6. Tabak-Zins. Die Rechtskrämer, Häringsbäudner und privi- 
lcgirten Händler allhier zahlten für das Monopol des Tabak- 
handels jährlich 8 Rthlr. in die Kämmerei.
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7. Hochzeit-Küchen-Geld wurde von den bretternen Küchen 
erlegt, welche man bei Hochzeiten auf freier Gasse errichtete und 
welche die Kämmerei bauständig erhielt, von der ganzen I Rthlr. 
10 Sgr.'und von der halben 20 Sgr.

8. Quartal-Bier. Zuerst wurde dieses Bier beim Mannsckießen 
vertrunken, später durfte der Stadtdirector 2 solche Biere brauen, 
endlich zog man diese Biere zur Kämmerei.

9. Stätte-Geld für die Unterhaltung der Jahrmarktsbuden von 
den Kaufleuten und Krämern, welche Buden benutzten.

10. Vieh-Trift-Geld mußten alle zahlen, welche ihre Kühe auf 
die Viehweide zur Hut triebe», und zwar 6 Sgr. für jedes Stück.

1l. Thorsperre-Geld war hier schon im U>. Jahrhundert gewöhn­
lich, seit 1709 Kämmereieinnahme. Vormals besaßen die Thor­
schreiber die Sperreinnahme auf Rechnung der Kämmerei, liefer­
ten das Sperrgeld monatlich ab und empfingen außer 8 Rthlr. 
jährl. Geschenk noch jeden Monat 30 Kr. zu Lichten. Der Sperr- 
glockenläuter erhielt jährl. 2 Rthlr. Freien Aus- und Einlaß 
hatten: der Magistrat und dessen Unterbedienten, die kath. und 
evang. Geistlichkeit sammt ihren Kirchenbedienten, die ?. ?. kran- 
oiseani, die hier wohnenden Stener-, Accise- und Post-Ofsician- 
teu nebst ihren Domestiken, die königl. Post und darauf sitzende 
Passagiere, die Aerzte, Barbiere und Hebammen, endlich alle, 
den nächtlichen Gottesdienst in den hiesigen Kirchen besuchenden 
Personen. Der Einlaß geschah nur durch das Goldberger und 
Striegauer Thor, die andern beiden wurden bei Einbruch der 
Nacht verschlossen.

12. Salz-Schank-Geld. Nach der neuen Einrichtung gaben die 
städtischen Salzschenkeu von jeder Tonne 14"/« Sgr. als Pacht- 
guantum in die Kämmerei.
Von andern Realitäten, welche die Kämmereieinkünfte vermehr­

ten, sind zu merken:
1. Der Weinkeller. Bis das Bodengeld eingeführt wurde, be­

trug die jährl. Pachtsumme 116 Rthlr. 16 Gr.
2. Der Bierkeller. Der Pächter zahlte jährlich 276 Rthlr. 16 Gr. 

Er besaß das Recht, von jedem Flaschenbierschenken 2 Rthlr. 
lind von jedem Branutweintopf 8 Rthlr. einzufordern.

3. Die StaLt-Waage, das Markt- und Viertel-Geld. Der 
Waagemeister war befugt, Talg, das von den Fleischern ver­
kauft oder zum Verkauf in die Stadt gebracht wurde, Wolle, 
Pech, Kupfer, Steinfalz und Eisen zu wiegen. — Das Markt- 
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gcld, sonst für 20 Rthlr. verpachtet, wurde 1749 aufgehoben. 
Das Viertelgeld mußten diejenigen Kornhändler entrichten, welche 
sich gestempelter Stadtviertel und Metzen bedienten, vom Viertel 
I Sgr., von der Metze 9 Pf.

4. Die Garküche. Das Fleischermittel hatte sie zu Anfang des 
Jahrhunderts für 20 Rthlr. jährlich in Pacht.

5. Der Pcchschank oder Handel mit Wagentheer; seit 1745 gegen 
5 Rthlr. jährlich an das Seilermittel abgetreten.

6. Die Marstall-Aecker. Bis 1718 ein wüster Anger, wurden 
sie in ein Ackerstück von 4 Schfl. Aussaat verwandelt und dienten 
bis 1742 zur Unterhaltung der Marstallpferde. Als diese abge- 
schasft wurden, verpachtete man die Aecker dem Fleischermittel.

7. Die Stadtwiescn liegen im Stadtwalde. Dazu gehörten auch 
die Wiese am Schießwerder, welche 4 Rthlr. Pacht eiutrug, sie­
ben Stadtzwiugcr, zusammen für 34 Rthlr. verpachtet, und der 
Ochsenteich, welcher in Wiese umgewaudelt, seit langer Zeit 
vom Fleischermittel in Pacht genommen war.

8. Die Fischerei war äußerst unbeträchtlich.
9. Die Jagd im Stadtforst und auf den Poischwitzer Feldern auf 

Rehe, Hasen, Füchse, Lerchen rc.
10. Die Ziegelei brächte wenig ein, weil die Ziegeln wegen des 

schlechteren Materials und wegen der Holztheuerung so gebrannt 
wurden, daß man sie nur im Nothfalle zum Bauen benutzte.

II. Die Mühlen. Zu Anfang des Jahrhunderts zahlten an Zin­
sen: die Hausmühle 100 Rthlr., die Ticselmüble 144 Rthlr., 
die Angermühle 184 Rthlr., und so oft sie in andre Hände ka­
men, I0"/o Laudemicngelder. Die Kämmerei hatte die Verpflich­
tung, Wehre, Wasserbetten und Wellen zu unterhalten, die 
Gräben auszuschlämmen und die Mühlsteine herbeizuhvlen.

Endlich waren noch zu den Accideutal-Einkünften unserer Käm­
merei zu rechucn:

I. Die Bürgerrechtsgelder, nach alter Gewohnheit 4 Flor., ob­
gleich Honoratioren zuweilen 2—3 Duk. gezahlt haben.

2. Verreichungsgebühren. Der Bürger erlegte von 100 Thlr. 
schles. 12 Sgr. und der Bauer 24 Sgr.

3. Loslass ungsgelder. Früher muhte jeder Unterthan für die 
Loslassung I Duk. zahlen; die prcuß. Regierung bestimmte, daß 
ein Mann 2 Duk., eine Frau 1 Duk., ein Sohn I Duk. und 
eine Tochter 2 Floren entrichten sollte.
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4. Laudemicn.
5. Absch oßgelder von Capitalien, die in's Ausland gingen, 10°/». 

Vom Abschvß tvaren sonst die Capitalien, welche nach Frankfurt 
a/O., der Lausitz und in die kaiserlichen Erbländer gezahlt wur­
den, frei.

6. Strafgelder.
7. Custodicgebühren (Gefängnißgebührcn). Sie sielen 1728 mit 

dem Verkauf der Scharfrichterei und Stockmeisterei an den Käu­
fer, doch erhielt die Kämmerei, wenn fremde Jnquilinen einge­
bracht wurden, täglich 4 Sgr. von der Person.
Die Einkünfte belicfen sich zusammen auf jährlich ca. 5000 Nthlr. 

Die Ausgaben waren oft bedeutender und muhten besonders in frühern 
Zeiten oft Anlehen gemacht werden, um den Jahresaufwand zu bestreiteu.

Unter den Ausgaben werden zuerst die Besoldungen aufgeführt. 
Es erhielten:

Der Stadtdirector: 333 Rthlr. 10 Sgr.
Der Proconsul: 200 Nthlr. (als Hospitalinspcctor noch 50 Rthlr. 

und 4 Schock Holz).
Der Polizeiburgemeister: 100 Rthlr. (als Hospitalinspector und Nen- 

dant noch 100 Rthlr. und 8 Schock Holz).
Der erste Senator: 150 Nthlr.
Der Shndicus: 200 Rthlr.
Der Kämmerer: 200 Rthlr.
Der zweite, dritte und vierte Senator jeder 100 Nthlr. (der 3. Se­

nator als Serviseinnehmer noch 96 Nthlr. und als Feuerkassen- 
rendant 24 Rthlr.; der 4. als Billeteur und wegen Ausgabe 
des Wachtholzeö 92 Nthlr.)

8uumm: 1483 Nthlr. 10 Sgr.
Von den Unterofficianten des Magistrats empfingen jährlich an 

fixem Gehalte:
Der Canzclist (außer Copialien): 50 Rthlr.
Der Schvppenmeister nächst 6 Schoppen: 2 Rthlr. 23 Sgr. I I Pf.
Der Kunstpfeifer: 53 Rthlr. 10 Sgr. (für die Musik in der Pfarrkirche).
Der Uhrsteller: 21 Rthlr. 12 Sgr. 7 Pf.
Der Thurmbläser: 40 Rthlr.
Der Stadtwacht- und Marktmeister: 33 Nthlr. 10 Sgr.
Der Rathsdixner: 50 Nthlr.
Der Kämmercidiener: 50 Nthlr.
Die beiden Gerichtsdiener: jeder 35 Rthlr.
Der Stockmeister: 30 Rthlr.
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Der Thurmwächter (für die Nacht): 23 Rthlr. 13 Sgr. 11 Pf.
Der Röhrmeister: 50 Rthlr.
Die beiden Hebammen: jede N Rthlr. 10 Sgr.
Der Malzschrötcr: 2 Rthlr. 20 Sgr.
Die beiden Nachtwächter: jeder 14 Rthlr. 8 Sgr. 9 Pf.
Der Bettelvogt: 1 Rthlr.

Summa: 531 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf.

Außer der fixen Besoldung bezogen die Magistratspcrsonen Spor- 
teln, waren von Personaleinquartierung befreit, und es wurde ihnen 
nach altem Herkommen von jedem neuen Bäckermeister ein sogenannter 
Probeschuß gereicht. Das Bäckermittel verehrte zum Neujahr einen 
Scmmelstriezel und zu Fastnacht ein Kalb. — Einigen Unterbcdienten 
war ein Neujahrsumgang gestattet.

Die kath. Kirchen- und Schuldiener erhielten aus der Kämmereikasse: 
Der Nector: 64 Rthlr., der Organist: 64 Rthlr., der Kantor: 46 Rthlr. 
20 Sgr., der Glöckner: 2 Rthlr. 20 Sgr. und der Krankenwärter im 
Siechenhause: 2 Rthlr. 20 Sgr.

Lumina: 180 Rthlr.

An Steuern entrichtete die Kämmerei jährlich 452 Rthlr. 18 Gr.; 
ferner 116 Rthlr. 2 Gr. und 52 Schfl. Gerste an das Schloßamt zu 
Glogau; zu Militärsachcn 80 Rthlr. — Außerdem waren an Baukosten 
ausgeworfen 250 Rthlr., für Feuersocietäts-Beiträge 20 Rthlr., 80 Rthlr. 
Gerichts- und Proceßkosten, 70 Rthlr. für rathhäusliche und Canzlei- 
bedürfnisse, 50 Rthlr. zu Diäten nnd 30 Rthlr. für die Schützenbrttder.

Ferner giebt Fischer über die „Oekonomie-Verfassung" der Pfarr­
kirche einige Nachrichten.

Die Pfarrkirche besaß im 14. Jahrhundert Feldgüter, welche ein 
damaliger Pfarrer dazu kaufte. Wie lange diese Grundstücke zur Kirche 
gehört, und an tuen sie veräußert worden sind, weiß Fischer nicht an- 
zugeben, vermuthet jedoch, daß die einem Bauer aus Hertwigswalde 
1559 verkaufte Pfarrwiedmuth ein Theil davon gewesen sein mag. 
Die Kämmerei zahlte jährlich 18 Fl. zu Kirchenwein an die Pfarrkirche, 
desgl. 4 Rthlr. zu Bildern, welche unter die kath. Schuljugend unter 
der Kinderlehre vertheilt wurden. Ferner vergab der Burgemeister Bo- 
naventura Lauterbach 1461 2 Schock Heller Zinse von der Schmiede 
am Striegauer Thore an die Pfarrkirche.

Von der Stiftung der Fabian-Sebastiankapellc zahlte der Rath 
an den Pfarrer 8 Mark und an den Todtengräber 4 Mark. Von 
andern an die Pfarrkirche zu zahlenden Zinsen ist der Ursprung unklar.
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Der 30jährigc Krieg hat Documente vernichtet und mancherlei Verwir- 
rnng lind Verluste in diesen Angelegenheiten herbeigeführt.

Endlich gehören auch zu den elatsmäßigen Ausgaben der Jauer- 
schen Känuncrci die geistlichen Zinsen und Stipendien. Sie entrichtete: 

I. Dem Cistercienser-Stifte Leubus 35 Rthl. 13 Gr. 4 Pf. Gersten- 
Malz-Zins (vor 1504 14 Malter Gerste).

2. In das Kloster Grüssau 6 Rthlr. (1482.)

3. Dein Jungfrauen-Stift Ord. St. Beuedicti z>l Liegnitz I Rthlr.
5 Gr. 10"/» Pf. (Geschenk des Magistrats 1538.)

4. Den Altaristen bei dem Stifte St. Johannes zn Breslau 12 Rthlr.
19 Gr. 2"/» Pf. (Ebenfalls Vermächtnis; des Magistrats 1408.)

5. Den Altaristen in St. Maria Magdalcna zu Breslau 8 Rthlr. 
(Vom Btagistrat suudirt 1509.)

6. Den Altaristen zu St. Niklas in Liegnitz 2 Rthlr. 2 Gr. 27» Pf.
7. Den Mansionarien bei St. Johannes zu Breslau 7 Rthlr. 2 Gr.

8 Pf. (Vom Magistrat 1510 leg.)
8. Der Nentkammer in Breslau für den Schulmeister zu St. Eli- 

sabet 4 Rthlr. 19 Gr. 2"/» Pf. (Als Zinsen für 140 ung. Gul­
den, welche Rector M. Laurentins Rabe dem hies. Rathe gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts lieh.)

9. Dem Stadtpfarrer allhier zu dem Altar S. S. Apostolorum in 
Poischwitz 6 Rthlr. 9 Gr. 77» Pf.

10. Dem Hospital zu S. Adalbert wegen des Moisdorfer Geschosses 
8 Rthlr. 12 Gr. 97» Pf.

11. Siechenzinsen von den zum Siechhause beim Hospital fundirten 
Capitalien, welche die Stadt vermuthlich in früheren Zeiten an 
sich gezogen hat.

12. Zur Kirchenmusik 0 Rthlr. — Nach St. Barbara 8 Thlr. schlcs. 
für die Litanei «Iv 8. 8. »omüw 4asu. Stifter: Siegmuud Müller.

13. Pfarrzins in die Kirche zu Gräbel l I Rthlr. 9 Gr. 7» Pf., 
wahrscheinlich die Zinsen von einem Seitens der Stadt in frühe­
rer Zeit von jener Kirche aufgenommenen Kapitale.

14. Zur Seelenbadkasse die Interessen eines Kapitals von 25 Ntblr. 
mit 1 Rthlr. 4 Gr. 97» Pf.

15. SchulzinS vom Sceleuhause und einem zur Erweiterung der 
Swckmcistckci erkauften Hause I Rthlr. 8 Gr.

16. Den 0. ?. iHimeisoimis zum heiligen Grabe zum Jahrmarkt und 
zu einem Schöps 5 Rthlr. 14 Gr. 47» Pf. — Ursprünglich Al- 
mosen, später etatsmäßige Kämmereiausgabe.

Chronik der Stadt Jauer. 3
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17. Das Kämmereistipendium für arme studirende Stadtkinder, jähr­
lich 34 Nthlr. 23 Gr. 8V» Pf., hat feinen Ursprung in 5 Sti­
pendien, welche früher gestiftet wurden und soweit zusammen- 
fchmolzen. Außerdem waren in älteren Zeiten noch 11 Stipendien 
gestiftet worden, welche, wie Fischer sagt, nicht mehr da sind. 
Unter preußischer Regierung wurde noch ein Stipendium von 
66 Nthlr. 16 Gr. aus der Hospital-Kasse ausgeworfen.

Die Nahrungsquelleu der Stadt bestanden namentlich im 
Ackerbau und Viehzucht, Brauurbar, Branntweinbrennerei, Handel und 
Handwerken.

Der Ackerball machte den erstell und ältesten Nahrungszweig der 
Bewohner aus. Auch zu Allfang des Jahrhunderts fand ein großer 
Theil der Bürger seinen reichlichen Unterhalt dadurch. Besonders wer­
den die ansehnlichen Feldgüter der Funfzighubner als Quelle des Wohl­
standes ihrer Besitzer bezeichnet. Doch wünscht Fischer, daß die Sucht, 
Lüudereien zu kaufen und über ihren innern Werth zu bezahleu, nicht 
auch die Funfzighubeuer befallen und ihren Wohlstand zerrütten möge. 
Viehzucht war ebenfalls beträchtlich, und loseten die Fnnfzighubencr 
aus Sahne und Milch ein Beträchtliches. Auch die Schafzucht war lohnend.

Nächst der Feldwirthschaft gehörte das Brauurbar zu den ergie­
bigsteil Erwerbsquellen unserer Bürgerschaft und noch mehr im 16. und 
17. Jahrhundert, wo das Stadtbier in 25 benachbarte Dörfer ver­
schrotet wurde. 1563 hielt man 4 Braumeister. Zu Aufang dieses 
Jahrhunderts war das Reihebrallen eingeführt und die „Gerechtigkeit", 
in der Ordnung, wie das Loos sie bestimmte, einmal zu brauen, hieß 
ciil Bier. Da die Biere von den Inhabern verkauft werden durften, 
so hafteten von den 609 wirklich vorhandenen Bieren auf manchem 
Hause mehrere. — In den älteren Zeiten braute man nur Weizeubier, 
seit Friedrich II. auch Gerstenbier. Die Franziskanermöuche erhielten 
1787 die Erlaubniß, eine eigene Brauerei für ihren Bedarf anzulegen. 
— Von 1717—1740 wurde das Brauurbar wegen der städt. Kriegs- 
fchulden sequestrirt. Von der Braukasse wurden während dieser Zeit 
44274 Fl. 6 Sgr. kaiserl. Steuern entrichtet; dagegen empfing die 
brauberechtigte Bürgerschaft an Ergötzlichkeiten (für jedes auf 100 Thlr. 
fchles. taxirte Bier 5 Thlr. schief. Interessen) 83042 Fl. Das braune 
und Weiße Bier hatte, nach Fischers Urtheil, einen ganz angenehmen 
Geschmack, wenn es nicht fehlerhaft zubereitet oder zur Ungebühr durch 
Wasser verdünnt wurde.
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Der Branntwein fand starken Abgang. Es lebten um den An­
fang dieses Jahrhunderts ohne die „Destilleurs" 22 concessionirte Brannt­
weinbrenner hier.

Der städtische Handel war gemischt und nicht ausschließlich aus 
ein Produkt eingeschränkt. Außer der Wollspinnerei der Zuchthausge­
fangenen und etlicher Privatleute gab cS keine Manufactnren und Fa­
briken. — Der Getreidemarkt war bedeutend. Bon 1796 —1804 kamen 
auf den Markt 540,411 Scheffel Weizen, 949,576 Scheffel Roggen, 
250,653 Schfl. Gerste lind 26,994 Schfl. Hafer. 1792 erlangte die 
Stadt die Erlaubniß, einen Garnmarkt anzustellen, der aber nicht em- 
porkam. Der Schnitt-, Material-, Specerei-, Leinwand- und Galan- 
teriewaarenhandel wurde in folgende Klassen eingetheilt:

1. Rechts- oder Reich-Krämer. Ihrer waren 5, seit 1789 mit der 
„Italiener-Handlung" 6; letztere durfte jedoch keinen Schnittwaa- 
rcnhandel treiben.

2. Die sogenannten 6 „Häringsbäutner".
3. Die Zuckerbäcker, seit 1726 der Materialisten-Jnnung incorporirt.

Neben den zünftigen Kalifleuteil in unserer Stadt waren noch 
mehrere ansäßig, welche im evneessionirten Separathandel nach alter 
kaufmännischer Sprache zu Kraule standen. Hierher gehörten 2 Grossisten, 
drei Händler mit allerlei Galanterie-Kunstwaaren und sogenanntem 
Nürnberger Tand (einer nebenbei Buchhändler), ein Eisenhändler und 
noch viele kleinere Krämer, die keine Gewölbe besaßen, sondern nur 
in Bilden feil hatten.

Was die Handwerker anlangt, so wird der Bäcker, Fleischer und 
Schuhmacher bereits 1326 in einer Urkunde gedacht; wirkliche Jnnungs- 
briefe wurden vor dem 14. Jahrhundert »licht ausgestellt. Die Zünfte 
waren entweder geschlossen oder ungeschlossen. Voll den geschlossenen 
hatten die

Bader wegen ihres 1350 erlangten Privilegiums den Vorrang. 
Sie standen unter strenger Aufsicht der Polizei und hielten sich 
zum Schweidnitzer Mittel. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
wurde die Badestube an die

Barbierer oder Wundärzte veräußert. Sie bestehen seit 1586, seit 
1683 mit 6 Stuben.

Die Tuchmgcherzunft erhielt 1373 ihren ersten Jnnungsbricf. 
Zu Allfang des Jahrhunderts bestand die Tuchmacherzeche aus 
8 Meistern, die zwar „kein superfeines, aber doch haltbares Land- 
tuch lieferten".

3'
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Der Tuchscheerertisch war vormals eine Stadt-Realität. Seit 
1748 warm 2 Tuchscheerer hier.

Das Fleischhauermittel bestand schon 1326. Die Anzahl der 
Fleischbänke betrug zu Auf. dieses Jahrhunderts 32, welche sich in 
den Händen von 18'Meistern befanden.

Das Bäckermittel wird ebenfalls 1326 genannt. Es waren 
18 Meister zu Auf. d. Jahrhuuderts vorhanden.

Mehlbänke wurden von Seiten der Stadt 4 errichtet und jede für 
400 Thlr. verkauft. Den Käufern wurde das ausschließliche Pri­
vilegium des Mehlhandels gegeben. Seit 17l2 bildeten sie ein 
besonderes Mittel.

Der Pfefferknchentisch war schon zu Auf. des 16. Jahrhunderts 
eine der theuersten Realitäten, welche man 1556 zu 100 Thlr. schles. 
taxirte. Weil das Bäckermittel anch Pfefferkuchen bereitete, so 
wurde 1549 dem Pfesferküchler Mehl freigegeben, außer den wö­
chentlichen Markttagen noch an den Fest- und Fasttagen große 
Pfefferkuchen öffentlich feil zu halten, sonst aber nur mit kleinen 
Pfefferkuchen zu Krame zu stehn.

Schwarzfärbereien bestanden früher 2 gegen einen jährl. Zins 
von je 10 Mark an den Magistrat, später eine.

Die Schuhmacherzunft befaß 24 Bänke, unter ebenso viele Mei­
ster vertheilt, und erhielt ihre ersten Artikel 1562.

Das Seilermittel bestand aus 6 Meistern und erhielt 1597 seinen 
Jnnungsbrief.

Zu den ungeschlossenen Zünften gehörten:
Die Kürschner (ihre Gilde wurde 1358 bestätigt) mit 19 Meistern zu 

Anfang dieses Jahrhunderts.
Das Schneidermittel (1367); 30 Meister.
Die Huf- und Waffenschmiede nebst den Schlossern (1411); 8 Schmiede- 

und 6 Schlossermeister.
Das Mittel der Rothgerbcr, Wcißgerber und Riemer (1450); 9 Noth- 

gerber-, 10 Weißgerber- und 14 Niemermeister.
Die Stellmacher- und Böttnerinnung (1490); 13 Böttncr-(Böttcher-) 

und 6 Stellmachermeister.
Die Züchner- oder Wcberinnung (1497); 9 Meister, früher sehr viele.
Die Innung der Bräucr und Mälzer (1539); 1 Meister; die im 

Weichbilde der Stadt lebenden gehörten zur Innung.
Das Tischlermittel (1567); 13 Meister.
Die Schwertfegerinnung (1577) war schon mehr als 30 Jahre vor 

Ablauf des vorigen Jahrhunderts eingcgangen.
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Das Gewerkc der Maurer (1573); 5 Meister.
Das Töpfer-mittel (1578); 15 Meister.
Die Gilde der Handschuhmacher (1605); 12 Meister.
Das Sattlermittel (1652); 8 Meister.
Die Seifensieder (1616); 6 Meister.
Die Hutmacher (1674); 5 Meister.
Die Posamcntirer (1386 u. 1675); 5 Meister.
Das Gewerk der Zimmerleute (1679); 2 Meister.
Die Goldschmiede (1685); 3 Meister.
Die Müllerzunft (Jnnungsbrief 1692); 5 Mehlmüllcr-, 1 Grützmül- 

ler- und 1 Oelschlägermeister. Die Meister im Wcichbilde gehör­
ten zur Innung.

Das Drechslcrmittcl (1694); 8 Meister.
Die Zirkelschmiede (1698); 3 Meister.
Die Nagelschmiede (1755); 5 Meister.
Die Strumpfwirker (1794); 4 Meister.

Außer den hier aufgeführten Innungen gab es noch folgende 
Handwerker: 3 Buchbindermcister, 1 Büchsenmacher, 3 Kunstgärtner, 
4 Glasermeister, 2 Gürtlermeistcr, 1 Orgelbauer, 2 Kammmachermeister, 
2 Klemptncrmcister, 3 Knopfmachermeister, 1 Koch, 2 Korbmacher-meister, 
2 Kupferschmiede, 1 Maler, 1 Nadlermeister, 4 Perruckenmachcr, 
1 Messerschmied, Schleifer, 1 Schornsteinfeger, 1 Schweizerbäcker, 
10 Strumpfstrickcrmcister, 1 Tuchwalker, 3 Uhrmacher, 1 Zicgelstrei- 
cher, 2 Zinngießer, 1 Zwirnmachcr.

Auch besaß Jauer eine Vuchdruckerei, 4 „approbirte Aerzte", 
6 Wundärzte, 1 Apotheke, 3 Hebammen.

Gasthöfe innerhalb der Ringmauer: Der schwarze Adler, die 
drei Kronen- die goldnc Sonne, das goldne Schwert. Kaffehäuser 
waren 2 in der Stadt und eins vor dem Striegauer Thore, außerdem 
Gast- und Speisewirthe in den Vorstädten, die ebenfalls „keine Kneiper 
sind, sondern einkehrenden Gästen dieselbe honette Bewirthung geben, 
wie ihre Collegen in der Stadt".

Es fehlte an öffentlichen Gärten, Alleen und Plätzen zu geselligen 
Spnziergängcn. Ein Theater war vorhanden, aber nur selten Schau­
spiel. Wer Erholung begehrte, der mußte sie entweder in einigen ziem­
lich entlegenen Dörfern, oder am Spieltische, an der Billardtafcl und 
auf den Kegelbahnen zu finden wissen. Doch wird Jauer eine in man­
cher andern Rücksicht anmuthige und die geselligen Freuden unterhal­
tende Stadt genannt. Als zwar nicht kunstgemäß angelegte Spazier- 
gänge werden der Schießwerder lind der Weg nach der Wasserkunst 
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am St. Hedwigsbrmmen auf der Schlvßwiese vorbei bezeichnet. - 
Dieser, auch Bachbörnlein und Bauchbörnlein genannt, war bereits 
im 14. Jahrhundert vorhanden. Man schrieb dem Wasser, welches 
zum Trinken sehr geschätzt wurde, heilende Kräfte zu. Der Brunnen 
wurde stets sehr werth gehalten.

Zuletzt werden noch einige gelehrte Männer genannt, welche hier 
das Licht der Welt erblickten: Cristoph Rudolph, Verfasser der ersten 
deutschen Algebra; Johann Christoph Schröner, welcher, Frankfurt 1700, 
eine Beschreibung des Eschenbaumes herausgab; Heinrich Gottfried Graf 
von Matuschka, als Botaniker berühmt, geb. 1734; Joseph Pantaleou 
Mickan, geb. 1740, gehörte ebenfalls unter die gelehrten Männer Schlesiens.
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18« 3.
Aic Theuerung, ivelche im Jahr 1804 begann, steigerte sich in diesem 

Jahre und drückte die Bewohner der Stadt Jauer sehr. Am 6. Juli 
hatten die Getreidepreise folgende Höhe erreicht: Weizen: 12V- Rthlr., 
Roggen: 12V- Rthlr., Gerste: 10 Ntblr., Hafer: 4V« Rthlr., und der 
Schfl. Erbsen: 10 Rthlr.

Eine Feuersbrnnst in Kolbnitz am 20. Juli zerstörte die dasigen 
Dominialgebäude mit Ausnahme des Schlosses.

Am 29. Sept. zog das Bat. Nordeck zur Nabenau aus Jauer nach 
Südpreuben, weil Ungewitter am politischen Himmel sich aufthnrmten.

Seit dein Aufban der hiesigen Friedenskirche waren 150 Jahre 
verflossen, und aus Dankbarkeit gegen die über dieses Gotteshaus so 
lange waltende Vorsehung beschloß das Kirchencollegium, ein Jubelfest 
zu feiern. Es hätte eigentlich am 4. Advent, als am Einweihungstage 
der Kirche, stattfinden müssen. Da man jedoch die rauhe Jahreszeit 
fürchtete, so wählte man nicht nur diesmal dazu den Tag nach Mi­
chaelis, sondern setzte zugleich fest, eine alljährliche Wiederholung die­
ser Feier an demselben Tage anzustellen.

Das 150jährige Kirchenjubelfest wurde folgendermaßen begangen:
Am 16. Sonntage nach Trinitatis (29. September) hielt Nach­

mittags der Diaconus Marbach eine Vorbereitungspredigt und benutzte 
dann die Kinderlehre, die Jugend über den hohen Werth der öffent­
lichen Gottesverehrung zu unterrichten. Abends nach 5 Nhr verkündete 
Glockengeläut das Fest des nächsten Tages. Um 6 Uhr wnrdc unter 
wechselndem Schall der Trompeten und Panken von: Singechor des 
Lyceum mit Begleitung von Blasinstrumenten auf dem Kirchthurme 
ein Lied gesungen, wobei alle auf dem Friedhofe versammelten Zuhörer 
andächtig einstimmten.

Den 30. Sept. früh 4 Uhr kündigte die große Glocke den Jubel- 
tag an, worauf der Singechor auf dem Nathsthurme die Lieder: Allein 
Gott in der Höh rc. und: Nun lob mein Seel' den rc. absang. Um 
5 Uhr nahm der Frühgottesdienst seinen Anfang. Der Senior Schcrer 
sprach kniecnd vor dem Altare das Wcihgebct. Nach dem Hauptliede 
(Neu-Jaucrsches Gesangbuch No. 609) predigte derselbe über Psalm 84, 
2—8, als Hauptsatz darstellend „das Bild der frommen Seele, welche 
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zur Feier dieses Jubelfestes eingetveiht ist," und ließ zum erstenmale 
seine Predigt mit etlichen passenden Liederversen unterbrechen. Der 
Diaconus Marbach segnete die Gemeinde. Um 8 Uhr rief das Glocken- 
geläut zum Vormittagsgottcsdicnste. Der Festzug zur Kirche geschah 
vom Nathhause aus in folgender Ordnung:

». Ein Musiker-Chor mit Pauken und Trompeten.
b. Die Mädchen der deutschen Elementarschulen paarweise, von 

ihren Lehrern geleitet.
e. Die Knaben genannter Schnlcn.
cl. Die Schüler des Lyceum, klassenweise gehend, unter Leitung 

ihrer Lehrer.
e. Die versammelten einheimischen und fremden Prediger; zwischen 

jenen ging der Stadtpfarrer und bischöfl. Commissarius Schenner.
k. Das evangelische Kirchencollegium, dessen Mitglieder in gehöriger 

Rangordnung den Magistrat, sowie städtische und auswärtige 
Honoratioren führten.

x. Das sämmtliche Männerpersonal der Bürgerschaft, nach Zünften 
geordnet.
Beim Eintritt in die Friedenskirche, wo eine große Menge Zu­

hörer sich eingefunden hatte, ertönten Jntraden, und nachdem der 
Kantor Hoffmann eine Cantate aufgeführt und das Hauptlied (No. 590) 
gesungen worden war, predigte der Kreisinspector Teubner über Psalm 95, 
V. 1. 2. und machte zum Hauptsatz „den Dank, welchen der Christ am 
Jubelfeste der Kirche zu opfern schuldig ist." Das „Herr Gott, Dich 
loben wir!" folgte, und der Senior Scherer, welcher alle liturgischen 
Geschäfte dieses Gottesdienstes besorgt hatte, sprach den Segen. Ein 
Offertorium für das Ministerium (die Geistlichkeit) wurde gesammelt.

Um 2 Uhr begann der Nachmittagsgvttesdieust, welcher mit 
„Nun lob mein Seel rc." nnd einer kurzen Musik eröffnet ward. Nach 
dem Hauptliede (No. 344) betrat der Diaconus Marbach die Kanzel 
und nahm, durch den Text 1. B. der Könige 8, V. 57. 58. veranlaßt, 
Gelegenheit, am Schlüsse der gegenwärtigen Jubelfeier einen Blick auf 
die nächste zu thun.

Abends 0 Uhr wnrden vom Singechor anf dem RathhanSthurme 
noch die Lieder: „Sei Lob und Ehr' rc." und: „Nun danket alle Gott!" 
gesungen und hiermit das Jubelfest beendet.

Im Verlauf der letzten 50 Jahre lehrten in dieser Kirche als 
Geistliche: Walther, Schröter, Walde, Lndewig, Spangenberg, Heu- 
mann, zur Zeit des Jubiläums Teubner, Priinarius; Scherer, Senior; 
Marbach, Diaconus.
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Bei dem Lyceum arbeiteten: Tilgener, Stutz, Steiger, Erbe, 
Liebich, Nettig, Flügel und Stock; zur Zeit des Jub. Bormcum, Nector; 
Fischer, Courector; Scholz, erster und Hoffmann, Eautor und zweiter 
College.

Erste Kirchcnvorsteher waren: Schröter, Goru, K. Thomas, Rop- 
pan, Güuther, Gäule und K. W. Noppan; am Jubiläum: Stuppe, 
Gehriug uud Ludewig.

Die Anzahl der von 1755» bis 1805 in der Friedeuskirche Ge­
tauften betrug aus der Stadt 7215, vom Lande 6205, zusammen 13420. 
Ehepaare waren in dieser Zeit eingesegnet worden aus der Stadt 1543, 
vom Lande 1421, zusammen 2964.

Den 5. Oktober wurde der hiesige wöchentliche Getreidcmarkt zum 
ersten Male Freitags gehalten. Weil nämlich, ohnerachtet der diesjäh­
rigen guten Ernte, die Brvttheuerung immer noch fortdauerte, also 
die königliche Kammer nicht ohne Grund vermuthete, daß dem Wucher- 
geiste die Schuld davou größtentheils beizumessen sei, so wurden auf 
ihren Befehl sämmtliche Gctrcidemärkte in der Provinz zugleich auf 
einen Wochentag verlegt.

Am 17. Oktober erschoß aus Unvorsichtigkeit in der Brauerei zu 
Lobris der hiesige Nagelschmiedmeister Heinze den Strumpfwirkermeister 
Köhler.

Deu 26. Oktober marschirte das Infanterieregiment Fürst Hohen- 
lohc aus BrcSlau hier durch uud hielt iu der Stadt uud den nächsten 
Dörfern Nachtquartier. Ihm folgte das Infanterieregiment von Treuen- 
fels aus BrcSlau und das Grenadier-Bat. von Schack. Leider waren 
diese Truppenbewegungen augsterregende Vorboten eines nahen Bruches 
zwischen Frankreich und Preußen und erfolgten deshalb, weil Napoleon 
Bonaparte, soeben im Kriege mit Oesterreich begriffen, ohne weitere 
Anfrage einen Theil seines Heeres durch das Auspach'sche Gebiet, wel­
ches damals noch zu Preuße» gehörte, hatte ziehen lassen, wodurch 
am 14. Okt. die Schlacht bei Ulm von demselben gewonnen ward.

Den 12. Novbr. Vormittags 11 Uhr brannten im Aukergäßchen 
das Speer'sche uud Glaser'sche Haus No. 212 u. 213 völlig nieder. 
Die eingemictheteu Bewohner, meist Wollespinner, verloren dabei ihre 
wenigen Habseligkeiten. Der Marivnettenspieler Geiselbrecht schenkte 
ihnen den Ertrag einer Theatervorstellung.

Vier und vierzig Jahre waren verflossen, seitdem Jauers Ein­
wohner keine russischen Soldaten mehr gesehen und im Quartier gehabt 
hatten. Sie wünschten auch keine russische Einquartierung, weil meh­
reren Alten noch die üble Aufführung derselben im Jahre 1761 im Ge­
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dächtniß war. Groß war demnach die Bestürzung, als für den 17. Dez. 
der Stadt und ihren Nachbardörfern ein russisches Korps zur Verpfle­
gung sich ankündigeu ließ. Vormittags am genannten Tage rückten 
Kosacken ein. Da sie sich aber äußerst bescheiden betrugen und bald 
nach Herrmannsdorf abzogcn, so schwand allmählich jede Furcht, und 
Niemand verschloß seine Bude am Kindclmarkt, als Nachmittags ein 
schönes Jägerregiment mit klingendem Spiel zum Liegnitzer Thore her­
ein und über den Ring zum Goldberger Thore hinaus ebenfalls in die 
benachbarten Dörfer zog. Nur der General des ganzen Corps, Tittow, 
und der des Jägerregiments, Baggahusruth, sammt ihren Stabs- und 
Ordonnanzofficieren, nahmen innerhalb der Ringmauern Quartier, und 
die Wache der Gemeinen wechselte' von: Lande her täglich. Im Lind- 
nerscheu Hause au: Roßmarkt wurde der Saal zum griechischen Gottes­
dienste eingerichtet und übrigens so gute Mannszucht gehalten, daß man 
die Anwesenheit eines zuvor gefürchteten fremden Militärs kann: bemerkte. 
Die Russen verkauften ihr entbehrliches Kommisbrot gern armen Leuten.

Den 11. November Vormittags 10 Uhr entschlief an der Brust­
wassersucht der königliche Kreisinspector und Pastor peimsrius Gottfried 
Ferdinand Tcubner. Er war geboren zu Mühlhausen in Thüringen 
an: 8. Jan. 1742 als der Sohn eines dasigen Apothekers. Vorbereitet 
auf den: Gymnasium seines Geburtsortes, bezog er 1759 die Universi­
tät Göttingen und erhielt bereits 1701 den Ruf zum Predigtamt in: 
Bergslecken Süß, lehnte ihn indessen ab und studirte noch bis 1705 in 
Halle. 8 Jahre lang war er Privatlehrcr in Schmiedeberg, dann hielt 
er 1773 hier eine Probepredigt und ward einstimmig zum Diaconus 
gewählt. Nach Walde's Ableben rückte er 1777 in's Archidiaconat, 
1798 in's Seniorat, bis ihn: 1799 als Hauptpastor auch die Würde 
eines königlichen Kreis- und Schuleninspcctors zu Theil wurde. Am 
15. Nov. 1805 begleitete die trauernde Gemeinde seinen Leichnam zur 
Gruft. In seine Stelle rückte der Senior Scherer, und der Diaconus 
Marbach erhielt das Seniorat.

18Ü«.
Kaiser Alexander von Rußland rief zu Anfang des Jahres sein 

in Schlesien stehendes Bcobachtungsheer zurück, weil an: 20. Dez. des 
Jahres 1805 zwischen Frankreich und Oesterreich Friede geschlossen 
worden war. Die nm Jauer liegende russische Abtheilung feierte noch 
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vor ihrem Abzüge am 17. Jan. die Waffenweihe, eine Religions­
handlung der griechischen Kirche.

Gegen Ende des Januar fanden hier mehrere Durchzügc preußi­
scher Truppen statt, welche in ihre Standquartiere zurückkehrteu. Den 
15. Febr. zogen die Rnssen ab, und den 10. März rückte das Füsilier- 
Bat. Nvrdcck zur Rabenau hier wieder ein, nachdem die Jnvaliden- 
Compagnie nach Neustädte! abgcgangen war.

Die alte Hanptwache, „eine elende Hütte", wurde abgetragen 
und dafür eine neue aufgebaut, die „vielleicht unter allen in den Mit­
telstädten der Provinz den Vorzug verdieut".

Der Frühling und ein Theil des Sommers verstrich rnhig, als 
plötzlich gegen Ende Juli abermals im Westen ein Kriegsungewitter 
sich znsammenzog. Napoleon Bonaparte wollte, nachdem er Oesterreich 
geschwächt, auch Preußen Niederdrücken, und es gelang. Der König 
rief sein Heer zum Kampfe auf, und nun zog im August und Septem­
ber Infanterie und Kavallerie hier durch nach Sachsen, dessen Kurfürst 
mit Preußen gegen Napoleon verbündet war. Die allgemeine, die 
eigne Kraft überschätzende Begeisterung des Heeres für den Kampf mit 
den Franzosen ist bekannt, desgl. die furchtbar ernüchternde Niederlage 
in der Dvppelschlacht bei Jena und Aucrstädt, und die dieser Nieder­
lage folgenden Ereignisse erwecken heut noch, mit nur einigen Ausnah­
men, trübe Empfindungen in den Herzen der Patrioten.

Das Bat. Nordeck zur Rabenau war den 26. Aug. von hier ab- 
marschirt und kehrte nach der Schlacht bei Jena nicht mehr wieder, 
sondern ging nach Glogau.

Als die Nachricht von der Niederlage des preußischen Heeres 
zuerst als dumpfes Gemurmel, dann als bestimmte Nachricht hierher 
gelangt war, bemächtigte sich eine sehr trübe Stimmung der Gemüther. 
Bange Erwartung, Furcht und Zittern mehrten sich besonders, als man 
vernahm, daß ein Heer von Bahern und Würtembergern im Anzüge 
sei, Schlesien einzunehmen, dessen Festungen nur schwach besetzt waren. 
Gräßlich malte die Einbildung alle bevorstehenden Unternehmungen 
beutegieriger Krieger, als der dumpfe Donner der Geschütze vor Glo- 
gau keinen Zweifel mehr ließ, daß die Feinde bereits innerhalb der 
schlesischcn Grenze ständen.

Noch hatte Jauer keinen Feind gesehen, als am 18. Nvv. Nach­
mittags 3 Uhr ein bayerscher Dragoner zum Äegnitzer Thore hercingc- 
sprengt kam, den Adler am Thoreinnehmerhause hcrunterwarf, dem 
Steuereinnehmer Garn das Pistol auf die Brust fetzte und ein frisches 
Pferd forderte, weil er beaufträgt sei, für seine nachkommende Schwa­
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dron in der Stadt und um dieselbe Quartier zu machen. Späterhin stellte 
sich heraus, daß der Dragoner ein Deserteur gewesen sei. Die Bestürzung 
über die Anwesenheit des ersten feindlichen Soldaten war so groß, daß 
4 im Schwert als Ordonanz liegende Kürassiere nicht wagten, den Dra­
goner gefangen zn nehmen.

Den 8. Dez. ging es schlimmer. Ein Hauptmann Gläser vom 
feindlichen Belagerungscorps von Vreslau schickte aus Neumarkt drei 
Soldaten nach Jauer, um Lebensmittel abzuholen. Während diese anf 
dem Nathhause forderten, zerschlug der Offizierbediente Sacher ihre 
Gewehre, und ein dadurch entstandener Vvlksauflauf verursachte, daß 
die feindlichen Würtemberger gemißhandelt wurden. Doch das ebenso 
entschlossene, als kluge Benehmen des Stadtdirector Werdermann wen­
dete zum Glück die nachtheiligen Folgen ab, welche der Stadt aus 
diesem Verfahren erwachsen konnten.

Den 17. Dez. Nachts erschien von Schweidnitz aus unter dem 
Rittmeister Weiß ein Commando preußischer Reiterei und Fußvolk, 
beauftragt, die königlichen Kassengeldcr von hier und aus Liegnitz nach 
der Festung abzuholen. Man sperrte die Thore, und ein Theil dieses 
Commandos begab sich wirklich nach Liegnitz, überrumpelte dort in 
einem Wirthshause feindliche Reiter und nahn: dieselben als Gefangene 
mit nach Jauer, von wo sie nach Schweidnitz abgeführt wurden. Des­
halb nun erschien schon Nachmittags 2 Uhr ein Trupp baherscher Dra­
goner, angeführt durch den Rittmeister Losbcrg, und stellte sich auf 
der Viehweide. Ein Theil der anwesenden Preußen rückte zwar den­
selben aus der Stadt entgegen, weil aber die Bayern sich sogleich 
zurückzogen, kam es zu keinen: Gefecht.

Den 19. Dez. machte dagegen eine ganze Schwadron baherscher 
Dragoner Jauer den Besuch und bezeigte große Lust zum Plündern, 
hätte nicht der Obrist von Seidewitz aus besonderer Familienrücksicht 
solches dnrch gute Mannszucht verhindert. Sie mußten sich mit der 
Beköstigung begnüge:: und Nachmittags wieder abziehen.

Den 21. Dez. wurde hier sehr deutlich der Kanonendonner der 
Belagerer vor und der Belagerten in Breslau gehört, und wenn sonst 
das Wcihnachtsfest ein Fest der Freude genannt werden muß, so ward 
es für die Bewohner Jauers diesmal zu Tagen des Kummers und 
trüber Sorgen.

Den 25. Dez. lagerte sich Abends vor den: Striegauer Thor auf 
Semmelwitzer Feldern ein feindliches Corps, welches auf den: Marsche 
nach Schweidnitz begriffe:: war, um diese Festung zu belagern. Unsere 
Bürgerschaft inußte Lebensmittel hinausschaffen, und obgleich diese fast 
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überflüssig gereicht und der Wein znr Genüge geliefert wurde, manche 
kränkende Behandlung erfahren.

Daß die Feinde nicht die Stadt, sondern das freie Feld zum 
Aufenthalte wählten, geschah aus Furcht, von den Preußen Überfällen 
zu werden.

Bei der Friedenskirche wurde am 25. Februar der Candidat des 
Predigtamtes Friedrich Andreas Nagel, gebürtig aus Halle, von der 
Bürgerschaft zum Diaconus erwählt. — Im September wurde vom 
Kirchencollegium der Conrector Fischer zum Prorcctor, und der bisherige 
erste College Scholz zum Conrector ernannt. — Der Superintendent 
Schcrer traf im Lauf des Jahres insofern eine zweckmäßige Aenderung 
der Consirmation, als sie von einem Werktage auf einen Sonntag ver­
legt und das Confirmandencpamen den Sonntag vorher abgehaltcn 
wurde. Die Confirmanden wurden aus der Wohnung des sie confir- 
mirenden Predigers von ihren Lehrern an den Altar geführt und hier 
vor den Augen der ganzen Gemeinde eingesegnet.*)

18V 7.
Breslau war den 5. Januar durch Capitulation dem Prinzen 

Hicronymus Bonaparte übergeben worden. Das Bclagerungscorps der 
Würtemberger und Bayern unter Vandamme brach nach Schweidnitz 
auf, für Jauer eine traurige Aussicht, da Streifparthien der Feinde 
zu fürchten waren und die Bewohner bereits am letzten Weihnachtsfeste 
erfahren hatten, wie habsüchtig diese Menschen sich betrugen und wie 
ungenügsam sie waren.

Den 17. Februar wurden von 500 Würtembergern 900 gefan­
gene Preußen eingcbracht, Ueberrest der Schweidnitzer Besatzung; denn 
Schweidnitz war den Feinden auch übergeben worden. Man wies ihnen 
das Franziskaner-Kloster und die Fleischbänke zum nächtlichen Aufent­
haltsorte an. Die Bewohner Jauers versorgten diese Unglücklichen, 
welche inan am Morgen darauf über Haynau weiter führte, mit Speise 
und Trank reichlich und ertrugen manche Beleidigung der Bedeckung 
gelassen, g oder 4 Gefangene ranzionirten sich. Die Einwohner JauerS 
sollten dafür büßen,-und ein Schnhflicker, Namens Müller, wäre gewiß

') Die Preise der LebenSnüttcl, Kirchcnnachrichtcn aus beiden Kirchen, Seelen- 
zahl >c. folgen später, in Tabellen zusainmengcstcllt.
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übel weggckommen, wenn nicht der Stadt-Director Werdermann ihm, 
den der. entrüstete Befehlshaber des Commandv bereits bis zum Siech­
hause mitschleppen ließ, durch kräftige Fürsprache durchgehvlfen hätte. 
— Von jetzt an begannen die unaufhörlichen Transporte des zu Schweid- 
nitz Vorgefundenen schweren Geschützes nach Glogau oder der Munition 
zum französischen Heere. Die damit verknüpfte Beköstigung der Be­
deckung war eine den Bürgern fast unerträgliche Last, zumal alle An­
forderungen mit dem größten Höhne gegen König und Volk gemacht 
wurden und die Soldaten mit dein, was ihnen vorgesetzt wurde, nie 
zufrieden waren. Einzelne erlaubten sich sogar, am Hellen Tage Spa­
ziergängern die Taschenuhren abzufordern.

Am 6. März Abends kam das würtembergcr sogenannte „schwarz- 
wüldcr Jägerregiment" zum Besuch. Aller erdenkliche Unfug wurde 
von diesen Würtembergern in den Quartieren verübt, die Wirthe muß­
ten sogar körperliche Mißhandlungen erdulden. Znm Glück blieb das 
Regiment nur eine Nacht hier.

Den 11. März kam das Regiment Scckendorf, welches die Schweid- 
nitzer Gefangenen bis Dresden geführt hatte, von dort zurück und hielt 
in unserer Stadt Rasttag.

Den 21. und 22. März gingen nach einander 2 Bat. würtem- 
berger Jäger hier durch nach Neisse zum Belagerungseorps.

Am 5. Mai lagen im goldenen Schwert 5 feindliche Dragoner, 
welche dein Landrath Freiherr» von Normann als Executionscommando 
zugeschickt waren. Nachts 12 Uhr kamen I I preußische Ulanen, welche 
mit Gewalt in diesen Gasthof eindringen wollten. Als dies nicht 
gelang, schössen sie ihre Pistolen ab und entfernten sich wieder, weil 
man ihnen sagte, es lägen noch mehr Franzosen in der Stadt.

Den 6. Mai kam ein Trupp Würtembergcr von etwa 60 Mann 
mit Montirungsstücken und einer Kasse. Sie ließen die Thore sperren, 
und am andern Btorgen zogen sie nach Striegau.

Den 13. Mai zog ein polnisches Ulanenregiment hier durch nach 
der von den Würtembergern und Bayern belagerten Festung Glatz. 
Die Mannschaft betrug sich leidlich. Die Stadt gab dem Regiment 
ein Frühstück.

Am 14. Mai verbreitete sich hier die Nachricht von einem bei 
Canth vorgefallenen, für die Preußen unglücklich abgelaufenen Gefechte. 
Später stellte sich heraus, daß die Preußen im Vortheil gewesen waren.

Den 26. Mai hielten 400 sächsische Grenadiere und 60 Bayern 
auf hiesigem Ringe Mittag.
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Den 29. Mai lagerten sich 120 französische Husaren in und um 
den Striegauer Kretscham.

Den 30. Mai rückten 150 Bayern hier ein. Nachts entstand in 
Peterwitz eine Feuersbrunst. Die Bayern wollten weder den zum Lö­
schen eilenden Mannschaften, noch den Spritzen, das Thor öffnen. 
Officiere und Soldaten erpreßten Tuch, Schuhe und Leinwand, es 
mußte ihnen auch Brot geliefert werden, ja sie bedrohten Inner sogar 
mit Plünderung.

Am 9. Juli wurde zu Tilsit der Friede geschlossen, wodurch der 

König von Preußen die Hälfte seines Reiches verlor. Napoleon hatte 
versprochen, daß bis zum 1. Okt. die Franzosen aus den Landestheilen 
zwischen Weichsel und Elbe gezogen werden sollten; er hielt jedoch sein 
Versprechen nicht.

Den 2. September erhielt die Stadt 350 verwundete und kranke 
Franzosen nebst dem General Bardct in's Quartier. Sie blieben bis 
zum 13. Oktober und zogen dann nach Goldberg. Ihnen folgte den 
14. Okt. ein italienisches Lanzier-Regiment, zusammengesetzt aus Polen, 
die vor 1800 zum Theil dem König von Preußen gedient hatten. Sie 
hielten Rasttag, und weil in der Nacht vor dem Abmärsche einige 
davon aus dein Quartier bei dem Vorwerksbesitzer Böhm auf den Funf- 
zighuben desertirt waren, so wollten die Officiere diesen Mann verant­
wortlich machen. Er wurde verhaftet und auf das Rathhaus geführt. 
Der Proconful Stutz, welcher ihn vertheidigen und seine Unschuld dar­
thun wollte, mußte die schnödeste Behandlung erdulden. Die Feinde 
stießen denselben, schlugen ihm den Hut vom Kopfe und nahmen den 
Böhm mit nach Liegnitz, deSgl. den Hausbesitzer Blümel und Fuhrmann 
Reinert. Der Feuerburgemeister Killmann reiste nach Liegnitz und 
bewirkte ihre Entlassung.

Noch öfter kam feindliche Einquartierung hierher und bedrückte 
die Bewohner. Unter diesen unerfreulichen Erfahrungen ging das Jahr 
zu Ende.

18 0 8.
Die Franzasen blieben da. Drückend wurde schon den Einwoh­

nern die Beköstigung dieser Menschen, nicht minder schwer aber auch 
der Commune die Bestreitung des Aufwandes für ihre Werkstätten. 
Sie setzten nämlich das beschädigte Heergeräth wieder in den Stand, 
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und deshalb mußte das große Spritzenhaus hinterm Roßniarkt zur 
Schmiede eingerichtet werden.

In dein Hofe des Hospitals auf der Albrechtsgasse wurde ein 
Nauchfutter-Magazin errichtet. Dort brach am I. Juni früh halb 
2 Uhr Feuer aus. Kaum konnten die Besitzer der benachbarten Ge­
bäude ihr Leben retten. Es bräunten 6 Bürgerhäuser, das Dienerhaus 
und 6 Hintergebäude ab. Auch die Adalberts-Kirche brannte bis auf 
das Mauerwerk aus, und die in der'Kuppel hängende Glocke schmolz. 
Nur der Windstille, dem treuen Beistande benachbarter Dorfgemeinden 
und der Mithülfe der Franzosen und Bürger ist es zuzuschreiben, daß 
bei der hölzernen Bauart vieler Häuser in der Nachbarschaft das Feuer 
nicht größere Dimensionen annahm. — Durch die Verwendung des 
Handlungshauses Titze und Comp. kamen an Unterstützungen für die 
Abgebrannten zusammen, aus:

Mona 23 Nthlr. 24 Sgr. 9 Pf., Berlin lütt Rthlr., Breslau 67 Rthlr. 
16 Sgr. 10 Pf., Copenhagen 31 Nthlr. 6 Sgr., Glogau 10 Rthlr. 
24 Sgr., Goldberg 7 Nthlr. 24 Sgr., Greiffeubcrg 25 Nthlr., 
Grünberg 15 Rthlr. 18 Sgr., Hirschberg 15 Rthlr., Jäuer 52 Nthlr., 
Laudeshut 100 Nthlr., Neusalz 9 Nthlr. 10 Sgr. 9 Pf., Neichcn- 
bach 3 Nthlr., Schmiedeberg 31 Rthlr. 6 Sgr., Schwedt 7 Nthlr. 
24 Sgr., Schweidnitz 24 Rthlr. 15 Sgr., Stettin 23 Rthlr. 12 Sgr., 
Trieft 64 Nthlr. 1 Sgr., Waldenburg 20 Nthlr., Wien 24 Nthlr. 
21 Sgr., zusammen 712 Nthlr. 23 Sgr. 4 Pf. Nominalmüuzc.

Vorstehende Summe (nach damaligen: Nominalwerth, der Rthlr. 
zu 45 Sgr. Münze, berechnet) wurde nebst den von Breslauer Wohl­
thätern geschenkten Kleidungsstücken am 28. Juli unter die Abgebrann­
ten vertheilt.

Das nach dem Brande neuerrichtete Nauchfutter-Magazin wurde 
aus den Schießwerder verlegt. Die Schützenbrüderschaft erhielt nach 
Verordnung der königl. Kammer viertcljährl. 10 Nthlr. Schadenersatz 
wegen des Verlustes in Rücksicht der Gräserei und des Schankpachtes.

Obgleich beim Tilsiter Frieden die Räumung der bei Preußen 
verbleibenden Provinzen Seitens der Franzosen versprochen worden 
war, so blieben doch die Feinde auf Kosten der Bewohner hier. Erst 
als die Spanier versuchten, das französische Joch abzuschütteln, war 
Napoleon genöthigt, seine Truppen nach und nach zurückzuziehcn. An: 
15. August feierte die Jauersche Besatzung den Geburtstag ihres Kaisers. 
Am 18. marschirte der Artillerie-Park unter dein Oberst d'Aboville hier 
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ab, lind nun erfolgten fortwährend französische Dnrchzüge und Ein­
quartierungen. Den 22. Aug. kamen das 18. und 19. franz. Drago­
nerregiment, den 30. das 10. Husaren- und 21. Chasscur-Regiment, 
den 10. Septbr. das 21. leichte Infanterie-Regiment und den I I. das 
28. und 103. franz. Linien-Regiment. Die Einquartierung wurde den 
Bewohnern Jauers sehr kostspielig, indessen erblickten sie wenigstens 
das Ziel ihrer Leiden.

Vom 29. Sept. bis 28. November folgten nach einander: Das 
21. franz. Linien-Regiment, das 17. franz. Linien-Regiment, das 30. 
franz. Linien-Regiment, das 01. franz. Linien-Regiment, das 69. franz. 
Linien-Regiment, das 15. franz. Linien-Regiment, das II. franz. Chasseur- 
Regiment, das 5. franz. Husaren-Regiment. Seit dem 28. Nov. kamen 
nur noch einzelne Franzosen, die aus den Lazarethen entlassen worden 
waren. Nehmen wir aber zusammen, was vom August des Jahres 1807 
bis dahin 1808 die stehende Einquartierung dieser meist ungenügsamen 
Menschen der Stadt gekostet haben mag, rechnen wir dazu den Auf­
wand bei den fortwährenden Durchzogen, wobei mehrere Regimenter 
oft 8—14 Tage verweilten, so ist es unerklärlich, daß nicht ein großer 
Theil der Bürgerschaft schon damals verarmt war. Dazu kam noch, 
daß die durch den Länderverlust veranlaßte Herabsetzung des Werthes 
der Scheidemünze im Handel und Gewerbe großen Nachtheil hervorbrachte.

Am 6. October kam vor dem Striegauer Thore in No. 182 Feuer 
aus. Das Gebäude, eine Bleiche, brannte großtentheils nieder, doch 
wurde einer weiter» Verbreitung der Flammen kräftig vorgebeugt. — 
Den 23. Oct. brannte in der Liegnitzer Vorstadt No. 245 ein Stall­
gebäude nieder. Den 21. Nov. wurden in Poischwitz 3 Bauergehöfte 
und 3 Häuser ein Raub der Flammen.

18 v S.
Dieses Jahr wurde besonders wichtig wegen Einführung der 

neuen Städteordnung. Der Geburtstag dieser neuen Institution ist der 
19. November 1808. Dnrch die Städteordnung erhielten die städt. 
Korporationen die bedeutendsten ihrer längst verloren gegangenen Rechte 
wieder. In dem aus Königsberg datirtcn Edict giebt der König selbst 
die Gründe an, mlche ihn zur Reform der städt. Verfassung bestimm­
ten, mit den Worten:

„Der besonders in neuern Zeiten fühlbar gewordene Man­
gel an gemessenen Bestimmungen des städtischen Gemeinwesens

Chronik der Stadt Jane- 4 
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und der Vertretung der Stadtgemeinde, das jetzt nach Klassen 
und Zünften sich theilende Interesse der Bürger, und das 
dringend sich äußernde Bedürfniß einer wirksameren Theilnahme 
der Bürgerschaften an der Verwaltung des Gemeinwesens über­
zeugen Uns von der Nothwendigkeit, den Städten eine selbst- 
ständigere und bessere Verfassung zu geben, in der Bürgerge 
meinde einen fester» Vcreinigungspunkt gesetzlich zu bilden, 
ihnen eine thätige Einwirkung aus die Verwaltung des Gemein­
wesens beizulcgen und durch diese Theilnahme Genleinsinn zu 
erregen und zu erhalten."

In Folge der Stüdteordmmg wurde die Stadt Jauer in folgende 
5 Bezirke eingetheilt: n. Licgnitzer Stadtbezirk (Ring No. 2—15, 
die rechte Seite der großen Kirchgasse, die Liegnitzer Gasse, der Noß- 
markt sammt den Quergäßcheu, die linke Seite der Hönigsstraße, das 
Haus No. 166, die Wohnhäuser der Neichkrämer, die Häringsbäudner 
um das Nqthhaus, der Wein- und Bicrkeller, zusammen 89 Häuser) ,*) 
b. Stricgauer Stadtbezirk (Ring No. 16—29, die rechte Seite 
der Königsstraße, die Altstriegauergasse, die Quergassen, die Weber­
gasse bis No. 240 und das katholische Hospital, 79 Häuser); v. Gold- 
berger Stadtbezirk (Ring No. 36—44, die Goldberger Gasse, die 
linke Seite der großen, so wie die kleine Kirchgasse, die Schloß- und 
Bolkcnhain'sche Gasse, 109 Häuser); ä. Goldbergcr Vorstadtbezirk 
(No. 1—115, No. 125 und Friedcnskirchhof, 119 Häuser); v. Lieg- 
nitzer Borstadtbezirk (die Liegnitzer Vorstadt, Gregvrsdvrf, die 
Stricgauer und die Volkenhainer Vorstadt und 4 Hosspitalgürtner, 
119 Häuser). Die Auzahl der nach den Bestimmungen der Städteord- 
nung stimmfähigen Bürger betrug 572. Die Wahl der Stadtverord­
neten fand den 27. Februar bis 1. März nach vorangegangcnem Got­
tesdienste in beiden Kirchen statt. Es wurden folgende 45 Stadtverordneten 
gewählt: Bäcker Conrad, Destillateur Scholz, Kaufmann Titze, Pvsa- 
mentier Scholz, Schwcizerbäcker Gilden;, Glaser Böhm, Knopfmachcr 
Rüder, Nathsweinkellerpächter Gottwald, Destillateur Zobel, Hausbesitzer 
Dürrast, Gastwirth Fritsche, Chirurg Kühn, Gastwirth Schubert, Stadt- 
koch Gondolatsch, Hvrndrechsler Martin Schafstädt, Fleischer Gottlieb 
Fischer, Lohgerber Frömmelt, Kürschner Otto, Hausbesitzer Hanke, 
Stadtpfarrer Scheuner, Tuchmacher Dittmann, Kaufmann K. W. Nop- 
pan, Weinkaufmanil Dorn, Stricker Siegm. Schmidt, Gastwirth Mader, 
Riemer Neander, Hausbesitzer Sam. Hanke, Vorwerksbesitzer Münster,

') Nach damaligen Bezeichnungen.
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Vorwerksbesitzer Kulmitz, Färber Föst, Vorwerksbesitzer Kicrstein, Hausm. 
Schneider, Getreidehändler Stelzer, Töpfer Lehmann, Vorwersbesitzer 
Scholz, Coffetier Panzer, Töpfer Karge, Voriverksbesitzer Ludewig, 
Gastwirth Mehnmld, Schinied Bachmann, Schmied Schönwälder, Vor- 
iverksbesitzer Böhni, Sattler Koch, Ueberschär, Brethschneider.

Vorsteher der Stadtverordneten: Kaufmann Titze, Stellvertre­
ter: Kaufmann Brethschneider, Protokollführer: Chirurg. Kühn, Stell­
vertreter: Weinkellerpüchter Gottwald, Registratur: Fr. Pufch.

Zu Bezirksvvrstchern ernannte man im Stadtverordnetencollegium 
den Bäcker Gottfried Koischwitz für den Liegnitzer Stadtbezirk, den 
Kaufmann Ulbrich für den Striegauer Stadtbezirk, den Pfefferküchler 
Sicgert fiir den Goldberger Stadtbezirk, den Vorwerksbesitzer Siegcrt 
für den Gvldb. Vorstadtbezirk, den Vorwerksbesitzer Koischwitz für den 
Liegnitzer Vorstadtbezirk und der Entfernung wegen in GregvrSdvrf zu 
dessen Stellvertreter den Vorwerksbesitzer Knobloch.

Den 18. Mai erfolgte die Wahl eines neuen Rathes, bestehend 
aus drei besoldeten Mitgliedern, dem Landschafts-Syndikus Stuppc als 
Bürgermeister, dem bisherigen Syndikus Ludewig in gleicher Eigenschaft 
und dem Dest. Scholz als Kämmerer, sowie aus 10 unbesoldcten Mit­
gliedern, nämlich dem bisherigen Notar Schröter, dem Kaufmann Rausch, 
dem Oekonvm Dürrast, Kaufmann Gäucke, Kaufmann Pflug, Bäcker­
meister Gottfr. Ludwig, Kaufmann Noppau, Vorwerksbesitzer Ludwig, 
Kaufmann Jungfer, Vorwerksbesitzer Münster. Der Landschaftssynd. 
Stuppe lehnte ab, und an seine Stelle wurde der bish. Stadtdirectvr 
Werdermann zum Bürgermeister gewählt. An die Stelle der zu Naths- 
herren gewählten Stadtverordneten kamen der Weißgerber Gebauer, 
der Seifensieder Heger, der Gastwirth Pflug und der Schmied Bieland.

Am 18. Juli wurde durch den Königlichen Kvmmissarius, Kricgs- 
und Steuerrath Corviuus, der neu erwählte Rath iu's Amt eingesührt. 
Es waren die nöthigen Vorbereitungen getroffen worden, um diesen 
Tag zu einem Feste für die gefammte Bürgerschaft zu machen. Schon 
am 17. holte eine berittene Deputation von Stadtverordneten und Bür 
lck'rn den Königlichen Kvmmissarius von Malitsch aus nach der Stadt. 
Nachinittags erhielten gegen 300 Arme eine Geldspende von je 5 Sgr. 
bis 1 Thlr. und die Person außerdem noch eine Semmel und mehrere 
Quart Bier. Die Gelder dazu waren bei dem Erzpriester Scheuner 
und Superintendenten Schercr durch freiwillige Beiträge eingegangen; 
die Landwirthe hatten Getreide geschenkt. Desgleichen wurden 75 arme 
Schulkinder mit je 5 Sgr., einer Semmel und einem Quart Bier 
beschenkt.

4"
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Am 18. früh 5 Uhr wurde das Fest von beiden Kirchthürmen 
durch die Glocken cingeläutet, dann erscholl Fcstmusik vom Nathhaus- 
thurme. Bald nach 8 Uhr versammelten sich auf dem Markte die 
Schützengilde mit Fahne, das Corps der Jüngsten mit Fahnen, die 5 
Bezirke der Bürgerschaft mit ihren Vorstehern und die Schulen mit 
ihren Lehrern. Nachdem eine Deputation von 4 Stadtverordneten den 
Königl. Kommissar aus seiner Wohnung auf das Rathhaus abgeholt 
hatte, so begann bald nach 8 Uhr der Zug nach St. Martin, wohin 
ein mit Blumen bestreuter Pfad leitete. Er fand in folgender Ordnung 
statt:

«. Feldmusik;
b. die Schützcngilde mit ihrer Fahne;
o. die katholischen und evangelischen Stadtschulen mit ihren Lehrern; 
«I. die Schüler des Lyceum mit ihren Lehrern;
o. ein Chor Trompeten und Pauken;
f. die 12 ältesten Bürger;
x. 6 festlich geschmückte Mädchen mit einer Aufseherin, Blumen 

streuend dem Königl. Kommissar, welcher vom Landrath Freiherrn 
von Normann und dein Medicinalrath Gebet geführt wurde.

I>. die Mitglieder des neuen Raths, begleitet von Eingeladenen und 
den Schöppen;

i. ein zweites Chor Trompeten und Pauken;
k. 6 festlich geschmückte Mädchen mit ihrer Aufseherin, dem Vorste­

her der Stadtverordneten Blumen streuend;
I. die Stadtverordneten, ihre Stellvertreter und die Mittelsältesten; 
m. Feldmusik;
ii . die junge Bürgerschaft mit ihren Fahnen;
». die übrige Bürgerschaft, nach Bezirken geordnet, von ihren Vor­

stehern angeführt;
p. ein Theil der Poischwitzer Gemeinde mit ihren Schulzen;
g. eine Abtheilung bewaffneter Bürger.

Am Thore des Pfarrkirchhofes wurde der Zug von der katholischen 
Geistlichkeit, dem I'. Guardian und dem 1'. Vikar des hiesigen Fran- 
ziskanerordcns, dem Ministerium der Friedenskirche, dem Pastor Weitz- 
mann aus Poischwitz und dem Arbeitshausprediger Albinus empfangen. 
Nach Beendigung des Hochamtes eröffnete die katholische und evange­
lische Schuljugend mit den Prozessionsfähnlein der ersten an der Spitze 
den Gang nach der Friedenskirche, wohin unter Läuten aller Glocken 
die Gemeinde in vorhin angegebener Ordnung zog, von der gesammten 
Geistlichkeit am Thore des Friedhofs ebenfalls empfangen wurde und,
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wie an der kathol. Kirche, zwischen zwei Reihen Mädchen durchging. 
Der Superintendent Scherer hielt die Weihrede vor einer ca. 4000 
Menschen starken andächtigen Zuhörermengc, und dann vercidete der 
Königliche Kommissar den nen erwählten Magistrat. Bürgermeister 
Werdermann war durch Krankheit an der Theilnahme verhindert. Eine 
Collecte für's Armenwesen, welche während des vom Chirurgus Kühn 
gefertigten „Herr Gott, Dich loben wir!" durch den Sup. Scherer 
nnd 10 Stadtverordnete gesammelt wurde, ergab 3 Dukaten, 35 Thlr. 
Courant und 71 Thlr. 17 Sgr. Nvminalmünze.

Nach der kirchlichen Feier wurde der neue Magistrat vom König­
lichen Commissar auf dem Rathhause in's Amt gewiesen. Ein vom 
Stadtvcrordnetenvorstehcr ansgebrachtes Hoch dein Könige, dem Ma­
gistrat und der Bürgerschaft, in welches die versammelte Menge enthu­
siastisch einstimmte, endete die offizielle Feier.

Auf dem Panzer'schen Saale fand ein Festmahl statt, an dem sich 
sehr viele Festgenossen aller Stände betheiligten und bei welchem die 
heiterste Stimmung herrschte, die sich auch bei einer Sammlung für 
die Armen durch reichliche Beiträge bewies.

Nach dem Festessen wurde die Schuljugend anf den Schießwerder 
geführt, woselbst man mit den Kleinen noch eine heitere Feier beging. 
Abends war an 3 Orten Ball, und am andern Tage fand eine Nach­
feier auf dein Schießwerder durch Festessen, Scheibenschießen, Hahn­
schlag en u. s. w. statt.

Am 26. Juli waren seit der Einweihung des Lyceum grade 
100 Jahre verflossen, daher beschloß das Kirchencollegium eine öffent­
liche Jubelfeier, verlegte sie aber anf das Kirchweihfest den 25. September.

Der Nector Bormann lud durch ein besonderes Programm dazu 
ein. Vor der Thür des Schulhauses war von Nadelholzzweigen eine 
Ehrenhalle errichtet und mit Blumen-Guirlanden behängen. Sie hatte 
3 Eingänge; über jedem war eine schwarze Tafel befestigt. Auf der 
mittelstcn und größten stand in lateinischer Sprache: „Diese Schule 
unter Joseph I. Regierung in Inner den Wissenschaften geweiht, besteht 
noch jetzt unter Friedrich Wilhelm III. Schutz; weshalb ihren Jubeldank 
darstellen die Schüler des Lyccnm 1809." Auf der kleinern Tafel rechts 
stand in deutscher Spmche: „Die Schüler der evangelischen Stadtschu­
len", und auf der kleinen Tafel links: „Die Schülerinnen der cvang. 
Stadtschulen." Man feierte nämlich auch das 100jähr. Jubiläum dieser 
Schulen mit, obgleich sie erst 1718 eingerichtet worden waren.

Am Vorabend fand eine Feier vor dem Schnlgebäude statt. Die­
ses, sowie die Lehrerwohnnngen wurden illnminirt. In den mittlern 
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3 Fenster» waren Transparente mit folgenden Inschriften angebracht: 
„Dein feierlichen Andenken der verewigten Wohlthäter, Pfleger und 
Pflegerinnen unserer lateinischen und deutschen Schulen fließe des rein­
sten Dankes Zähre" — „Der Ehrfurcht Opfer und kindlicher Liebe 
Zoll unsern theuern Lehrern, den Herren: Rector Bormann, Prorector 
Fischer, Conrector Scholz und Collegen Hoffmann, am Vorabend des 
Schulenjubiläums" — „Den sei. Geistern der Rectoren: Baumgart, 
Sendler, Bernhardt, Stutz und Steiger, Prorectoren: Tilgencr und 
Flügel, Conrectoren: Klesel und Stock, Collegen: Iahn, Schweriner, 
Erbe, Rettig und Liebich, welche sich durch Unterricht und Beispiel um 
diese Schule verdient gemacht haben."

Den 25. September Vormittags nahm der Superintendent Scherer 
in seiner Predigt besonders Rücksicht auf die bevorstehende Schuljubel- 
fcicr, und nach geendigtem Gottesdienste ward zur Bestreitung des 
nöthigen Aufwandes vor den Kirchthüren eine Cvllecte gesammelt. Nach­
mittags I Uhr kamen die Schiller und Schülerinnen der deutschen 
Elementarschulen in Begleitung ihrer Lehrer auf den Friedenskirchhof, 
und 6 Primaner holten das Ministerium nebst dem Kirchencollegium 
aus der Amtswohnung des Superintendenten ab. Nachdem der Su­
perintendent Scherer an der Ehrenhalle eine kurze Anrede gehalten, 
ging unter Läuten der Glocken der ganze Zug nach der Kirche, woselbst 
die Feier durch Musikaufführungen, Reden und Declamationen voll­
bracht wurde. Der Superintendent überreichte dem Rector Bormann 
ein Schreiben des Königlichen Ober-Konsistoriums zu Breslau, worin 
dem Greise für seine 35jähr. treue Amtsführung gedankt ward, und 
welches feine jetzigen und früheren Schüler mit Freude erfüllte. Pro­
rector Fischer hielt eine Rede über „die Freuden des Schulstandes" und 
Conrector Scholz über den Satz: „Wenn und wie können Schulen 
wirkliche Erziehungs- und Bildungs-Anstalten sein?" „Herr Gott, dich 
loben wir!" und „Nun danket Alle Gott!" schloffen die Feier.*)

Den 13. Nov. starb am Schlage der Rector des Lyceum Sam. 
Gottlob Vormann, geb. zu Friedeberg a. Qu. den 26. Scptbr. 1737 
und hierher berufen 1774.

Am 2. Dez. Abends 10 Uhr brannte in Poischwitz das Bauer­
gut des Aug. Herzog, No. 66, ab.

'1 AIs declamircnde Schüler und Schülerinn«! traten auf: die Primaner 
Förster, Eschrich, Gust. am Ende, Böhm und Conrad, die Sccundancr Keil, Hcinr. 
am Ende, Gebaner und Kulmitz, die Tertianer Lachmann, höpcr und Koschwitz, die 
deutschen Schülerinnen Amalie Gäucke, Fricderikc Anders, Hcnricttc Grüll und Char­
lotte Pischcl.
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Den 17. Dezbr. schlichen 2 Häusler aus Poischwitz, Wolf und 
Hanspach, auf das Klvnitzcr Gebiet, Holz zu stehlen. Der dasigc Jä­
ger und Wirthschaftsbeamte Krnschcck entdeckte die Diebe an demselben 
Abend und zwang sie, ihn nach Klonitz zu begleiten. Unterwegs fielen 
sie über den Jäger her, und obgleich dieser sich tapfer wehrte, brachten 
sie ihm mit dem entrissenen Hirschfänger und einer Axt gefährliche Wun­
den bei, ließen ihn im Blute liegen und entflohen. Krnscheck schleppte 
sich bis zmn Dorfe, sank aber nahe dabei nieder und wurde kurze Zeit 
darauf gefunden. Die Thäter erkannte man sofort an einer Kopfwunde, 
die der eine erhalten hatte.

Seit dem 29. April dieses Jahres erschien jeden Sonnabend 
in Janer ein Wochenblatt, welches durch Diaconus Nagel und Pro- 
rector Fischer herausgegeben wurde.

Soviel berichtet Fischer über das Jahr 1809 in seiner Fortsetzung 
der Chronik von Jauer. Ein vollständigeres Bild von dem Zustande 
der Stadt und den vorgekommenen Veränderungen in diesen! für die 
Entwickelung der Stadt so wichtigen Jahre läßt sich nur aus dem Ar­
chiv des Magistrats und der Stadtverordneten gewinnen. Für die 
Stadtverordneten und den Magistrat war es ein Jahr der angestreng­
testen Arbeit, für die Bürger ebenfalls ein schweres, theils wegen der 
drückenden Lasten, welche der unglückliche Krieg im Gefolge hatte, theils 
wegen der vielen nothwendigen Abänderungen von Verhältnissen, die 
den Bewohnern Jauers seit langer Zeit lieb geworden waren. Trotz­
dem erkennt man deutlich, daß die neue Ordnung der Dinge bald be­
friedigte und das städtische Leben, wenn auch langsam, einen Auf­
schwung nahm.

Vom 12. April bis zum Schluß des Jahres hielten die Stadt­
verordneten 28 Sitzungen ab; in jeder kamen meist 15 — 20 Gegen­
stände zur Verhandlung. Nachdem zunächst der neue Magistrat gewählt 
und ins Amt eingeführt war, wählten die Stadtverordneten eine An­
zahl Deputationen aus Mitgliedern des Magistrats, der Stadtverord­
neten und der Bürgerschaft zusammengesetzt, für die verschiedenen 
Zweige der Verwaltung, welchen allen es nicht an Beschäftigung fehlte.*)

") Dcpntation nnd Cnratcl über dic Kammerc'ikafsc; Armendeputation; De­
putation für das katholische Kirchen- und Schulwesen; Deputation für dic Feucr- 
soeietätöangclegenl^it; Deputation silr die Sichcrungoanstaltcn; Deputation sür die 
SanüätSpolizci; Dcpntation sur dic Rauten und die Ziegelei; Deputation silr Acch- 
tung der Maaße und Gewichte; Deputation für das-Schuldcnwesen und die Jn- 
oasionokassc; Deputation sür'S Brauwesen; Deputation für dic Polijcioerwaltung; 
Dcputalion für das Forstwesen; interimistische Scrviskommission.
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Nach einem Nescript der Königl. Regierung zu Liegnitz 6. 6. 
12. Juli 1809 wurde das Bürgerrechtsgeld auf 6 Thlr., ohne Ansehen 
der Person, des Gewerbes oder des Vermögens, normirt. Wer das 
Bürgerrecht nicht erwarb, war Schutzverwandter und mußte als solcher 
zu den Lasten der Commune beitragen, hatte aber nicht alle Rechte 
der Bürger.

Auf Antrag der Forstdeputation rügten die Stadtverordneten 
die schlechte Beaufsichtigung und Verwaltung des Stadtforstes. Der 
Stadtförster Zanke verlor seinen Posten, und an seine Stelle wurde 
ein neuer, Namens Geister, gesetzt. Man behauptete, daß während 
der Zeit des Holzschlages jährlich 50—100 Schock Holz gestohlen wor­
den seien. — Auch wollen die Stadtverordneten nicht ferner gestatten, 
daß die „Pvischwitzer Bauern, welche die Verpflichtung auf sich haben, 
denen Bürgern der Stadt das Holz aus dem Stadtforste umsonst her-, 
bei zu führen, dasselbe zu Hause bei sich abladen und nach mehreren 
Tagen spoliirt in die Stadt liefern." — In Siebenhuben wurde ein 
Försterhalis erbaut, wozu der Stadtverordneten-Vorsteher Kaufmann 
Titze 333 Thlr. 8 Gr. Nealmünze als zinsfreies Darlehn auf 3 Jahre 
unter der Bedingung hergab, daß ihm in dem neuen Hause der Ge­
brauch eines Oberstübchens mit anstoßender Kammer so lange unent­
geltlich überlassen werde, als er die Jagd innehabe. — Den Sieben- 
hubenern beschränkte man ihre Berechtigung, im Forste mit Sicheln zu 
grasen und das Vieh zu weiden, so weit, daß sie dies in den neuen 
Anpflanzungen nicht eher thun dürften, bis die Schonung 4—8 Jahre 
alt sei, weil sollst der Forst zu sehr leide.

Die Viehweide wurde damals noch als Hntungsplatz für das 
Vieh benützt. Die städtischen Besitzer von Vieh mußten ein Geringes 
an Gelde für jedes Stück in die Kämmereikasse zahlen. Für nicht 
städtisches Vieh wurde mehr gezahlt. Das Schloßvvrwerk hatte das 
Recht, 12 Stück Rindvieh und das Hospitalvorwcrk 400 Stück Schafe 
unentgeltlich auf die Weide zu treiben. Die Stadt wollte diese Be­
rechtigung ablösen und bot dem Besitzer, Geheimen Ober-Finanzrath 
Hcllwing, 10 Morgen Land von der Viehweide als Entschädigung an. 
Da dieser aber 18 Morgen verlangte, konnte man sich trotz langer 
Unterhandlungen nicht einigen, bis durch richterliches Urtheil 1817 be­
stimmt wurde, daß die Stadt 4 Morgen für den Schloßhof lind 8'/, 
Morgen für den Hospitalhof abtretcn solle. Als diese Angelegenheit 
geordnet war, wurde die Viehweide parzellenweise zu Ackerland verpachtet.

Charakteristisch für jene Zeit ist ein Beschluß der Stadtverord­
neten, den Magistrat zu ersuchen, daß künftig die Bürger wegen kleiner
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Vergehen nicht in ehr in's Stockhaus in Arrest gebracht werden möchten, 
was sehr häufig vorkam, da man Geldstrafen wegen polizeilicher Ver­
gehen selten anzuwenden schien. Es wurde vorgeschlagen, eine Arrest­
stube über der Stadtwage einzurichteu. Der Magistrat entgegnete, daß 
diese Stube schon als Arrestlokal benutzt werde, aber nur für Hono- 
ratioreu und Schuldgefaugene. Da aber die Stadtverordneten darauf 
bestauden, daß wenigstens diejenigen Bürger, welche städtische Ehren­
ämter bekleideten, dorthin in Arrest gebracht werden mochten, weil ihr 
Ansehen durch den Aufenthalt im Stockhause zu sehr leide, so einigte 
man sich dahin, dies künftig zu thun, oder die betreffenden Bürger 
zunächst durch Entziehung des Ehrenamtes zu bestrafen.

Zu derselben Zeit waren 2 Ordouanzhusarcn stehend hier ein- 
quartiert, von welchen jeder durch die Stadt monatlich 7 Thlr. Real­
werth erhielt.

Gelegentlich einer Denunciation wurde dem Weinkellerpächter 
Gottwald untersagt, fremde inländische Biere auszuschenken, worunter 
namentlich ein Breslauer Bier gemeint war; von ausländischen wurde 
nur Zerbster und Cottbusser gestattet. Uebrigens schien es den Stadt­
verordneten zweifelhaft, ob der Gvttwald als Weinkellerpächter über­
haupt zum Bierschank berechtigt sei.

Zur Bezahlung der Zinsen, sonne zur Tilgung der Jnvasions- 
schulden wurden Beiträge von allen Bürgern und Schutzverwandten 
erhoben, welche der Hohe des monatlichen Servises nahe kamen. Es 
mußten monatlich 450 Thlr. einkommen. Zugleich wurden die Miether 
und Jnquilinen zu bedeutenden Beiträgen für die Jnvasionskasse heran­
gezogen, weil sie im Kriege keine Naturaleinquarticrung gehabt hätten, 
und die Einquartierung der feindlichen Soldaten den Hausbesitzern 
mindestens 120,000 Thlr. gekostet habe. Da gab es Neclamationen in 
Menge, die aber meist nicht berücksichtigt werden konnten, selbst Pro­
zesse, z. B. mit der Landschaft.

Die Gehälter für den neuen Magistrat und die übrigen städti­
schen Beamten und ttnlerbeamten wurden in folgender Höhe nvrmirt:

I) Bürgermeister Werdermann 800 Thlr.
2) Syndicus Ludwig 800 Thlr.
3) Kämmerer Scholz 300 Thlr.'
4) Stadtphysikus Dr. Ludwig 27 Thlr.
5) Rathssecretair, Eanzellist lind Negistrator Schulz 300 Thlr.
6) Negistrator der Stadtverordneten Pusch 225 Thlr.
7) Serviscontrolleur Sönke 2 Thlr.
8) Stadt-Wagcmeister Mührsch 88 Thlr.
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9) Stadtmusikus Peschke 53 Thlr. 10 Sgr.
10) Stadtuhrsteller Fiebig 30 Thlr.
11) Rathsdiener Klamich 132 Thlr.
12) Polizeidiener Michaelis 48 Thlr.
13) Kämmereidiener Stoffel 72 Thlr.
14) Servisdiener Scholz 60 Thlr.
15) Stadtgerichtsdiener Peukert 72 Thlr.
16) Gerichtsdiener Banmgart 60 Thlr.
17) Förster Geisler 72 Thlr. und Stammgeld.
18) Thurmwächter Engelbrecht 60 Thlr., Neujahrsunigang und 

freie Wohnung.
19) Nachtthurmwächter Hübner 36 Thlr., Neujahrsumgang und 

freie Wohnnng.
20) Stockmeister Kühn 36 Thlr.
21) Röhrmeister Stricker 60 Thlr.
22) Brandmeister Franke 12 Thlr.
23) Spritzenaufsehcr Teich 2 Thlr. 20 Sgr.
24) Woike für Reinigung des Rathhauses rc. 24 Thlr.
25) Stadthebamme Hitler I I Thlr. 10 Sgr.
26) Commissar und Erzpriester Schcuner 18 Schock hartes Ge- 

bundholz und 24 Thlr. 22 Sgr. aus der Hospitalkasse.
27) Rektor Bayer 75 Thlr.
28) Kantor an der Pfarrkirche 53 Thlr. 20 Sgr.
29) Organist Lange 73 Thlr.
30) Oberglöckner Schneider 7 Thlr. 24 Sgr.
31) Unterglöckner Birk 5 Thlr. 20 Sgr.
32) Todtengräber nnd SicchenwärterStelzer 17 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf.
Das Offertorium für den Pastor in Poischwitz wurde auf 8 Thlr. 

Courant festgesetzt.
Die nicht neuangestellten früheren Beamten wurden mit ihres 

Gehaltes pensionirt. Den ehemaligen Kämmerer Baumgarte nöthigte 
man, auf seine Pension zu verzichten, der ehemalige Notar und Naths- 
hcrr Schröter verzichtete freiwillig, der gewesene Senator v. Niedel 
erhielt 205 Thlr. Pension, der ehemalige Polizeibürgermeistcr Killmann 
291 Thlr. 3 Sgr., der Gerichtsdiener Scheibe! 52 Thlr. 10 Sgr.

Mehrere früher geleistete Ausgaben wurden für künftig verwei­
gert, da die betreffenden Deputationen diese Funktionen jetzt unentgelt­
lich auszuführen übernommen hatten. Doch mußten die meisten dieser 
Posten auf Verlangen der Königl. Regierung bis zur Entscheidung 
durch Gesetz gezahlt werden, nämlich: 15 Thlr. zum Gehalt für den 
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Bauinspector, 2 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. Schöppengehalt, für dm Wasser- 
bauinspcctvr 16 Thlr., 50 Thlr. für die rathhäusliche und Kämmerei- 
Expedition der Königl. Regierung zu Liegnitz, 19 Thlr. für die Ober­
rechnungskammer zu Berlin, 2t) Thlr. dem Eommissario lvci für Ab­
nahme der Rechnung, 10 Thlr. dem Kreiskalkulator für Durchfchcn 
der Rechnung, 12 Thlr, der Liegnitzer Kammerkontrolle, 10 Thlr. dem 
Maurer- und Zimmermeistcr für Besichtigung der Brandstellen, 6 Thlr. 
Bau-Diäten der Liegnitzer Domainenkasse.

Die Stadtverordneten beschlossen, die Königl. Regierung zu bit­
ten, daß, da sie den zcitherigen Pvlizeidircetor Werdermann zu ihrem 
Bürgermeister gewählt hätten, ihm auch fernerhin die Verwaltung der 
Polizei übertragen bleibet, möchte, um so mehr, da sich der Bürger­
meister Werdermanu bei Bestimmung seines Salarii verpflichtet habe, 
diese Verwaltung unentgeltlich zu übernehmen und dadurch der so sehr 
verarmten Kämmerei beträchtliche Ausgaben erspart würden. Die 
Königl. Regierung genehmigte die provisorische Uebernahme der Poli­
zeiverwaltung durch den Bürgermeister Werdermann.

Die Bürgerschaft war verpflichtet, Wachen zu stellen für die Thore, 
öffentlichen Gebäude und Königlichen Aemter. Die Stadtverordneten 
beschlossen, zur Erleichterung der Bürgerschaft 20 tüchtige Subjekte aus 
derselben zu erwählet, und jedem monatlich 5 Thlr. in Nominalmünze 
zu bewilligen. Dafür sollten täglich 10 Mann die Wachen auf 24 Stun­
den beziehen, dann wieder 24 Stunden frei sein. Der Stadthauptmann 
sollte für seine Anordnung und Beaufsichtigung der Wachet, monatlich 
6 Thlr. Nom. Münze, der Stadtwachtmcistcr für seine Assistenz 4 Thlr. 
Rom. Münze monatlich erhalten. Die Stadtvsfiziere wurdet, ersucht 
und ihnen empfohlen, daß sie nach wie vor sich unterzögen, die Wachen 
zu revidiren, und was sonst erforderlich zur guten Ordnung sei, in 
dieser Hii,ficht zu besorgen. Dafür sollten diese letzter,, als Aequivalent 
frei vom erforderlichen nöthigen Beitrag zur Bestreitung der Wachkostcn 
sein. Der Königliche Zuschuß zu den Kosten betrug nämlich jährlich 
296 Thlr. Nealmünze. Das Fehlende mußte von der Kommune auf­
gebracht werden. Damit nun die Kämmcreikasse nicht belastet würde, 
sollten 403 Bürger jeder monatlich 5 Sgr. Nom. M. oder 3'/, Sgr. 
Nealmünze, auch die in der Stadt wohnenden 2 Jsraelitcn, 54 Witt- 
wen und Schutzverwandte ä 27« Sgr. N. M. zahlen. Die jüngsten 
Bürger sollten Wegen anderweitiger Verpflichtungen einen halben Bei­
trag zahlen, und ganz arme Wittwen oder Schutzvcrwandte, oder solche 
Bürger, die bei ihrem hohen Alter schon genug städtische Lasten getra­
gen hätten, eine billige Ausnahme finden.
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Da die hölzerne Brücke über den-Mühlgraben am Eingänge zum 
Schießwerder sehr schadhaft war, so beschlossen die Stadtverordneten, 
eine steinerne Brücke zu bauen; die erforderlichen Steine müßten durch 
Poischwitzer Fuhren herbeigeschafft und alle Kosten möglichst menagirt 
werden. Sie betrugen ca. 16 Thlr.

Im Oktober kam, trotz allen Sträubens von Seiten des Magistrats 
und der Stadtverordneten, eine Jnvalidencompagnie hierher in Garni­
son. Sie war der Stadt lästig, weil die Soldaten mit Weib und 
Kind cinquartiert werden mußten. Starb der Mann, so mußten die 
Hinterbliebenen in den meisten Fällen von der Commune unterstützt werden.

Um -einige Kapitalien zur Abtragung der Schulden zu erlangen, 
verkaufte die Stadt 3 Zwinger, Welche bisher für ein Geringes ver­
pachtet lvaren, nämlich den Tuchmacherzwinger am Bolkenhainer Thore 
für 800 Thlr. Realwerth, den sogenannten Tcubner'schen Zwinger am 
Stviegauer Thore links für 355 Thlr. klingend Courant an den Stadt­
hauptmann Franke und den sog. Walther'schen Zwinger am Striegauer 
Thore rechts an den Justiz-Commissar Seidel für 602 Thlr. klingend 
Courant.*)

Am 29. Dezember bekamen von der Armendeputation zum ersten­
male 40 Kinder Kleidung, geschenkt von milden Gebern, und wurden 
dadurch in den Stand gesetzt, die Schule zu besuchen, welche viele 
unter ihnen, obgleich sie sich im Alter von 10—14 Jahren befanden, 
noch nie betreten hatten.

1810.
Ueber die Verwaltung des Gemeinwesens der Stadt Jauer seit 

Einführung der Städtcordnung bis uü. Mai 1810 lieferte die Stadt­
verordnetenversammlung im April 1811 einen Bericht, „Gutachten und 
kurze Uebersicht über die Verwaltung rc.", welcher gedruckt und ver­
breitet werden sollte, jedoch Lmf Wunsch des Magistrats zu den Acten 
genommen wurde. Er giebt ein so klares Bild von der Wirksamkeit 
des Magistrates und der Stadtverordneten, sowie von dem damaligen 
Zustande der Stadt, daß er hier, soweit einzelne Beschlüsse und Ein-

") Man rechnete damals nach dreierlei Geld: Klingend Courant, Ncal-Münzc 
oder Courant, Nominal-Münze. Die Nealmünzc war um Weniges niedriger im 
Course, als kling. Courant, die Nominalmünze stand so schlecht, daß für I Thlr. kling. 
Courant 43 Sgr., später sogar 32^ Sgr. Nom. Münze dcrechstct werden mußten. 
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richtungen nicht schon unter „1809" angeführt sind, im Auszuge mit- 
getheilt werden soll, damit später ein Vcrwaltungsbericht der Jetztzeit 
mit diesem ersten seit Einführung der Städtevrduung in Parallele gestellt 
werden kann. Der Bericht sagt:

„Sr. Königlichen Majestät von Preußen Allerhöchste Person haben 
durch die Ordnung für sämmtliche Städte der Preußischen Monarchie 
d. 6. Königsberg den 19. Nov. 1808 denen Städten eine selbststündigere 
und bessere Verfassung zu geben geruhet, und der Bürgerschaft die Ver­
waltung des Gemeinwesens und des Commune-Vermögens ganz allein 
überlassen, sie mithin von der vorherigen Obervormundschaft, welche 
von Seiten des Staats ausgeübt wurde, gänzlich befreit.

(Folgt der Bericht über die Wahl der Stadtverordneten und des 
Magistrates bis zu dessen Einführung.)

„Ob nu>l zwar seit dieser Zeit die Stadtverordneten unter thäti­
ger Mitwirkung des Magistrats und der übrigen ausführcnden Städt. 
Behörden sich mit dein größten Eifer und Anstrengung bestrebt haben, 
allen Zweigen der Städt. Verwaltung eine bessere Verfassung zu geben 
und sie, soviel wie möglich, zu verbessern und zu vervollkommnen; so 
ist ihnen doch solches nicht durchgchends, besonders in Ansehung der 
öffentl. Kassen, gelungen, indem ihnen zu viele Hindernisse entgcgcn- 
standen, wovon die hauptsächlichsten folgende sind:

1) Konnte in vorigen Zeiten das Kämmerei- und übrige Städt. 
Commun-Vermögen nicht auf die zweckmäßigste Art verwaltet werden, 
weil die Bürgerschaft durch die 6uemel der höhern Behörden dabei zu 
wenig Einfluß hatte. Dadurch wurden von Zeit zu Zeit nicht nur 
immer mehr Schulden contrahiret, sondern auch durch die sehr beschränkte 
Aufsicht, welche die alte Verfassung herbciführte, der Stadtforst ganz 
ruinirt und minder gut bewirthschaftet, überdies wurden auch fo wenige 
Bauten geführt, daß die mehrsten öffentlichen Städt. Gebäude in einem 
sehr baufälligen Zustande waren, deren suceessivo Keinblirun^ nunmehr» 
sehr viele Kosten verursachte.

2) ist die Bürgerschaft durch den verflossenen höchst unglückli­
chen Krieg und die so schwer gedrückten Einquartierungs- und andere 
Jnvasionslasten in ihrem Nahrungsstande nicht nur sehr zurückgekom- 
men, sondern es war auch außerdem eine sehr bedeutende Jnvasions- 
Schuldenlast vorhanden, deren Tilgung nach und nach bewirkt wer­
den muß. .

3) Da dieser höchst verderbliche Krieg dem Staate ebenfalls sehr 
große und schmerzhafte Wunden geschlagen hatte, so wurden die König­
lichen Abgaben statt vermindert, vielmehr verdoppelt, ja man kann 
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beinahe sagen verdreifacht, wodurch der Bürgerschaft größere Lasten 
aufgelegt werden mußten.

4) sind der Gemeinen Stadt sowohl die Kämmerei-Gefalle von 
dein auf hiesigen Markt gebrachten Getreide, als auch durch das Ge- 
werbesteuer-lioAlement sehr viele andere Revenucn gestrichen worden, 
welche jährlich mehr denn 3000 Thlr. betragen und deren Ausfall noch 
nicht genau hat eruiret werden können, indem der Staat anjetzt das 
System angenommen und festgesetzt hat, daß jeder Ort seine Schulden 
und übrigen Bedürfnisse selbst bezahlen und event, solche durch Onm- 
munsl-Beiträge sich verschaffen soll.

Ohne noch mehrere wichtige Ursachen zu berühren, welche eine 
größere Verbesserung der öffentlichen Städtischen Kassen verhindert 
haben, wollen die Stadtverordneten bloß bemerken, wie sie sich fest 
überzeugen, daß bei fortgesetzter guter, getreuer und sorgfältiger Ver­
waltung des Städt. Gemeinwesens in allen seinen Zweigen und bei, 
ungestörter Ruhe und Frieden in Zukunft sich der Wohlstand und Reich­
thum der Stadt wiederum emporarbeiten und sie ihren ehemaligen 
Glanz erreichen iverde. Dies kann freilich bei den jetzt so sehr bedräng­
ten Zeitumständen nur nach und nach geschehen, indessen gehen wir 
doch einer bessern Zukunft nach und nach entgegen, und es wird und 
muß, wenn nicht ganz besondere Unglücksfälle eintreten sollten, 
besser werden."

Dies im Allgemeinen vorausgeschickt, tuenden sich nun die Stadt­
verordneten zur speciellen Verwaltung des Städt. Gemeinwesens.

„Der Hauptgegenstand davon betrifft ohustreitig das Kämmerei­
vermögen, woraus alle Lglaria, Bauten, Reparaturen und andere Städt. 
Bedürfnisse bestricken werden müssen. Hier fanden die Stadtverordne­
ten die mehrsten Mängel vor, eine Kämmerei-Schuld von mehr als 
10,000 Thlr. war vxel. der großen Jnvasionsschuldcn-Last vorhanden, 
die Quellen der Einkünfte theils vertrocknet, theils zu wenig benutzt, 
theils auch gänzlich verstopft, welches letztere mit der Abgabe von: Ge­
treide der Fall tvar, welche gestrichen wurde, und die jährlich gegen 
1300 Thlr. Neal-Münze eintrug. Die Stadtverordneten waren dem­
nach darauf bedacht, auf der einen Seite die Ausgaben soviel als mög­
lich zu vermindern, auf der andern aber das Einkommen zu erhöhen, 
und ob sie zwar alles aufboten, das letztere zu bewerkstelligen, so konn­
ten sie doch solches nicht ganz nach ihren Wünschen elkeetuiro», weil, 
wie schon oben gesagt worden, der Gemeinen Stadt durch die neue 
Organisation der Staatsverwaltung mehrere Kämmerei Revenuen ver­
loren gingen. Diesem ohngcachtet wurde durch das freundschaftliche



63

Entgegenkommen des verehrungswürdigen hiesigen Herrn Stadtgerichts- 
Direotor>8 Stutz das Königl. Stadtgericht auf eine für die Gemeine 
Stadt so wenig kostspielige Weise vrganisiret, dessen sich nur wenige 
Städte Schlesiens gleicher Klasse und Größe zu erfreuen, und wir öor 
vielen darin einen Vorzug haben."*)

*) In Folge der Städteordnung wurde das Stadtgericht von dem Magistrat 
getrennt und als Königl. Stadtgericht organisirt. Die stadtgcrichtlichen Sporteln 
wurden nach wie vor zur Salarienkasse des Magistrats ciugezogcn, die Schreibma­
terialien sür Rechnung der Kämmerei verabreicht rc., die Gehälter für die Gerichts- 
beamtcn aus der Kämmercikassc bezahlt, und zwar:

1) Dem StadgcrichtS-Director Stutz 63V Thlr.
2) Dem Justiz-Ässessor Behcr 480 Thlr.
3) Dem KanzeUist Füller 173 Thlr. nebst Copialicn.
4) Dem Registratur Pusch, der zugleich Cauzellist bei den Stadtverordneten 

war, 27S Thlr.
6) Dem Raths- und GcrichtSdiener Klamich, welcher als Kanzleidiener sowohl 

beim Stadtgericht, als auch beim Magistrat gebraucht wurde, 132 Thlr.
6) Dem Gerichtodicncr Peukcrt 72 Thlr.

Hierauf machen die Stadtverordneten auf die wenig kostspielige 
Einrichtung des nenen Magistrats und auf die ersparten Pensionen 
aufmerksam; siehe 1809. Eben so wird der früheren schlechten Bewirth- 
schaftung des Stadtforstes und der dort eingeführten Verbesserungen 
gedacht ; siehe 1809. Sie sprechen dabei aus, „das; dieses fast alleinige 
Grundeigenthnm der Stadt in spätern Jahren, wenn das Nadelholz 
herangewachsen sein wird, eine Quelle zum Wohlstände für die Stadt- 
Kämmerei werden kann."

„Die Ziegelei, welche verpachtet war, lieferte Ziegeln von so 
schlechter Qualität, daß solche fast gar nicht brauchbar waren, auch 
waren die Ziegeleigebäude in einen; äußerst schlechten und, man kann 
beinahe sagen, in einem Abscheu erregenden Baustande. Die Stadt­
verordneten vrganisirten in Gemeinschaft des Btagistrats eine besondere 
Ziegelei-Deputation, hoben den Pacht-Contract auf, die Deputation 
übernahm die Administration, und das Resultat war, daß nickt nur 
bessere Ziegeln verfertigt und die kavvnuLn ansehnlich vermehrt, sondern 
auch die Ziegelei-Gebäude und übrigen Utensilien in einen bessern 
Baustand gebracht wurden. Mehrere Einkünfte lassen sich aus dieser 
kranube in der Folge erwarten. Der Herr Rathsherr Dürrast als 
Präses dieser Deputation hat sich mit rühmlichem Eifer dieser Sache 
unterzogen, welches die Stadtverordneten mit Dank erwähnen müssen."

Folgt der Bericht über den Verkauf der Zwinger (siehe 1809) 
aus Nützlichkeitsrücksichten, desgl. über den Verkauf des Dienerhauses 
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auf der Stricgauer Straße. „Dieses Haus wurde für 1200 Thlr. 
(Hutmacher Schäfer) verkauft, denen darin gewohnten Städt. Dienern 
zusammen für die freie Wohnung jährlich 40 Thlr. bewilligt, wobei 
die Gemeine Stadt nicht allein jährlich 20 Thlr. mehr an Zinsen ge- 
winnet, sondern auch in dein guaest. Hause aller Bauten und Repara­
turen überhoben ist, überdies auch keine öffentlichen Abgaben mehr da­
von bezahlen darf, auch durch den Besitzer einen Bürger erhält, der 
die Lasten des Gemeinwesens tragen hilft."---------

„Da auch beim Bauwesen viele Mißbrüuche eingeschlichen sind, 
so sollen in Zukunft durch Beschluß der Stadtverordneten die Baue 
an die Mindestfordernden öffentlich lioiliret, jeder Bau aber, ob solcher 
tüchtig und contractmäßig ausgeführt worden, nach dessen Vollendung 
gehörig abgenommen und der Baumeister nicht eher lleelnu-Airet wer­
den." ------------

„Da auch bei der besten Administration, welche die Kämmerei- 
Deputation und insbesondere der Herr Kämmerer Scholz mit rühmli­
chein Eifer geführt hat, dennoch in Zukunft die Ausgaben die Ein­
nahmen übersteigen müssen, da die erstere, sowie die Schulden, zu 
groß, die Einkünfte aber zu gering sind, so wird pro suweo, um den 
Credit der Gemeinen Stadt zu erhalten, weiter nichts übrig bleiben, 
als Communalbeiträge auf die Bürgerschaft und Schutzverwandten zu 
repartiern nnd von ihnen einzuziehen, welches jedoch nur im dringend­
sten Nothfall und wo möglich erst dann geschehen wird, wenn kein 
Servis mehr eingehvben werden darf, da solcher, wie verlauten will, 
gänzlich cesbii-en, und an dessen Stelle eine Grundsteuer gleich dem 
platten Lande kommen soll."

Genall mit der Kämmerei ist auch das Jnvasionsschuldenwesen 
verbunden. Kämmerei- und Jnvasionsschulden sollen verbunden und 
von der Gemeinen Stadt sueeosivo getilgt werden.

Die Versammlung spricht hierauf in warmen Worten dem Stadt- 
gerichtsdirector Stutz ihren Dank aus für die gewissenhafte und unent­
geltliche Verwaltung der Jnvasionskasse im Kriege, desgl. dem Raths­
herrn Gäuke für die sorgfältige und unentgeltliche spätere Verwaltung 
dieser, so wie derjenigen Kasse, welche durch die Beiträge der Miether 
und Jnquilincn gebildet wurden und zur theilweistm Entschädigung 
der Hausbesitzer, die im Kriege die Natural-Einguartierung allein tra­
gen mußten, dienten. (Siehe 1809).

„Ferner befand sich das hiesige Armcnwesen in der allertraurig- 
sten Verfassung. Die Armeil zogen schaarenwcise an mehreren Tagen 
in der Woche die Stadt durch und bettelten, andere Tage begaben sie 
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sich auf die benachbarten Dörfer betteln. Ohngeführ 70 Kinder Vvn 
diesen Bettlern gingen in keine Schule. Alle waren dein Müßiggänge 
überlassen und reiften so ohne Aussicht und Pflege zu Tagedieben, Böse- 
wichtern und Criminal-Verbrechern heran. Es war ein kläglicher Zu­
stand, in dein sich diese zu bedauernde Klasse von Menschen befand. 
Es waren mehrere Kinder unter diesen Bettlern, die 17, 18 bis 19 Jahr 
alt, und die demohnerachtct noch in keine Schule gekommen, viel weni­
ger confirmirt worden waren. Die Handwerksburschcn schienen nur 
hierherzukommen, uin zu fechten, und es ging fast kein Tag vorbei, 
wo nicht mehrere von ihnen in der Stadt herum betteln liefen. Um 
nun diesem Unwesen und denen bejammernswertsten Verhältnissen ein 
Ende zn machen und dein Staate nützliche, arbeitsame und sittlich 
gebildete gute Bürger zu erziehen, mußten kräftige Maßregeln ergriffen 
werden. Die in der Städteordnnng vorgeschricbene Armen-Direction 
wurde daher errichtet, der Armen-komt durch freiwillige Beiträge zufam- 
mengebracht und diejenigen Bürger und Schutzverwandten, welche sich 
freiwillig zn nichts oder zu wenig verstehen wollten, wurden durch eine 
liepnrtition der St.-V. zu einem Beitrage verpflichtet, der den Bedürf­
nissen und denen Vermögensumständcn der 6onwib>wmon angemessen 
war. Die Armen wurden hiernächst alle unter Aufsicht genommen, die 
Kranken verpflegt, die Gesunden beschäftiget und eine Wollspinnanstalt 
wurde angelegt. Die Kinder wurden in die Schule geschickt und bekleidet, 
die größer» Knaben zur Erlernung vvn Professionen ausgethan und 
gehörig unterstützt. Die Armen-Direction, welche aus den redlichsten, 
einsichtsvollsten und angesehensten Bürgern aus der Stadt zusammenge­
setzt ist, hat auch der Erwartung der Bürgerschaft so vollkommen ent­
sprochen, daß man jetzt weder einen Handwerksburschen, noch sonst 
Jemanden betteln gehen sieht. Keine Abgabe trügt wohl so klar in die 
Augen fallende Früchte, als diese, kann auch nicht einmal als Abgabe 
betrachtet werden, denn wer von den hiesigen Bürgern hat nicht vor­
her den ungestümen fremden und einheimischen Bettlern mehr gegeben, 
als er jetzt zum Armen-llonä einzahlt? Es bleibt daher uncrklärbar, 
baß es noch Bürger geben kann, welche die auf sie repartirten Armen­
beiträge mit Widerwillen geben oder ganz verweigern. Die St.-V., 
von der Nützlichkeit dieses Instituts durchdrungen, können diesen Ge­
genstand nicht verlassen, ohne recht herzlich zu wünschen, daß die Vor­
sicht recht viele gute Herzen erwecken möge, die durch große Veitrüge 
die Armen-Direction in den Stand setzen, ihrer Sorgfalt für die Ar­
men mehrere Ausdehnung zu geben, und daß auch ein kamt gebildet 
werde, womit den Zeitunfftündcn begegnet werden könne. Dieserhalb

° Chronik der Stadt Jauer. 5
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wurde auch zu Gunsten des Armen-bo.mlg ein Abkommen mit den Ret- 
tig'schen Geschwistern getroffen, denenselben eine Leibrente zugesichert, 
wogegen dereinst nach ihrem Ableben ihr gesammtes Vermögen, welches 
anf einem in onäsm verfalleneil Grundstücke hierselbst zur zweiten Hy­
pothek inwbuliit ist, dem Armen-komi ganz allein zufällt."

„Mit dem Armcnwcsen steht auch die Verwaltung des hiesigen 
Hospital-b'»»^ in der genausten Verbindung. Es ist dieses das einzige 
Institut, welches Activ-Kapitalien besitzt und sich in guten Umständen 
befindet. Die Armen-Directivn hat alles Mögliche gethan, durch eine 
bessere Verwaltung die Einkünfte zu vermehre». Die St.-V. ließen 
durch die Forstdeputation den Hospitalforst in bessere Aufsicht nehmen, 
wodurch die Forstnutzung mehr wie sonst betrug, sich auch von Jahr 
zu Jahr bei einer guten Bewirthschaftung immer höher belaufen wird. 
Durch diese gute Verwaltung des Hospital-konüs konnten nicht nur 
mehrere verarmte Bürger daraus verpflegt, sondern auch noch ein kost­
barer Bau der Hospitalkirche geführt werden, und dennoch durften 
keine Kapitalien angegriffen werden. Dieses segensreiche Institut giebt 
der Gemeinen Stadt bei heutigen so bedrängten Zeitläuften eine große 
Erleichterung, mehr als IOOO Thlr. könne» jährlich auf verarmte Bür­
ger daraus verwandt werden, worunter ein 86,wmlmm von 100 Gnlden 
für Jauer'schc Bürgerkinder begriffen ist, und wir haben dieses ganz 
allein denen Vermächtnissen unserer Vorfahren, so wie der guten Cvn- 
servation zu verdanken. Möge die sorgfältige und getreue Verwaltung 
dieses Points bis in die späteste Zukunft stets in die Hände rechtlicher 
Bürger gerathen und deren Vorsorge jederzeit anvertraut bleiben."

„Die Servisabgabc ist dermalen die bedeutendste Last, welche 
die Stadt zu tragen hat. Die St.-N. haben sich alle mögliche Mühe 
gegeben, bei der Hochlöblichen Königlichen Liegnitz'schen Regierung eine 
Herabsetzung desselben zu bewirken, sie sind jedoch immer darauf abschläg- 
lich beschicken worden, indessen ist mit Grunde zu hoffen, daß solche 
mit »U. Mai 1811 wahrscheinlich ganz aufhören und eine minder drük- 
kende Grundsteuer an deren Stelle treten wird. Da übrigens der Ser- 
vis bis »U. Mmu. 1810 für Königl. Rechnung eingehobeu und verrech­
net worden, von dieser Zeit an aber ein bestimmtes Scrvisgnantum 
allmonatlich von der Stadt hat eingesandt werden müssen, und also 
auch der Servis von da an für Städtische Rechnung eingehoben wor­
den, so wird allererst mit ull. Mai 1811 von dem Rendanten eine 
förmliche Rechnung über Einnahme und Ausgabe gefertiget und zur 
Revision und Abnahme übergeben werden."
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„Die St.-V. haben endlich auch, da allgemeine Klagen über 
schlechtes Vier einlicfen, anf Verbesserung des Brauwesens eingetragen, 
und die Braudeputation hat sich seit einiger Zeit rühmlichst thätig 
bewiesen, und es muß auch ferner eine Hauptsorge dieser Deputation 
sein, stets gutes und preiswürdiges Bier zu liefern, indem die Stadt 
anjetzt den Zwang des Ausschrvots verloren hat und nur allem gutes 
wohlfeiles Bier den Absatz anschaffcn kann."

„Die Königsschüffen-Caffe hat, weil seit einigen Jahren kein 
Mannschüssen gehalten worden, einen kleinen bmul, der so lange eon- 
seivieet werden soll, bis der Staat über die künftige Einrichtung der 
Schützengilde entschieden haben wird; indessen sind dieser 6as8o die 
Abgaben von jedem Gebräu Vier, welche ehemals in dieselbe flössen, 
gestrichen und der so sehr bedürftigen Kämmereikasse zugewiesen worden."

Folgt Bericht, daß die Pvlizeiverwaltung dem Magistrat, in 
8i>l!eiv dem Nathsherrn Roppan übertragen worden sei, und danken 
die St.-V. dem Herrn Roppan in den wärmsten Ausdrücken für seine 
unentgeltlich geleisteten Bemühungen.

„Endlich können die St.-V. nicht unterlassen, denen sämmtlichen 
«»besoldeten Magistratsmitgliedern für die Opfer, die sie dem Gemein­
wohl gebracht haben, hiermit ebenfalls öffentlich den verbindlichsten 
Dank abzustatten. Ihr ehrenvolles Amt und die damit verknüpften 
Geschäfte rauben ihnen viele Zeit, und sie sind genöthigt, sich den 
ihnen obliegenden, zum Theil sehr mühevollen, langwierigen und unan­
genehmen Arbeiten, und zwar sehr oft und viel zum Nachtheil ihres 
bürgerlichen Gewerbes, welchem sie sich nicht wie sonst widmen können, 
zu unterziehen, ohne dafür nur die geringste Remuneration zu erhalten. 
Möge jeder Bürger auf sie mit dankbarem Herzen Hinsehen, wenn von 
ihm Dienste, Leistungen und Lasten zum Besten des Gemeinwesens ver­
langt werden, und solche gleich jenen gern und willig verrichten, und 
möge ein jeder fest überzeugt sein und niemals vergessen: daß nur 
allein Gehorsam gegen die Obrigkeit, gemeinschaftliches Bestreben und 
kräftige Mitwirkung zum Gemeinwohl uns die Segnungen herbeiführen 
kann, die die Städteordnuug für die Städte beabzweckt."--------------

Da Zahlen am deutlichsten sprechen, so mögen auch die Aus­
züge aus den verschiedenen Rechnungen vom I. Juni 1809 bis >ilt. 
Mai 1810 folgen.

5'
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E x t t a- c t 
aus der Kämmerei-Nechuuuq der Stadt Jauer 

vom t. Juni 1809 biö alt. Mai 1810.
Einn a h nl e.

in. 4.. Aus der Stadt. Thk. Ggr. Ps.
1. Au Bestaub »M Mai vueul.
2. - Restcir............................................................. 186 17 0'/,
.8 . , - Oetdelen.................................................. — — —
4. - Geschoß ........................................................358 — 8"/..
5. - Erb- uud Grimdziuseu.................................. 47 6 4'/r
6. - Neukirch'schem Gersteuzius'....................... 276 1t> —
7. - Almoseuzius.................................................. 14 14 10^
8. - Schwarzfärberziils....................................... 8 14 4
9. - Fleischerbaukzius . . . ............................ 25 1tt 8

10. - Schuhbaukzius............................................. 1 1 7'/°
11. - Bleicherzius..................................................— — —
12. - Apothckerzius.................................................. 27 12 -
19. - Billardzius .................................................. 15 2 —
14. - Pechschaukzius . ........................................... 5 — —
15. - Tabakhaudelzius............................................  8 — —
16. - Seeleubadsziuseu ...................................... 3 17'/,

L. Aus deu Stadtdörfcru Obcr- 
Poischlvitz uud Siebcuhubeu.

17. - Silbcrzius............................................ 240 7 5?/,
18. - Augerfleckel- uud Waldstuckclzius ... 6 15 4
19. - Spiungeld von deu Einliegeru iu Siebeuhubcu 1 17 7V,
20. - Hünerzius ........... 10 — —
21. - Dreidiugszius . ................................................. 42 — —
22. - sixirtem Verreichsgelde...................... 2 16 9'-s>

/l. Aus der Stadt.
23. - Brau- ulld Pfauueuzius........................182 — —
24. - Vrauhauszius uud Uteusilieugeld ... 92 — —
25. - Schutzgeld.............................. '....................... 53 7 —

26. - Faßzius............................   29 7 57»
27. - Weiuschaukzius uud Boden<ield .... 130 15 97r
28. - Salzschaukziuseu aus der Stadt . . . 54 14 4V»

Anm. Die Bruchpsennige rühren von der Verrechnung der verschiedenen 
Ecldsorten her.
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lit. tloiitimistia. Thlr. Gar. Pf.

29. An Salzschankzinsen von den Dorfschaften .. 76 1(> 97°
30. Hochzeitkuchelzins............ ............................ — — —
31. - Miethe für das Kämmerei-Bier . ... 33 8 —
32. - Viehhutungsgeld . . . ........................ 84 —
33. - Stadtlvaage-Maas und Marktrechtsgelde . 268 9 2'7-
34. - fixirtem Beitrag für den Mitgebranch der

'4 Stadtwaage................................. 6 — —
34. - Flaschenbier- und Vrandweinschankzins . 238 12 37-
36. Bon der Hökerci, Trödelei u. verschied. Handel 145 — —

8. Aus Ober-Poischwitz und Siebenhuben.
37. Air Schutzgcld von den Einliegern .... 7 4 97-
38. - Brandiveinzins . .......................................... 17 — —
39. Schmiedezins ................................................. 1 — —
40. - Zinsgctreidc . ................................................ 252 3 37»
41. - Dienstgcldc . . ............................................... 179 19 6

AuS der Stadt. 
42,-Kom Bierkeller...................................................... 97 — —
43. - Weinkeller.....................................  100 - —
44. Voll der Garkuchel ......... 4 — —
45. - den Marstalläckern..................................... 37 — —
46. Vom Ochsenteich ................................................ 30 — —
47. Von den Wiesen im StadÜvalde . .... 111 — —
48. - den 3 Stadtzwingern . ...... 18 — —
49. - der Gräserei in denen Wasser-Uvservoirs 3 8 —
50. An Miethe vom Aceise-Amte........................... 15 — —
51. - dergl. vom rc. Faller*) ........................... 30 — —
52. - Thorsperrpacht ........................................... 175 — —
53. - Stättegekd von den Jahrmarktsbuden . . 77 — —
54. Von der Fischerei................................  — — —
55. An Ziegellei-Gefällen........................................ 127 12 —
56. -> Mühlengefällen............................................ 468 9 77»
57. - GerichtsgefällenfürErlangungdesBürgerrechts 242 8 —
58. - reservirten Bürgerrechtsgebühren ... — 12 97»
59. - Verreichsgclde aus der Stadt .... 561 6 —
60. - dergl. aus Ober-Poischwitz und Siebenbuben 113 — —
61. - Loslafsungsgeldern aus den Stadtdörfern 6 — —
62. - biimWuiiis.......................................................— — —

. Für'S Theater.
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7N. 6ontinuMio. Thlr. Ggr. Pf.
63. Au Abschohgeldern .............................— — —
64. - Strafgeldern.......................................................— — 10°^
65. - Arrcstgebühren....................................... . 4 18 8
66. - Forstgefällen........................................................264 21 8
67. - Interessen....................................................... 6 6 77»
68. - Marktrechtsgefällen f. Getreiden.Schwarzvieh 1217 4 1'/»
69. - Kaufgcldern für die Thorzwingcr . . . 479 12 —
70. - Magistratnalischcn Sporteln....................... 245 10 6
71. - Stadtgerichtlichen Sporteln....................... 700 14 6
72. - Insgemein invi. ........................................416 21 9V»

Lmnnm aller Einnahme ohne Bruch 8740 4 9

Ausgabe.
1. Au Vorschuß aus voriger Rechnung ... 164 18 117»
2. - Besoldungen und Pensionen....................... 4490 23 8"/»
3. - OoMribMion..................................................... 550 12 57»
4. - Landeshauptmannschaftlichen Gcfällen . . 220 7 27»-
5. - Kirch-Wein............................................................ 12 — —
6. - beständigen Zinsen .......................................... 102 16 —
7. - Interessen.......................................................... 458 13 7V»
8. - Mlilaribus.......................................................— — —
9. - Baukosten.......................................................... 735 12 37»

10. - Remission........................................................... 73 7 2^»
11. - Gerichts-Prozeß- und JnguisitivnSkosteu . 353 18 8'7,»
12. - krsomiis............................................................ 30 — __
13. - Schreibmaterialien und andern Utensilien 121 5 57»
14. - Buchbinder- und Buchdruckerkvsten ... 48 9 2
15. - Postporto u. zu Anschaffung d.Jntclligcnzblätter 14 3 77»
16. - Botenlohn...................................................... 19 —
17. - Lichten............................................................ 25 — 37»
18. Für Kleinmachnng des Rathhäuslichen Holzes 5 9 107»
19. Zu Anschaffung der Königl. kdietv .... 1 — —
20. An Oiaoten......................................................... 37 5 9
21. - zurückgezahlten Lagilalien............................ 500 — —
22. - Beitrag zum Glogan'schen Hebammeninstitut 6 — —
23. - Offerlorimn und Schulgeld....................... 13 4 97»
24. - Insgemein....................................................... 697 1 47,

Lumm» aller Ausgaben ohne Bruch 8662 11 6
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kontinuatio.

Ik » laue e. Thlr. Ggr. Ph
Die Einnahme ist................. 8740 7 9

Ausgabe ist .......................... 8662 11 6

Verbleibt ult. Mai 1810 Bestand 77 20 8
Hierzu Bestand aus der Dcpositalkasse 187 13 8'7»»

8umma des Bestandes 215 3 11'7»»
Hiervon gehen ab an Vorschüssen . . 212 19 8

Mithin ist ult. Mai 1810 nur Bestand in Nealmünze 2 14 3'7»«
Reste stehen aus...................... 163 22 7'7>-
Rückständige Zahlungen sind geblieben 219 10 57.«
kapital!» activ»...................... 1403 — —
kapital!» passiv»...................... 9992 10 6"/.»

L x t r 8, 6 t 
aus der lu virsions-Ortssku-Rechnung der Stadt ckuuer 

vom 1. Aug. 1809 bis ult. Mai 1810. 
IM Einnahme. Thlr. Sgr. Pf.

1. An Kassenbestand................................................ 535 25 —
2. - neuerborgtcn Kapitalien...................................— — —
3. - restiuirtcn Vorschüssen..................................... 935 27 77-
4. - Ueberschuß-Servis......................................... 1145 23 47-
5. - verkauften Victualien.................. 39 29 8
6. - Vergütigung für zu viel gelieferte Victualien 195 — —
7. abgelieferten Geschützkugeln........ 160 14 8
8. - - luvsßiuus-Beiträgen......................................... 2300 2 4
9. - Interessen..............................................................— 10 4

10. - Jahrmarktsbaudengeld.................. 10 4 2
11. - Vekovten aus voriger Rechnung .... 4 18 —
12. - alte» Nestelt der Tafel-, Lazareth- und

Soldzuschuß-Gelder................. 54 11 8

Summ» der Einnahme 5382 16 10

A u sgab c.
1. Air Franzbs. Garnisons-Verpflegungs-Geldern 274 — —
2. - Prcuß. Verpflegungskosten in den Vestungeit 272 — —
3. - öunilication.......................................... 6 29 2
4. - nachträglichen rückständigen Zahlungen . 304 — —
5. - rückständigen Zahlungen............... 1740 26 2
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1'it. Oontnilistiö. Thlr. Sgr. Pf.

6. An Vergütignng für gelieferte Mctualicn . . 32 — —
7. - bezahlten DeWvwii aus voriger Rechnung 2 — —
8. - bezahlten Interessen . . . . . i. . 9 841 4 5
9. - Besoldungen ..........................................................119 — —

10. - zurückgezahlten Kapitalien ....1179 11 7-
11. - Insgemein............................................ 3 27 7
12. - Schreibmaterialien und Buchbinderkosten . 8 25 6
13. - für erwechseltcs Oominn .... 144 1 2

8»mmii aller Ausgabe 4928 5 7»
II ii 1 II ii e i>.

Die Einnahme war ............................ 5382 16 10
- Ausgabe - . . . . . . 4928 5 7,

Mithin Bestand nlt. Mai 1810 454 11 97^

und zwar in Omirnnt 4 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf.
in Realmünze 450 Thlr. 4 Sgr. 11'/- Pf.

An gemachten Vorschüssen, welche der Kasse 
zu Ivstituievn sind .............. 28 5 10

An rückständigen Zahlungen der hiesigen Stadt-
Kämmerei und denen Vorwerksbesitzern 5996 24 2

An I'ussiv-Kapitalien ....................................... 18950 28 11V>
Die gesammteJnvasions-Schuldenlast betrug also 

lleüuetis äollueomlis ult. Mai 1810 . .24519 5 6

L x t r L o t 
aus der Einquarttcntngö-0Ä886n:Nechnnng der Stadt 

.Inner vom 1. llnUi 1809 bis n11. Mai 1810.
IN. Einnahme. Thlr. S„r. Pf.

1. An Oassvn-Bestand lül. üunii 1809 .... 136 10 4
2. - Einquartierungsbeiträgen............................. 1458 26 2'/,
3. - Vvkecwn............................................. — 4 6
4, - Vergütignng für zuviel bezahlte Gelder in

Betreff der Ordonanz-Husaren ... 13 6 8

8ummu 1608 17 8'/,

Ausgabe.
1. All kanilieatioii . ................................................. 4 21 8
2. - Einqnartierungskosten.....................  809 19 6
3. - Kosten der Ordonanz-Husaren . . . 100 13 4
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M. Oontinuutio. Thlr. Sgr. Pf.
4. Air Schreibinaterialieil und Buchbinderkosteil . 1 28
5. - Insgemein . - s- , - >-z ' - 5 12 8

8i»iin>!» 922 5 2

Abschluß.
Die Einnahme war ...... 1608 17 8"/,

- Ausgabe - .... . . 922 5 2

Verbleibt utl. Mai 1810 Bestand in Hvsl-Mnnze 086 12 67»

L x t, r 9 6 t

aus der Armen-6 rissen-Rechnung der Stadt ^uuer vom
1 .^nnii 1809 biö ulk. Ntai 1810. Scheidcmiinze 

in NomimUwcrch.
Einnahme. Thlr. Sgr. Pf.

1. An Bestand aus der vorigen Rechnung . . ,.235 29 4
2. - Armengeld, so bei d. Servis-Ossso erhoben worden 944 7 6
3. Aus den wöchentlichen Sammlungsbüchscn . 79 3 97-
4. An Nathhäuslichen Strafgeldexil...................... 50 19 6
5. Aus den Sammlungsbüchsen bei Hochzeiten und 

andern feierlichen Gelegenheiten . . 264 21 1
6. Au Beiträgen aus der Hospital-Onsso ... 48 22 6
7. An Legaten, Schenkungen rc. ...... 60 7 2
8. An freiwilligen und gezwungenen Beiträgen . 936 27 10
9. - Ueberschuß-Geldern...................................... 8 25 6

8>mmu> aller Ausgabe 2089 6 57-

8ummn aller Einilahme 2669 14 27-

2l usgahc.
1. Zur N'öcheiltlichen Verpflegung der Stadtarmen 1156 24 9

2. Insgemein . . . ........................................ 799 20 27-
3. wmgor. n. moinenl. Unterstützungen .... 24 27 6
4. Au Reisende und fremde Bettler .... 107 24 —

A bschluß.
Die Einnahme war ................................2629 14 27-

- .Ausgabe -   2089 6 5V,

Bleibt uU.'Mai 1810 Bestand, und zwar 
iil Akünze nach dein Nominalwert!) 504 7 9
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L x t r a e t 
aus der Hospital-0a886n-Rechuuug ack 8t. ^äalbkrtum 

zu .sauer vom 1. 5unü 1809
bis ult. Mai 1810. Münze

im Rcal-Wcrlh.
ru. Einnahme. rhir. G«,r. Pf.

I. An beständigen Zinsen............................. 35 4 4°/»
2. - unbeständigen Gefällen...................... 51 18 8
3. - euerenten Interessen ..................................  609 22 8"/,
4. - Erbpachtzinsen . . . ........... 357 3 6
5. - Forstgesällen . ................................................  184 1 4
6. - Insgemein incl. 100 Thlr. abschläglich ein­

gegangene Feuer-SocioMs-Hülfe . . 103 14 1'/»
7. - Bestand aus voriger Rechnung .... 131 — 7»
8. - zurückbezahlten Kapitalien.........................100 — —
9. - Resten aus der Kämmerei-Osss« ... 192 — —

Summ» aller Einnahme 1764 15 97»

Ausgabe.
I. An Besoldungen................................... 272 7 7'/,
2. - Onenbus gublicis ........................................ 9 12 8
3. - Bau- und Neparaturkosten........ 272 13 —
4. - ^limontstions-Kosten .................................. 346 14 4"/»
5. - Kleidergeldern.............................. 123 14 4'/»
6. - Almosen und Waisengeld............. 98 14 —
7. - Beitrag zur Stadt-Armenkasse .... 32 12 —
8. - Kvmission und Brandsteuer........ 24 I 2"/»
9. - Illeäiein und OIiinir^io-Kosten .... 8 18 —

10. - Begräbnißkosten . ........................................ 25 2 77»
11. - ScclenbadSkosten.............................. 7 — —
12. - Stigendiis für studirende Isuei-sner ... 66 16 —
13. - Schreibmaterialien........................ 4 — —
14. - viseten............................................................. 19 1 107»
15. - Insgemein............................................163 1 2'7.»
16. - Forst-Unkosten . . .............. 55 4 27»
17. - alten vereinnahmten, aber nicht bezahlten Resten 17 — —

Summ» aller Ausgabe 1545 13 17»
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OontinuMio.

Abschluß. Tklr. Ggr. Ps.
Die Einnahme war............................ 1764 15 97»

- Ausgabe -   1545 >3 I»/,

Blieb ult. Mai 1810 Bestand in Kesl-Müuze 219 . 2 7"/,» 
vdcr eigentl. nach Abrechnung einer DiNbrvn/, v. 87,° Pf. 219 1 11'/«

An Resten sind verblieben .... 469 20 9'/.
- ^cUv-Kapitalien.................... 12637 14 —

L x t r a o t
aus der Brau-6u886n-Rechnung der Stadt 4nuei- vom 

l.^unü 1809 bis ult. Mai 1810. THIr. Sgr. Pf.
Die Einnahme war...................... 615 26 27,

- Ausgabe - ..............................522 12 I

Blieb uN. Mai 1810 Bestaub in Nominalmünze . 93 14 1'/,
OspUsIis pg88iva in Ooui»nt...................................... 300 — —
Rückständige Zahlungen vaest.
Keine Reste sind verblieben.
Der Hopfenbcstaud betrug 249 Schfl.

L x t i rr e t
aus der Malz-(Irrten-Rechnung der Stadt -Jauer vom

1. .1unii 1809 bis ult. Mai 1810. rhlr. Sgr. Pf.
Einnahme................................................. 5404 24 11
Ausgabe....................................................... 4150 2 7'/,

Blieb utt.Mai 1810 Bestand, u. zwar inNvminalmünze 1254 22 37, 
An Getreide ist im Bestände verblieben:

196 Schfl. Weizen uud 387 Schfl. Gerste.
Ospimlis i)«88iva in Omnant...................................... 300 — —

U x t r rr e t
aus der Bier-Ausschroots:öonikl6ntion8-Oa886u-

Nechnung der Stadt Jauer vom 1. flunü 1809 
bis ult. Mai 1810. THIr. Sgr. Pf.

Einnahme ..................................................... 306 3 3
Ausgabe.............................  90 24 4

Bleibt nU. Mai 1810 Bestand in Scheidemünze nach 
dem Nominal-Werthe.................. 215 811
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L X t r 8, 6 t

aus der entfernten Malzfuhrett-Orr^gkn-Rechnnng 
des Stadt vom 1. .1>mii 1809

------ - bis ult. Mai 1810. ^»ir. Sgr. Pf.
' Einnahme ..............................................................55 21 7

Ausgabe..............................................................12 22 6

Blieb ug. Mai 1810 Bestand in Nominalmünze . . 42 29 I

L x t r er o t

aus der Königsschüssen6^88611 - Rechnung
der Stadt -leritör vom 1. Kinii 1805

bis nlt. Mai 1810. 2hlr. Sgr. Pf.
i . , Einnahme...................................................... 377 25 —

Ausgabe.......................................................100 10 3

Bleibt grn 1809/10 Kassenbestaitd in Nominal-Münze 277 14 9

Was die Schule anlangt, so wurde am 11. März durch das 
Kirchencollegium der Kandidat Müder zum Neetor des Lveennr gelvählt. 
Unmittelbar nach gehaltener Nectorwahl sicherte Landschaftssyndikus 
Stuppe, damals Cvnsulent des evangelischen Kirchencollegii, im Namen 
eines Wohlthäters, der nicht öffentlich genannt sein wollte, der Schule 
ein Geschenk von 1000 Thlr. klingend Eonrant zu unter der ausdrück­
lichen Bedingung, daß die Schule noch Gelehrtenschule bleibe.*)

Am 18. April wurde C. F. Lauguer aus AuraS, bisher Lehrer 
in Altjauer, zum ersten Lehrer der neugestifteten Töchterschule erwählt. 
Diese Schule ward den 20. Septbr. d. I. in der Stube eines Privat- 
hauses ain Niilge, welche ein Wohlthäter als Schulstube für eigene 
Kosten miethete und bezahlte, eröffnet. —

Sonst bestanden noch zwei sogenannte „deutsche Schulen" und 
eine dreiklassige katholische Schule in der Stadt. Letztere wird als 
„wohlorganisirt" bezeichnet. Jede der beiden evangelischen deutschen 
Schulen zählte vor Eröffnung der Töchterschule ca. 110-—160 Kinder 
von 6 —14 Jahren, welche in 2 Klassen, eine früh, die andere Nach­
mittags unterrichtet wurden. Lehrer waren Grüttner und Anderhold. 
Jedes Kind zahlte jährlich 2 Thlr. Schulgeld, und außerdem hatte 
jeder Lehrer 20 Thlr. Fixum und freie Wohnung.

") Durch Nescript der Königl. Regierung zu. Lü-gnih vom 22. April l8Il 
hörte die Schule auf, eine „gelehrte" zu sein uud wurde als „höhere Bürgerschule" 
bezeichnet. ' '
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Zu den druckenden Lüsten für die Commune gesellte sich eine 
freiwillige Staatsanleihe. Inner brächte 1200 Thlr. auf; diese genüg­
ten jedoch nicht, sondern der Kriegs- nnd Stcncrrath CorvinnS ver­
langte noch 900 Thlr., welche auf diejenigen wohlhabenden Bewohner 
Jauers, die sich bei der freiwilligen Anleihe wenig oder gar nicht be- 
theiligt hatten, rcpartirt wurden.

Wenn es galt, wohlthätig zu sein, so zeichnete sich Jauer, trotz 
der großen Geldnoth, rühmlich aus. In der Nacht Pom 24. zum 25. 
Mai war Schmiedeberg durch einen Wollenbrnch furchtbar verwüstet 
worden; man schätzte den Schaden auf 120,000 Thlr. Der hiesige 
Magistrat verunstaltete eine Sammlung unter der hiesigen Bürgerschaft 
nnd der Königl. Justiz-CommissariusKoblitz (der auch im Frühjahr 
ein Concert zum Besten der hiesigen Armen gab) unter den Honoratio­
ren. Der Erfolg dieser Sammlung erschien nicht bedeutend genug; 
deshalb wurde von den Stadtverordneten beschlossen, noch eine Collecte 
bezirksweise einznsammeln. Sie ergab 109 Thlr. 9 Sgr. 11V» Pf. 
Münze und 10 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Conrant.

Am 26. Juli begann um die am 19. Juli zu Hohenzieritz in 
Mecklenburg-Strelitz unerwartet zur größten Bestürzung und Trauer 
von Millionen hingegangene Königin Louise dic Landestrauer. Die 
Staatsbeamten erschienen beflort, die Glocken tönten, die Orgeln schwie­
gen, die Musik verstummte rc. Die amtlichen Schriftstücke aus jener 
Zeit sind mit schwarzem Lack gesiegelt. Den 12. Anglist wurde hier, 
wie in der ganzen Monarchie, wegen des unersetzbaren Verlustes dieser 
Königin eine Todtenfeier gehalten nnd in der FriedenSkirchc vom Super­
intendenten Scherer über den vorgcschriebenen Text Jes. 55, 8. 9. ge­
predigt. Eine ähnliche Feier erfolgte den 26. August in der Pfarrkirche 
St. Martin.

Den 8. September hatte Jauer die Freude, seit 1804 zum 
ersten Male den König in Begleitung seines Staatskanzlers auf der 
Durchreise innerhalb der Ringmauern zu sehen nnd zu begrüßen.

Nachdem der König der Stadt dic Militürgebäude, wie Haupt­
wache, Wachthäuscr rc. geschenkt hatte, beschlossen die Stadtverordneten, 
um dic Last der Bürgerwachen am Licgnitzer nnd Bolkenheiner Thore 
der Bürgerschaft abznnehmeu, „Einen Wohllöblichen Magistrat zn er­
suchen, 2 Bürger ansznmitteln, dic gegen ohnentgeltliche Benutzung 
und Bewohnnng dieser Thorwachtgebäudc sich verbindlich machen, die 
Stelle eines am Thore wachthabenden Bürgers zn vertreten, zu diesem 
Ende auf alle einpassirende Fremde nnd auf die ctwanigc Eiuschleichung 
lüderlichen Gesindels oder anderer verdächtiger Personen ein genaues 
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Augenmerk zu haben und die vorgeschriebenen Thorwachtberichte zu er­
statten rc." Weil eine neue Spritze zum Ersatz der im vorigen Jahre 
mit verbrannten sehr nothwendig war, so sollte eine angeschafft werden, 
ohne daß die Kämmereikasse belästigt würde. Ein ungenannter Wohl­
thäter schenkte schon am 16. März durch den Erzpriester Scheuner 200 
Thlr. Nominalmünze zu diesen, Zwecke; freiwillige Beiträge im Belauf 
von mehr als 500 Thlr. wurden gesammelt und das Fehlende aus der 
Mannschießkasse entnommen, weil es „zweckmäßiger sei, die dort an- 
gesammelten Gelder zu einer Spritze zu verwenden, als zu verjubeln." 

Ein Antrag der St.-V., von sehr vielen Bürgern unterstützt, 
das Bolkenhainer und Liegnitzer Thor bis 10 Uhr Abends offen zu 
lassen, ging noch nicht durch, vbgleich diejenigen Bürger, welche diese 
Thore am meisten benutzen mußten, 20 Thlr. Entschädigung für den 
Sperrgeldpächter aufzubringcn sich verpflichteten.

Bei Gelegenheit einer Anfrage der St.-V. wegen Besteuerung 
eines jüdischen Lieferanten und Handelsmannes mit Rauch-, Leder- und 
seidnen Stuhlwaaren antwortet der Magistrat, „daß der rc. Lvhnstein 
auf keine Weise berechtigt sei, einen Handel hiesclbst, und am wenig­
sten mit denen gedachten Waaren zu treiben, weil die hiesigen Nechts- 
kramberechtigten Kaufleute nach dem ihnen ertheilten Allerhöchsten Pri- 
vilegio von: 13. Mai 1789 nur allein hierzu berechtigt rc. Ueberhaupt 
sei denen Juden nach dem Lireularo ü. <1. 6Iogau den 24. Oet. 1776 
aller Handel in den Gcbürgsstädten untersaget rc."

Obwohl man sehr erfreut war, wenn durch neue Bürger neue 
Träger der Communallasten gewonnen wurden, so ging man bei der 
Aufnahme sich Meldender doch sehr vorsichtig zu Werke, und Mancher 
wurde abgewiescn. Interessant sind besonders die Motive, welche die 
St.-V. dem Minister des Innern in einem Allerunterthänigsteu Gesuch 
durch deu Magistrat angabcn, als sie, trotz Aufforderung der Königl. 
Regierung gegen die Aufnahme des Abdecker Leopold aus Liegnitz pro- 
testirten. Da sie für die Anschauungen jener Zeit charakteristisch sind, 
so mögen sie hier folgen. Die St.-V. sagen:

„1. hat der Leopold durch lange Zeit hier am Orte die Abdek- 
kerei getrieben, und ob er zwar solche seit einigen Jahren niedergelegt 
hat, sich dennoch stets mit Schinden der Hunde und Katzen abgegeben. 
Durch dieses sein schändliches Gewerbe hat er sich die Verachtung aller 
ehrliebenden Menschen zugezogen, und sowohl in den Preußischen 
Staaten, als auch in ganz Deutschland, wird ein Abdecker für ehrlos 
gehalten, welches auch bei diesem Gewerbe als das allerniedrigste und 
verächtlichste gar nicht anders sein kann.
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2. Daß der Leopold Wege» der von ihm getriebenen Abdeckerei 
ßch bei seinen Mitmenschen verächtlich gemacht hat, beweist ja schon 
das ihm vo>r der Königl. Liegn. Regierung ertheilte I'MoMum re8»i»u- 
tionis tmnse, indem, wenn sein voriges Gewerbe nicht schändlich gewe­
sen wäre, er dieses Patent nicht bedurft hätte.

3. Ja selbst, nachdem er dieses Patent extrslliret hat, kann er 
dennoch sein verächtliches Gewerbe noch immer nicht vergessen, sondern 
giebt sich noch immerfort mit Schinden ab, indem er z. B. kurz vor 
Weihnachten dem hiesigen St.-V. Bachmann einen Hund abgeschunden rc.

4. Ueberhaupt ist derselbe ein ganz gemeiner Mensch und gehört 
unter die allerniedrigste Klasse von Menschen, welches man, sobald man 
ihn mit einem scharfen Blick betrachtet, an seiner Kleidung, seinem 
Gange, seinem Benehmen, dessen Sprache und Gesichtsbildung wahr­
nimmt, weshalb er sich auch nicht im Geringsten zu einem hiesigen 
Bürger qualificiret.

5. würde das Bürgerthum ganz verspottet werden und könnte 
nichts weniger als ein achtungswerther Stand sein und bleiben, wenn 
man demselben so ganz verächtliche Subjekte, wie der Leopold ist, auf­
dringen wollte. Daß dies indessen nicht geschehe» wird, leben die St.-V. 
der zuversichtlichsten Hoffnung, indem

ti. nach § 39 der Städteordnung ein jeder, der sich durch nie­
derträchtige Handlungen verächtlich gemacht hat, durch einen Beschluß 
der St.-V. des Bürgerrechts sogar für verlustig erklärt werden kann. 
Weiter soll nach einem Rescript des Ministern des Innern ll. ll. den 
5. Sept. v. I. dein Bürgerstande durch Entfernung unwürdiger Sub­
jecte Achtbarkeit zugesichert werden, welches auch in Verfolg neuerer 
Festsetzungen des Ministern des Innern wiederholt wird rc. — Denen 
St.-V. selbst ist erklärt worden, daß nur hiedurch der Zweck, dem 
Bürgerstande die gebührende Achtung zuzusichern, erreicht werden könne, 
und daß sie daher mit allem Eifer die Entfernung unwürdiger Sub­
jekte aus der Bürgerklasse bewirken und dadurch reinen Bttrgersinn in 
Ausübung ihrer Bcrufspflichten an den Tag legen sollen. Endlich »vollen

7. die St.-V. nur noch anführen, daß die Annahme des gewese­
nen Schinderknechts Leopold zu einem hiesigen Bürger zu vielem Zank 
und Streitigkeiten Veranlassung geben würde, indem die andern Bür­
ger mit einem ehemaligen hiesige»» Abdecker durchaus keine gemeinschaft­
lichen Bürgerdienste würden leisten wollen und denselben auf keinem 
6all unter sich dulden möchten, »voraus für beide Theile nichts als 
die größte»» Unannehmlichkeiten entstehe»» müssen."



80

Früher hatten die Bürger bei Häuserkäufen, Neubauten oder 
bedeutenden Reparaturen ein Jahr Abgabenfreiheit in Bezug auf alle 
städtischen Lasten. Die St.-V. beschlossen, „daß künftig nur in solchen 
Fällen Erleichterung gestattet werden solle, wo das Beste der Gemeinen 
Stadt sowie der übrigen Hausbesitzer, ingleichen die allgemeine Sicher­
heit mit befördert werde, wie z. B, wenn ganz baufällige, dem Ein­
sturz nahe Häuser wiederum von Grund aus reparirt, ganze von Holz 
und Lehm erbaute Etagen in massive verwandelt, statt der Schindel­
dächer dergl. von Flachwerk aufgelegt würden rc."

Das städt. Förstcrhaus in Poischwitz sollte verlaust werden. Da 
sich kein Käufer fand, so suchte der Magistrat auf Antrag der St.-V. 
eine Kramgerechtigkeit von der Königl. Regierung zu Lieguitz für dieses 
Haus zu erlangen, „da nur in Nieder-Poischwitz bisher eine einzige 
Kramgerechtigkeit für das ganze große Dorf vorhanden sei."

Im Octvber wurde des St. Hcdwigsbrunnens Nmschroot und 
Bedachung abermals erneuert. Weil aber die hiesige Kämmerei ohne­
hin mit starken Ausgaben belastet war, so veranstaltetc der Senator 
Roppan eine Sammlung, welche 22 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. Nom.-Münze 
einbrachte; die Kosten betrugen nur 14 Thlr. 12 Sgr.

Den 3. Okt. starb der Organist an der kath. Pfarrkirche Carl 
Lange in einem Alter von 58 Jähren an Blutsturz.

Den 25. Okt. erfolgte unter Trompeten- und Paukenschall die 
Knopfaufsetzung auf der neuerbauten Hospitalkirche St. Adalbcrt. Der 
Kupferschmied, Meister Göldncr d. A., hatte Knopf und Fahne unent­
geltlich ausgebesscrt und vergoldet. Die gesammten Kosten für den 
Ball dieses Kirchleins, welchen der hiesige Zimmermeister Schinke aus- 
führte, betrugen 1150 Thlr.

Andere Vorgänge, die für spätere Zeiten Interesse haben dürf­
ten, erzählen die „Jauer'schen Blätter" von 1810. Dort finden wir 
z. B. eine Anzeige, daß der Chirurg Joh. Christoph Koch die dem Dort. 
Med. Friedr. Wilh. Neimann bisher zugehörig gewesene Barbierstubcn- 
gcrechtigkeit No. I für 300 Thlr. gekauft habe. — Ueber die damali­
gen Preise der Grundstücke erfahren wir, daß unter sehr vielen statt- 
gefundenen Verkäufen für nachfolgend bezeichnete Grundstücke bezahlt 
wurden: Haus No. 228 in der Stadt 375 Thlr., Haus No. !>3 in der 
Vorstadt 230 Thlr., Vorwerk No. 202 der Vorstadt 4450 Thlr., Haus 
No. 158 in der Stadt 1500 Thlr., Haus No. 206 in der Stadt 
4450 Thlr., Haus No. 165 der Vorstadt 60 Thlr., Vorwerk No. 222 
mit 13 Ruthen Acker 7024 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., Vorwerk No. 223 
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mit 17 Ruthen Acker 7813 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., 6'/- Ruthen Acker 
2539 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf., Schuhbank No. 21 327 Thlr. w.

Am 1. Mai wurde ein öffentlicher Garnmarkt eingerichtet. Er 
sollte jeden Sonnabend abgehalten werden.

Am 23. Novbr. wurden durch Bevollmächtigte der Behörde die 
hiesigen beiden Klöster, das Franziskaner-Kloster St. Andreas und das 
Jungfrauenkloster wrlii oröinis I'ümeisei 8or«gbwi, aufgehoben; letzteres 
war das einzige dieses Ordens in der Provinz.

Den 2. Dez. nach geendigtem Vormittagsgottesdienste ward aus 
Königl. Befehl in der Friedenskirche eine eirunde, schwarz lackirte und 
mit künstlichem Blumengewinde nmkränzte Ehrentafel an der Vorsteher­
bühne befestigt mit der Aufschrift:

Krieger-Verdienst.
II e r r 6 o o r K e li a u m » r t 

sus cksuer
Kon. ?re bieutenunt miä Adjutant 

im Zweiten 8elilesisel>en llnsarvn-lietziment 
>vard würdig 

der ^olänen lÜbren-Aednille 
am 10. und 26. Oetober 

1806.

Der so geehrte Baumgart hatte sich am 10. Oct. 1806 bei Saalfeld 
und am 26. bei Zehdnik durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet und 
war im letztem Gefecht, wo er seinen Chef rettete, schwer verwundet 
worden. Vor der Aufstellung der Ehrentafel hielt der Superintendent 
Scherer vor dem Altare eine Rede über den Satz: „Was ist die wahre 
Absicht des Staats bei einer solchen feierlichen Auszeichnung?" Er 
schloß mit den Worten: „Nun denn, verehrter Chef dieser Veteranen 
(^r Jnvaliden-Major von Bvrlasch) und würdige Männer, geschmückt 
mit der Tapferkeit ehrenden Zeichen, die Sie selbst Ihren Waffenbru­
der ehren wollen durch Befestigung seines Ehrendcnkmals, gehen Sie 
hin und thun, was Ihnen das Herz gebietet! Ergreifen Sie diese 
Ehrentafel; indem dieselbe den tapfern Mann ehrt, ehrt sie auch Sie! 
Befestigen Sie dieselbe gegenüber diesem Altar, damit unsre Jünglinge 
Zu ihr aufschauen und dann hoch in ihnen auflodcre edler Thaten Gluth, 
damit unsre Väter und Mütter zu ihr führen ihre Kinder und da sie 
lehren leben für Gott, für die Pflicht, für den König, für das Vater­
land, das; beim Anblick dieses Denkmals der Tapferkeit eines Kriegers 
und der ihm dafür gewordene«; Dankbarkeit des Vaterlands in jedem

Chronik der Stadt Jauer. ü
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Manne nnd Jünglinge der feste Vorsatz aufkonnnen möge, durch Tha­
ten des Nachruhms sich würdig auszuzcichnen."

Den 23. Dez. Abends veranstaltete die hiesige Armen-Versor- 
gungs-Deputation, unterstützt durch edle Freigebigkeit vieler Wohlthäter, 
eine Christbescheerung für 51 arme Knaben und Mädchen, welche von 
den Bezirksvorstehern als die dürftigsten ausgezeichnet waren. Es wur­
den alte und neue Kleidungsstücke, Striezel, Aepfel und Pfefferkuchen, 
auch Bücher, Schreibmaterialien rc. vertheilt.

Anmerkung. Zum Beweise, wie weit, trotz der großen Fürsorge für die 
Armen, die Anforderungen Einzelner gingen, stehe hier der wörtliche Abdruck eines 
Zettels, den ein um Unterstützung bittender hiesiger Einwohner persönlich der Armen- 
teputation cinrcichte:

Nota
WaS ich an Klcidungsstick und beth zeig nötig habe wie folget erstens einen 

getragnen alten über rock oor ungefehr — 3 oder -t rl. eine alte Weste ungefehr oor 
— 13 sgl. mehr Ein Pahr alte Beinkleider mehr Einen Neun runden Huth mehr 
Ein altes Hemmet mehr Einen rl. damit ich mir kau etwaß Lebens Miete! anschaffen 
item habe ich mir Einen rl. und 16 geborgt damit ich dieselben abzahlcn kan mehr 
ungefehr 1 Pfund Federn zur Neperrat meiner Bethe eine alte Ziege auf das ober 
Bethe ein altes Beth tuch oor, daß Beth zeig wird mein Weib sorge und ihnen die 
rcchnung mache oor die kleidung sticke wierd sorge der Meister Schubert. Der Verlust 
meines wenige Vermögens beträgt sich auf 30 rl. in Corant oder 60 rl. in Müntze.

1811.
Dies Jahr war wiederum reich au Veränderungen, welche die 

nene Gesetzgebung in Folge der Neform des preußischen Staates her- 
beiführte.

Schon am 2. November 1810 erschien das Edict über die Ein­
führung einer allgemeinen Gewerbesteuer, welches am 1. Dez. dess. 
Jahres in Wirksamkeit trat, und wodurch zugleich die Befreiung der 
Gewerbe von ihren drückendsten Fesseln bewirkt wurde. Freilich wurde 
die neue Steuer vielfach beklagt uud von Seiten der conccssionirten 
Gewerbetreibenden die Gewcrbefreiheit mit scheelen Augen angesehen; 
doch war nun einmal dieser Fortschritt ohne Verletzung gewisser Bevor­
zugungen nicht möglich. Wie übrigens die bisher concessionirten Ge­
werbetreibenden entschädigt wurden, werden wir später erfahren.

Der König sagt bei dem Erlaß des Gesetzes: „In dem Edict 
über die Finanzverwaltung vom 27. v. M- (Okt. 1810) haben Wir 
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Unsern getreuen Unterthanen die Nothwendigkeit eröffnet, in der Wir 
uns befinden, auf eine Vermehrung der Staatseinnahmen zu denken. 
Unter den Mitteln zu diesem Zwecke hat Uns die Einführung einer 
allgemeinen Gewerbesteuer für Unsere getreuen Unterthanen weniger 
lästig geschienen, besonders da Wir damit die Befreiung der Gewerbe 
don ihren drückendsten Fesseln verbinden, Unseren Unterthanen die ihnen 
beim Anfänge der Reorganisation des Staates zugesicherte vollkommene 
Gewerbefreiheit gewähren und das Gesammtwohl derselben auf eine 
wirksamere Weise befördern können."

Jeder, der ein Gewerbe treiben wollte, mußte jetzt einen Ge­
werbeschein lösen und Gewerbesteuer zahlen. Frühere Beschränkungen 
hörten auf, Concessionen zur Berechtigung eines Gewerbebetriebes ver­
loren ihre Bedeutung. Die bisherige Zunflverfassung wurde nicht auf­
gehoben. Fand Jemand für gerathen, sieh noch ferner zu einer Zunft 
zu halten oder nach der bisher eingeführtcn Form das Meisterrecht einer 
Zunft zu gewinnen, so stand ihm solches vollkommen frei. Dagegen 
konnte ein Jeder ein bisher sogenanntes zünftiges Gewerbe auf den 
Grund eines Gewerbescheines betreiben und sich dazu nach Willkühr 
älterer und jüngerer Gehülfen bedienen, ohne daß er verpflichtet war, 
das Meisterrccht zu gewinnen und sich zu der noch bestehenden Zunft 
zu halten. Die nicht zünftig gelernten Lehrlinge waren auch nicht 
genöthigt, zu wandern, mußten aber, wenn sie wanderten, auf Zchr- 
Pfennig, Pflege aus den Laden ?c. verzichten und auf eigne Kosten 
reisen. Jeder Handwerker oder Fabrikant durfte ungehindert im ganzen 
preuß. Staate seine Producte feilbieten. — Die Landhandwerker durften 
ihre Waaren auch in der Stadt verkaufen.

In Ansehung des Handels mit rohen Produeten wurde der 
Verkehr unter Beobachtung der Consumtionssteuer-Gesetze zwischen Stadt 
und Land vollkommen frei. Lcbcnsmittel durften ungehindert an Markt- 
nnd anderen Tagen in der Stadt seilgebvten werden. Die bisher be­
standenen Verordnungen, nach welchen gewisse Marktstunden abgehalten 
werden mußten, nach welchen das zur Stadt gebrachte Getreide nicht 
wieder aus der Stadt gelassen wurde, nach welchen gewisse Gewerke 
"P gewisse Waaren ein Vorkaufsrecht ausüben durften, nach welchen 
Niemand den» Andern in den Kauf fallen und auf eine Waare mit bie­
ten durfte, nach welchen der Verkauf des Getreides nach der Probe 
verboten war rc., wurden aufgehoben.

Durch Verordnung vom 28. Okt. 1810 wurde die Mühlengerechtig- 
keit, der Mühlenzwang und der Bier- und Branntweinzwang in der

t?
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ganzen Monarchie anfgehoben. Jauer erlitt dadurch eine Einbuße sei­
ner Einnahmen. Siehe Bericht der St.-V.

Durch Edikt vom 28. Okt. 1810 wurde ferner eine erhöhte Con- 
sumtionssteuer eingeführt. Nach dem neuen Reglement sollte die bis­
herige Consumtionssteuer nicht mehr von sehr vielen, sondern etwa nur 
von 20 Objekten erhoben werden. Desgleichen wurde eine Luxussteuer 
auf Dienstboten, Hunde, Reit- und Kutschenpferde und Wagen befohlen.

Ferner verordnete der König eine Klassensteuer. Sie war nur 
ein neuer Name und bezweckte eine gleichmäßigere Vertheilung der Bei­
träge zur Verpflegung der französischen Truppen in den Oderfestungen 
und auf den Märschen rc. und stieg bei einem Einkommen von 20 bis 
999 Thlr. von 4 Groschen bis 8 Thlr. jährlich; Vvn jedem 100 Thlr. 
Mehreinkommen wurde ein Thaler gesteuert. — Man ersieht hieraus, 
daß unsere Vorfahren sich über geringe Steuerzahlung nicht zu. be­
schweren hatten.

Den 27. März wurde hier der erste Viehmarkt abgehalten, weil 
die Königl. Regierung der Stadt deren jährlich 2, im März und Sep­
tember, bewilligt hatte.

Unterm 1. April bitten die St.-V. den Magistrat, bei der künf­
tigen neuen Anlage der Gewerbesteuer „letztere so niedrig als nur immer 
möglich und es irgend nur die Königlichen Vorschriften gestatten, an- 
znsetzen, indem die hiesigen Bürger bei den vielen Abgaben äußerst 
gedrückt sind nnd sehr viele nicht wissen, wie sie sich fernerhin ihren 
nothwendigen Unterhalt erwerben, geschweige die öffentlichen Abgaben 
bestreiten sollen, zu malen deren Verdienst bei der allgemeinen Gewerbe­
freiheit durch neu anziehende Bürger, welche ihnen zum Theil das Brot 
weguehmen, sehr geschmälert und verringert wird, überdies auch zu 
befürchten steht, daß in Zukunft neue Staatslasten nach dem Maßstabe 
der Gewerbesteuer ausgeschrieben werden möchten rc."

Unter dem 20. Mai berichten die St.-V. an den Magistrat be­
züglich eines Rescriptes der Königl. Reg. zu Liegnitz wegen Abschaffung 
der Schindeldächer und hölzernen Dachrinnen in hies. Stadt und in 
Vorstädten, „daß sie

1. zwar die gute Absicht der Kön. Reg. nicht verkennen, jedoch 
mit Gewißheit voraussehen, daß

2. diese Verordnung in den angeführten 3—9 Jahren nicht 
ausgeführt werden kann, wenn nicht die halbe Stadt eine Wüstenei 
werden und die Bewohner auswandern sollen, denn die meisten Häuser 
sind mit Schindeln gedeckt und aus Holz und Lehn: erbaut, könnten 
also kein Ziegeldach tragen, wenn sie nicht neugebaut werden. Es 
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würden wenigstens 150,000 Thlr. nothwendig dazu sein. Fond ist 
nicht vorhanden, die Kämmerei mit Schulden belastet."

Die Blechbedachung der Kuppel auf dem Nathsthurm hatte ihre 
grüne Farbe verloren. Sie wurde im Laufe des Sommers roth angestrichen.

Den 24. Juni Mittags kam in des Hufschmiedemeistcr Bachmanns 
Hause vor dem Bolkenhainer Thore unterm Dache Feuer aus, wurde 
jedoch durch augenblicklich herbeieilende Bürger, namentlich durch die 
Anstrengung der Zimmerlcute und Maurer, glücklich gedämpft.

Den 12. Juli schied von hier der Diaconus Nagel, folgend dem 
Rufe nach Hirschberg, nachdem er am JohanniSfeste in der Friedens­
kirche seine letzte Predigt gehalten hatte. Seine Stelle blieb unbesetzt.

Den 18. und 19. August stellten die Jüngsten der Bürgerschaft 
für eigne Rechnung ein feierliches Mannschießcn mit Auszug an,*) wo­
bei man die lobenswerthe Einrichtung getroffen hatte, daß die in sol­
chen Fällen nöthigen Ausgaben nicht, wie vormals, dem Mannkönige 
zur Last fielen, sondern aus der Einnahmekasse mit bestritten wurden. 
Wie gewöhnlich hatte man zinnernes Geschirr zum Preise aufgestellt, 
und der Glasermeister Fleischer d. I. erhielt den Königsgcwinn. Uebri- 
gens betrugen sich die Unternehmer sowohl, als die Theilnehmer muster­
haft. Einigkeit und Bürgersinn (die Umschrift der Zielscheibe) beherrsch­
ten ihre Gemüther, Ordnung und Ruhe fand durchaus statt. - Kein 
grober Zank, kein unbescheidnes Benehmen gegen ungeladne Gäste und 
fremde Zuschauer, keine kleinliche Rangsucht unter sich selbst oder andre 
sriedenstörendc Handlungen trübten die Freude an beiden Tagen.**)

Den 1. Nov. rückte die Invaliden-Compagnie des Hauptmann 
von Falkenberg aus Löwenberg in unsere Stadt ein. Die früher hier 
garnisonirende J.-C. hatte einen andern Garnisonsort erhalten.

Den 9. Nov. führte man aus der Kirchengruft des aufgehobenen 
Franziskancrklosters die Asche des gewesenen Landeshauptmann Otto 
von Nostiz (geb. den 24. Mai 1608, gest, den 14. Nov. 1665) in dic 
Familiengruft nach Prosen. Bei dieser Gelegenheit wurde in derselben 
Gruft ein Sarg vorgefnnden, welcher die Ueberrestc einer Freiin Marie 
von Nimptsch enthielt, dic, wie ein unverwester Kranz bewies, als 
Braut oder als Fräulein verblichen sein mochte.

Den 18. Nov. wurde hier der inactivc Lieutenant im ehemaligen 
Kürassier-Regiment von Bünting, Heinrich Gottlieb Karl von Tschirnhaus,

') Der Bestand der Mannschicßkasse wurde unter Genehmigung der Königl. 
Reg. zu Liegnih von, 5. August I8II der CommunaNasse üderwiesen.

") Fischer in seiner Chregik.
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39 Jahr alt, im Hause des Lieutenant von Balwin von dem eben­
falls inactiven Lieutenant Duffay aus dem ehemaligen Füsilier-Bat. 
Jvernois durch einen Degenstich gctvdtet. Der Thäter entfloh, kehrte 
jedoch nach etlichen Tagen zurück und wurde mit Festungsarrest bestraft.

Mit Genehmigung der Königlichen Neg. wurde der Schornstein­
feger Vehr als zweiter Schvrnsteinfegermeister hier zugelassen. Jeder 
erhält später seinen Bezirk, und den Bürgern wurde an's Herz gelegt, 
das Kehrlohn in „gutem Gelde" zu bezahlen.

Die Schutzverwandten wurden von den Hofediensten, die sie der 
Kämmerei zu leisten hatten, befreit, muhten aber alle Communallasten 
verhältnihmäßig mit tragen, obwohl sie nicht alle Rechte der Bürger 
hatten.

Das sogenannte Wiesenfleckel auf dem Schießwerder wurde dem 
Gastwirth Gottfried Mehwald für 228 Thlr. Eourant verkauft.

Vom Mvuat August bis Dezember wüthete hier das „Scharlach- 
friesel", 91 Personen wurden davon ergriffen; indessen starben nur 11 
davon.

Noch ist einer neuen Einrichtung in diesem Jahre zu erwähnen. 
Durch Nescript der Köuigl. Neg. von: 10. Okt. wurde die Organisation 
einer Schulendeputation befohlen.

Von Seiten des Magistrats wurden in dieselbe gewählt:
1. Syndicus Ludwig,
2. Rathsherr Kaufmann Roppan,
3. Rathsherr Apotheker Daniel;

von Seiten der Stadtverordneten die St.-V.:
1. Kaufmann Titzc,
2. Rothgcrber Bartsch,
3. Riemer Volkmann.

Die Bestätigungsurkunde der Königlichen Regierung datirt vom 
28. März 1812. Die Kön. Neg. vertraut, daß die genannten Personen 
ihr Amt mit Redlichkeit und Eifer, der Jnstructivn gemäß, verwalten 
werden, die für die städt. Schulendeputation überhaupt unterm 11. Nov. 
1811 abgefaßt ist, und will solche für die Zeit, binnen welcher sie resp, 
als Magistratualen und Stadtverordnete zu fungiren haben, hierdurch 
bestätigen und zugleich festsetzen, daß der Schulendeputation zu Jauer 

1. der Superintendent Scherer, 
2. der Erzpriester Scheuner, 
3. der Senior Marbach

als sachkundige Mitglieder und
- 4. der Justizrath Stuppc
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als Vertreter des evangelischen Kirchen- und Schulcollcgii beitreten und 
in demselben gleiche Rechte mit den übrigen Mitgliedern ansüben sollen.

Die Königl. Regierung sagt ferner, daß es nicht die Absicht sei, 
dein Kirchen- und Schul-Cvllegiv zu Inner durch die Ernennung einer 
Schulendeputation die Patronatsrechte über die evang. Schule, die es 
bisher ausgeübt habe, zu entziehen. Dasselbe behalte daher künftig, 
wie bisher, die Wahl der Lehrer, die Verwaltung des Vermögens bei 
den ihm bisher untergeordnet gewesenen Schulen und das Recht der 
nächsten Aussicht über sie. Die Oberaufsicht über die Schulen komme 
jedoch der städt. Schnlendepntation zu, ihr müsse von der Lehrerwahl 
und von dem finanziellen Zustand und der innern Beschaffenheit der 
Schulen Kenntniß gegeben werden, und mu eben diese Oberaufsicht zu 
vermitteln, sei ein Mitglied des Kirchen- und Schulcvllegii als Vertre­
ter desselben in die Schulendeputation gesetzt rc."*)

*) Unter dem 17. Juli 1817 gestattete die K. Regierung, daß die hiesigen bei- 
b den Rectoren den Sitzungen der Schulendeputation bciwohncn dürfen, doch unter der 

Bedingung, daß ihr Votum jedesmal nur ein konsultatives sei. Später wurde diese 
Erlaubniß wieder aufgehoben.

") Fischer in seiner Chronik.

1812.
Am 24. Januar fand hier wie in vielen fchlesischen Städten die 

Feier des hundertjährigen Geburtstages Friedrich ll. statt. Bereits seit 
dem Herbst des vorigen Jahres hatte sich in Jauer eine Gesellschaft 
Gebildeter vereint, zmn Besten der Armuth monatlich ein paarmal Pri­
vatschauspiel zu geben. Ein kleines, aber zierliches Theater war in 
einem Hause des Roßmarktes eingerichtet worden. Dort fand eine Fest- 
vorstellung statt. Der größte Theil der anwesenden Zuhörer, Einhei­
mische und Fremde vom Adel und Bürgerstande, bcgab sich nach dieser 
Vorstellung auf den Panzerschen Saal und hielt einen fröhlichen Ball, 
der bis zum Morgen dauerte und dessen höchste Zierde Einigkeit und 
freundschaftlicher Gemeinsinn war.**)  Bei allen, oft unerschwinglich 
scheinenden, aber doch treulich geleisteten Abgaben, welche seit dem 
Abzüge der Franzosen 1808 der König seinen Unterthanen nach und 
nach auflegen mußte, »in den Bedingungeu des Tilsiter Friedens sei­
nerseits Genüge zu leisten, hatte sich Schlesien immer noch gewisser­
maßen im Wohlstände erhalten, Ruhe und Sicherheit genossen, als ein 
neues Kriegsungewitter aufstieg. Napoleon hatte schon längst Ursache 
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zum Bruch mit Rußland gesucht uud.fand sie. Friedrich Wilhelm III. 
wurde genöthigt, am 12. Febr. ein Bündniß mit Napoleon gegen Ruß­
land zu schließen. Preußen sollte bis zum 15. März 20000 Mann und 
60 Kanonen auf eigne Kosten in's Feld stellen und für die noch rück­
ständigen 15 Mill. Thlr. Contribution monatlich 200000 Ctr. Roggen, 
400,000 Ctr. Weizen, 48,000 Ctr. Hülscnfrüchte, 2 Mill. Flaschen 
Bier und eben so viel Branntwein liefern, überdies auch noch 65000 Ctr. 
Heu, 350,000 Ctr. Stroh, 600000 Schfl. Hafer, 44000 Ochsen, 15000 
Pferde, 60000 Pfd. Pulver uud 300,000 Ctr. Blei beschaffen, endlich 
überhaupt 3600 bespannte Wagen geben und für 20000 Mann Fran­
zosen Spitäler einrichten lassen.*)

Ein Heer von über V- Million Streitern aus den meisten Völ­
kern des festen Landes von Europa zusammengesetzt, zog auf 63 Mili­
tärstraßen durch den preußischen Staat. Ihm folgte ein ungeheurer 
Troß von Handwerkern aller Art, auch Gärtner, Krankenwärter, ja 
sogar Todtengräber waren dabei, und große Hccrden Rindvieh, theils 
anfgekauft, theils gewaltsam weggenommen, bildeten den Nachtrab. 
Der Herzog von Abrantes nahm mit 70000 Mann seinen Weg durch 
Niederschlesien, blieb hier über einen Monat stehen und kostete der 
Provinz wöchentlich 200000 Thlr.

Den 17. April erhielten Jauer und dessen Kreisdörfer eine Ab­
theilung der sogenannten italienischen Garde zur Verpflegung. Es 
wird von diesen Truppen erzählt, daß sie den ausgesuchtesten Unterhalt 
forderten und während ihrer 22tägigcn Anwesenheit bloß dein Namen 
nach als Freunde sich betrugen, daher man ihren Abzug mit Sehnsucht 
erwartete.

Die Geschichte des Feldzugcs nach Rußland ist allbekannt. Na­
poleon hatte dafür gesorgt, daß von Niederlagen des französischen Hee­
res so bald keine Nachricht nach Deutschland oder Frankreich gelangte. 
Erst am 28. Nov. erfuhren die Bewohner Janers den Untergang der 
Franzosen, als durch ein prcnßischcs Commando 9 Offiziere nnd 643 
russische Kriegsgefangene hier durchgebracht und in der Kirche des Fran- 
ziskancrklosters bis zum Weitermarsch einquartiert wurden. So erfreu­
lich aber auch die Demüthigung Napoleons den Deutschen war, so 
beunruhigte doch die Nachricht sehr, daß der Sieger mit starker Macht

') Diese ungeheuern Getreidclieierungen mochte» wohl auch Ursache sein, daß 
am 18. April in Jauer gezahlt wurden für den Scheffel i» Rominalmünzc: Weizen: 
ü Thlr. 18 Sgr.; Roggen: 7 Thlr. 2t> Sgr.; Gerste: ö Thlr ; Haier: 5 Thlr.. und 
die Gelreidcprcise sich diö zur Ernte ziemlich hoch hielten, obgleich sie am Anfänge 
des Jahres etwa halb so hoch waren.
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dein Besiegteil ncichziehe. Erst im Beginn des folgenden Jahres wurde 
ja, wie bekannt, aus dem Gegner ein Verbündeter Preußens.

Was nun die Vorgänge, die auf die hiesige Stadt speciell Be­
zug haben, betrifft, so war es zunächst die EinquartiernugSlast der 
durchziehenden Truppen, welche die Stadt drückte; desgl. wurden die 
Abgaben höher und die Lebensmittclprcise waren auch nicht niedrig. 
Es wurde ein neues Einquartierungsregulatiö angefertigt. Die Miether 
erhielten auch Einquartierung; jedoch sollten unter Anderem Particuliers 
und Rentiers eher niedriger zu dieser Last angezogen werden, bannt 
sie nicht aus der Stadt vertrieben würden, weil sie ja ihr Geld ver­
zehren könnten, wo sie wollten.

Nach dem Edict vom 24. Mai 1812 wurde, eine Vermögens­
und Einkommensteuer eingeführt. Es mußten 3 Prozent des gesammten 
Privatvermögcns zur Disposition des Staates gestellt und in 3 Termi­
nen, Johannes, Michaelis und Weihnachten abgeführt werden. Die 
Einkommensteuer betrug bei eiucm Einkommen von über 300 Thlr. 
5 Prozent, von 300—100 Thlr. 1 Prozent und bei noch niedrigerem 

> Einkommen 18 und 12 gute Groschen. Mancher gab, worüber vielfach 
geklagt und die Bürgerehre angerufen wird, sein Vermögen und Ein­
kommen nicht richtig an. Auch giugen die Steuern sehr langsam ein, 
und die Neste von den gesammten Steuern in hiesiger Stadt beliefen 
sich bald auf mehrere 1000 Thlr., obgleich die Stadtverordneten immer 
und immer wieder den Magistrat ersuchten, recht strenge auf die Ein­
ziehung der Neste zu halten.

Nach dem Edict vom 30. Juli 1812 sollte eiue neue Landes­
eintheilung stattsindcn, in jeden: Kreise ein Land- und Stadtgericht 
und ein Kreisdirectorium bestehen und letzterem Gensd'armerie beigege­
ben werden. Die Commune übernahm auch dabei wieder Lasten in 
Bezug auf Einquartierung und Naturalverpfleguug der Gensd'armcn.

Der Magistrat und die Stadtverordneten versuchten wiederholt, 
die Bewachung des Steueramtes, Postamtes und des Arbeitshauses 
von Seiten der Stadt auszuheben, besonders da der Stadt die früher 
bewilligte Staatseutschädigung nicht mehr gezahlt wurde, doch entschie­
den die Kön. Reg. zu Lieguitz und der Staatskanzler von Hardenberg, 
daß die besprochene Bewachung auch fernerhin erfolgen müsse, wenn 
kein Militär hier« in Garnison sei.

Trotz aller Lasten, die die Bürgerschaft zu tragen hatte, zeigte 
sich ihr Wohlthätigkeitssinn doch wieder in einer Sammlung von 70 Thlr. 
für die Abgebrannten ii: Langenbielau.
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Der seitherige Stadtgerichtsdirector Stutz wurde pensiouirt. Die 
Stadt sollte 420 Thlr. Peusiou zählen, wollte sich jedoch uur zu 300 Thlr. 
verstehen und schlug vor, daß der Nachfolger 120 Thlr. zahlen möge. 
Da das Oberlandesgericht die Einwilligung dazu nicht gab, so bewil­
ligten die Stadtverordneten 400 Thlr. aus der Kämmereikasse, weil 
Stutz sich besonders im letzten Kriege sehr verdient um die Stadt 
gemacht habe.

Die Lehrer der hiesigen Schulen suchten wiederholt um Verbesse­
rung ihrer Gehälter nach. Deshalb bat die Schulendeputation den 
Staatskanzler Freiherr» von Hardenberg, ihr den bisher an das auf­
gehobene Stift zu Grüssau in naluru gezahlten Gerstenzins zur Unter­
stützung der hiesigen sehr schlecht dotirten Schullehrer gnädigst ange­
deihen zu lassen. Das Gesuch wurde abgeschlagen. — Einen bedeutenden 
Vortheil erlangten die evangelischen Elementarschulen und die Töchter­
schule dadurch, daß der Kaufmann Rausch das Geld zu dem Ankauf 
des ehemaligen Jungfrauenklosters auf der Weberstraße hergab und 
dieses Kloster zu einem Schulhause für bezeichnete Schulen eiurichten 
ließ. Zugleich erhielten die betreffenden Lehrer ihre Wohnungen darin?)

Am 6. Juli ging der Nector Mäder von der evangelischen höhern 
Bürgerschule ab als Pastor nach Tscheplan bei Glogau.

Bei der Annahme der zu Bürgern sich Meldenden waren die 
Stadtverordneten auch jetzt noch sehr vorsichtig. So führten sie z. B. 
einmal als Gründe, warum sie 2 Bürgcrcandidaten nicht annehmen 
wollen, Folgendes an:

„Nebcrhaupt kann der gemeinen Stadt gar nichts daran gelegen 
sein, wenn Menschen, die gar kein Vermögen besitzen, Bürger werden, 
sich allhier etabliren, ein Weib nehmen, Kinder zeugen, anfänglich 
Schulden machen und wenn sie, wie mit Gewißheit hier vorauszusehen 
ist, ihr Glück nicht finden, sodann in kurzer Zeit ihre bürgerlichen Lasten 
und Pflichten nicht mehr leisten können, sondern von Andern übertra­
gen werden müssen und, Einer oder der Andere, wie schon geschehen 
ist, wieder in die weite Welt läuft und sein Weib und Kinder sitzen 
läßt, welche sodann der Armenkasse, wozu die Bürger alle concurriren 
müssen, ganz allein zur Last fallen. Hierzu tritt noch, daß nach der 
Willensmeinung Seiner Königl. Majestät Allerhöchsten Person anitzt

*) Dcr Kaufmann .Rausch, Compagnon dcr Handlung Litze u. C., mochte 
ein großer Freund der Schulen und Kinder sein. Oft bat er sich in dieser Richtung 
wohlthätig bewiesen und bis zu seinem Tode den Kindern manches Fest bereitet. — 
Das Kloster kostete gegen äOOU Thlr. in Staatopapicren nach dem Nennwerth.
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die Bürgcrgarden errichtet und ein Bürger nicht eher angenommen 
werden soll, bis er sich aus eigenen Mitteln vollständig montirt und 
uniformirt hat rc."

Ausgediente Soldaten jedoch mußten ohne Weiteres als Bürger 
angenommen und ihnen im Nnvermögcnssalle die Kosten erlassen werden.

In Betreff der Jahrmärkte trat insofern eine Aenderung ein, 
als auf Verordnung der Hähern Behörden dieselben jetzt nicht mehr 
Sonntags, sondern erst Mondtags beginnen sollten. Magistrat und 
St.-V. versuchten, die Genehmigung zum Sonntagsjahrmarkte wieder 
zu erhalten, weil die Stadt fürchtete, der Besuch werde ein viel gerin­
gerer sein, wenn die Landleute nicht den Sonntag benützen könnten; 
doch erlangten sie diese Genehmigung nicht.

Die Juden erlangten nach dem Edict vom 11. März dieses Jah­
res insofern eine vorlhcilhaftere Stellung im Staate, als besagtes 
Edict bestimmt, daß sie als „Einländer und preußische Staatsbürger 
zu betrachten seien unter der Verpflichtung, daß sie fest bestimmte 
Familiennamen führten, und daß sie nicht nur bei Fübrung ihrer 
Handelsbücher, sondern auch bei Abfassung ihrer Verträge und recht­
lichen Willenserklärungen der deutschen oder einer andern lebenden 
Sprache, und bei ihren Namensunterschriften keiner andern, als deut­
scher oder lateinischer Schriftzüge sich bedienten."

Den 26. Juni Nachts brach im Gartenhause des Naths-Wcinkeller- 
pächters Gottwald vor dem Goldberger Thore Feuer aus. Durch frühe 
Entdeckung wurde der völlige Ausdruck) der Flammen verhindert. — 
Den 10. Juli Abends 6 Uhr schlug ein Blitzstrahl in das Haus des 
Herrn von Schwennuler auf der Altstriegauergasse, zündete aber nicht, 
that auch sonst keinen merklichen Schaden. — Den 15. Dez. branntc 
es im Vorwerk des Kürschner Baum auf den Funfzighuben in einem 
Pferdestalle; doch schleunige und zweckmäßige Löschanstalten dämpften 
die Flamme.

Den 12. Juni Abends 10 Uhr brach zu Poischwitz in dem 
Bauerhofe No. 102 Feuer aus und griff bald so wüthend um sich, 
daß binnen wenig Stunden die Bauergütcr No. 94, 99 und 102, 
ferner die Häuser No. 90, 91, 97 und 98 ein Raub der Flammen 
wurden. Der Brandstifter wurde in dem Besitzer von No. 99 entdeckt. 
Er hatte schon 1809 Feuer angelegt. Der Vater dieses Brandstifters, 
ein halb blinder' Blaun, gerieth in Verdacht, durch unvorsichtiges Ta­
bakrauchen die letzte Fcuersbrunst veranlaßt zu haben. Dies kränkte 
den Greis so sehr, daß er selbst anzcigte, sein jüngster Sohn sei der 
Brandstifter. Man verhaftete denselben, und er bekannte sein Verbrechen, 
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entging aber durch einen natürlichen Tod im Gefängniß der wohlver­
dienten Strafe.

Den 21. Sept. Abends gingen zu Brechelwitz die Dominialge- 
bäude sammt der Brauerei in Flammen auf. Dein Grundherrn ver­
brannte alles Getreide und Vieh.

1813.
Die beginnende Erhebung des preußischen Volkes, sowie später 

der Verlauf des Krieges gegen die Franzosen beschäftigte die Gemüther 
der Bewohner Jaucrs in hohem Maße. Jauer blieb in den Leistungen 
für den „heiligen Kampf" nicht zurück, und die Drangsale, welche.es 
erlitt, waren nicht gering.

Nach dem Gefecht bei Kalisch, den l3. Februar, strömte ein 
buntes Gemisch von Reitern und Fußvolk im elendesten Zustande, ab­
gerissen und verhungert, durch Niederschlesien und hinterließ ansteckende 
Krankheiten, welche auch am hiesigen Orte viele Menschen tödteten. 
Viele der hier durchziehenden Sachsen kamen mit brandigen Füßen und 
andern schlimmen Krankheiten, welche durch die Kälte und den Ge­
nuß widernatürlicher Nahrungsmittel verursacht worden waren, hier 
an und füllten die hiesigen Lazarethe. Ein bösartiges Nervenfieber 
brach aus und ergriff binnen 10 Tagen (>0—72 Einwohner, von denen 
20 starben.

Der friedliche Einzug Kaiser Alexanders im preußischen Staate 
(22. Jan.), die Ankunft Friedrich Wilhelms in Breslau (25. Jan), so­
wie sein Aufruf an Jünglinge zum Kriegsdienst, das allgemein ver­
ordnete Tragen der vorher nur dem Militär erlaubt gewesenen National- 
Cocarde, die Erlaubniß zur Bildung des Lützow'schcn Freikorps — 
Alles das ließ keinen Zweifel übrig, daß der Befreiungskampf beginnen 
werde. Die Freude äußerte sich noch nicht laut; denn das Vaterland 
schmachtete noch unter dem Druck der Franzosen. Aber mächtiger und 
mächtiger schwollen die Wogen der Bewegung. Jene große Zeit ist 
bekannt. Auch die hiesigen Einwohner opferten ihre Gaben an Geld, 
Ausrüstungsgegcnständen, goldenem Schmuck, Verbandsachen auf dem 
Altare des Vaterlandes, um Jünglinge auszurüsten, die zur Befreiung 
des Vaterlandes herbeieilten.

Am 3. März veranstaltete der Justiz-Commissar Koblitz zum 
Besten des Lützow'schcn Corps eine Abendmusik, die 43 Thlr. Eourant 

welche.es
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einbrachte. Bei einer anderweitig unternommenen Sannnlnng des 
genannten Mannes gingen 36 Thlr. 8 Gr. Cour, ein, wofür derselbe 
50 Ellen graues Tuch kaufte und solches dem Major von Petersdorf 
für gedachte Schaar zu Mänteln einhändigte. Mit gleicher Thätigkeit 
wirkte für die freiwilligen Jäger der Bürgermeister Werdcrmann. Er 
erhielt Waffen, Hemden und über 70 Thlr. Courant. — Der Kreis 
schenkte dem Könige 12 Pferde, wozu Jauer eins für 120 Thlr. kling. 
Cour, stellte. Der König antwortete auf das Schreiben des Landrath 
Gebe! in dieser Angelegenheit:

„Die Einsassen des Jauer'schcn Kreises haben Mir durch das 
Anerbieten der unentgeldlich zu stellenden Kürassierpfcrde, wovon Mich 
der Bericht des Landraths Gebel vom 18. d. M. in Kenntniß gesetzt 
hat, einen um so Werthern Beweis ihrer Willfährigkeit gegeben, als 
Mir früher bekannt geworden ist, welchen bedeutenden Verlust sie an 
ihrem Pferdestande im letzten Jahr erlitten haben. Ich erkenne daher 
in diesem patriotischen Geschenk nur den treuen Sinn der Geber und 
ihre ungeheuchelte Liebe zu Mir und dem Vaterlande und versichere sie 
darum Meines bleibenden Dankes.

Breslau, den 20. Febr. 1813. Mrörich Wilhelm.
Den 12. März kam ein Bataillon Wcstpreußischer Infanterie 

und nach einigen Tagen ein Theil des 2. fehles. Infanterie-Regiments 
nebst einer Compagnie Schneider hier an.

Den 15. März marschirten 30 Mann Russen hier ein, übernach­
teten und erzählten, daß sie zu der Wittgenstein'schen Armee gehörten, 
welche bereits über die Oder gegangen sei.

Den 17. März erschien der Aufruf des Königs
„An mein Volk."

Dieser Ausruf schließt mit den begeisterten Worten: „Welche Opfer 
auch gefordert werden, sie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für 
die wir streiten und siegen müssen, wenn wir nicht aufhören wollen, 
Preußen und Deutsche zu sein. Es ist der letzte entscheidende Kampf, 
den wir bestehen für unsere Existenz, unsere Unabhängigkeit, unsern 
Wohlstand. Keinen andern Ausweg giebt es, als einen ehrenvollen 
Frieden oder einen ruhmvollen Untergang, weil ehrlos der Preuße und 
der Deutsche uicht zu leben vermag. Mit Zuversicht dürfen wir ver- 
Uauen, Gott und ein fester Wille werden unserer gerechten Sache den 
Sieg verleihen ünd mit ihm die Wiederkehr einer glücklicheren Zeit." 
Zugleich wurde die Errichtung der Landwehr mit dem Wahlspruch: 
„Mit Gott für König und Vaterland!" verkündet; mit demselben 
Vahlspruch war am 10. März das eiserne Kreuz als Auszeichnung für 
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die Helden des Befreiungskampfes gestiftet worden. Von jetzt an began­
nen die Kriegsrüstungen mit großem Eifer, lind die ganze Bevölkerung 
auch des hiesigeil Ortes begeisterte sich dafür. Und wenn auch hier 
keine Dichter, wie Theodor Körner, Ernst Moritz Arndt und Fr. Nückert 
lebten, so hatte Jauer doch auch seine patriotischen Dichter, die ein 
Scherflein zur Begeisterung beitrugen. Uebrigcns zog in den letzten 
Tageil des März das Lützow'sche Freikorps hier durch, bei welchem 
Körner war. Er schrieb von Jauer aus einen Brief, worin er beson­
ders die Einsegnung des Freicorps in Nogau schildert, und dichtete 
ein Sonett.*)

Deil 9. April erfolgte die Aushebung der Landwehrmannschaften 
aus der Stadt und dem Jauerschen Kreise. Ein feierlicher Gottesdienst 
in beiden Kirchen ging voran; hierauf bcgabcn sich alle einberufenen 
Dienstfähigen auf die Viehweide vor dem Goldbergcr Thore, wo -der 
Königl. Landrath Dr. Gebet die Wahl mit einer kurzeil, kraftvollen 
Rede eröffnete. Dann wurden durch's Loos die Wehrhaften ausgehoben, 
da die Zahl der Freiwilligen vom Lande geringe ausfiel. Weil dieses 
Geschäft nicht an einem Tage beendet werden konnte, so wurde es, 
des eintretenden Jahrmarktes wegen, bis zum 14. April verschoben 
und an diesem Tage auf demselben Platze Abends it) Uhr zu Ende 
gebracht. Nun begab sich die neuerrichtete Landwehr unter Glockeuge- 
läut in die Friedenskirche, wo denselben nach Absingung eines Liedes 
die Kriegsgesetze vvrgelesen und Nachts 12 Uhr der Eid abgenommen 
wurde. Als Offiziere waren aus der Stadt angestellt: die Rathsherrcn 
Christiani und Über, der ehemalige Lieutenant von Schwellengräbel,

") ES lautet:
Am Hcdwigsbrunnen bei Jauer.

Wie sprech' tch's aus, waö meine Brui't durchzittert?
Der Freude, wie der Wehmutb Schwingen tragen 
Das milde Herz zu liebefroben Tagen, 
Von keinem Thränenghte mein verbittert.

Wer bat mein srcieö Paradies umgittert?
Wer durste mich in diese Fesseln schlagen, 
Den Liedcrsohn in'ö Kricgsgctümmel jagen? 
Wer hat mir meinen Freudcnbaum zersplittert? 

Wie! griff ich nicht mit peier Hand zum Schwerte, 
Daß, blntvcrsöhncnd, aus der deutschen Erde 
Ein heilig Werk jung und lebendig werde?

Eö spricht'« ein Gott tm Rauschen dieser Wellen: 
„Am Küppenhcrzen muß die Kraft zerschellen, 
„Und aus dem Tode soll das Leben quellen." 
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der Kaufmann Brethschneider, Kaufmann Schroff, Handlungsdiener 
Neubauer und die Particuliers Kulmitz und Hohberg. Auch trat der 
v,'. Herrmann als Bataillons-Arzt dazu, der nach der Schlacht bei 
Culm aber abging und in Ottmgchau und BreSlau als Lazaxeth-Arzt 
angcstellt ivurde. Die Waffenttbnngen begannen sogleich und wurden 
mit der größten Thätigkeit betrieben. Freilich war die Bewaffnung 
dieser Streiter, die soeben vom friedlichen Gewerbe und vom Pfluge 
kamen, noch sehr mangelhaft nnd bestand meist auS Piken. Auch von 
Uniformirung konnte noch keine Rede sein.

Anfang Mai begann der Kampf in Sachsen, und 8—lO Tage 
nach der Schlacht bei Großgorschen wurden die ersten russischen Ver­
wundeten hierher gebracht. So eifrig die hiesige Bürgerschaft bemüht 
war, die Leiden dieser Unglücklichen zu lindern, so fehlte es doch an 
einer hinreichenden Anzahl von Wundärzten, weshalb Mancher ohne 
Verband weiter geschafft werden mußte.

Den l6. Mai feierte man durch einen Dankgottesdienst in unsern 
Kirchen den bei Groß-Görschen erfochtenen Sieg (die Hoffnung klam­
merte sich auch schon an einen geringen Erfolg); allein so innig die 
Bevölkerung darüber erfreut war, so bittere Gefühle bemächtigten sich 
der Herzen, als wenige Tage später die Nachricht vom Rückzüge der 
Verbündeten cinlief. Noch tiefer sank der Muth, als das Gerücht er­
scholl, Napoleon folge auf dem Fuße und habe Preußens Länder der 
Willkühr seiner Soldaten preisgegebcn. Kein öffentlicher Vergnügungs- 
ort gewährte Zerstreuung, alle blieben unbesucht, und voll banger Er­
wartung blickte Alt und Jung der Zukunft entgegen.

Den l7. Mai früh versammelte sich die gesammte Landwehr des 
Jaucr'schen Kreises auf der Viehweide, wo der Senior Marbach ihre 
neue Fahne cinweihte. Dann zog das Bat. aus, um die vou den 
Franzosen besetzte Festung Glogau einzuschließen. Viele kehrten gar 
nicht oder als Krüppel wieder.

Den 22. Mai wurde auf der Viehweide der Landsturm gebildet. 
Criminalrath Wagner wurde Commandant, an dessen Stelle I. Nov. 
Bürgermeister Werdermann. Kaum war der Eid geleistet, als dumpfer 
Kanonendonner aus Westen die Annäherung des Kriegsungewitters ver­
kündigte, und von jetzt ab stieg die Unrulse der Gemüther. Napoleon 
hatte durch die Schlacht bei Bautzen die Verbündeten zurückgedrängt.

Den 23. Mai ging die gefangene Besatznng von Thorn hier 
hier durch, den 24. das preuß. Laboratorium, von Dresden her. Zu­
gleich langte die Nachricht hier an, daß Kaiser Alexander kommen werde.
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Bis jetzt waren die öffentlichen nnd Privatgeschäfte am hiesigen 
Orte ununterbrochen betrieben worden, von heut ab gcriethen dieselben 
in's Stocken. Fast in allen Bürgerhäusern lag Einquartierung, ganze 
Familien, vorzüglich die Kasscnbeamtcn, machten sich zur Flucht bereit, 
und die übrigen Einwohner suchten mit ängstlicher Thätigkeit das 
Beste ihrer Habseligkeiten zu verstecken nnd zu vermauern. Die Ackerbesitzer, 
den Landsturmgesetzcn gehorchend, trieben den größten Theil ihres 
Viehes nach den Wäldern in dem hohen Gebirge.

Den 25. Mai mit Tagesanbruch zog ein ununterbrochener Zug 
russischer Truppen mit Geschützen und Wagen von Goldberg her durch 
die Stadt. Sie brachten eine Menge Familien mit, die vor den Fein­
den flüchteten, besonders Frauen und Kinder der Brüdergemeinde zu 
Gnadenberg, die von den hiesigen Bürgern Lebensmittel erhielten. 
Mittags gegen 12 Uhr langte der Generalstab des russischen Kaisers 
hier an, der Kaiser selbst so unbemerkt, daß es bloß sein Wirth, der 
Bürgermeister Werdermann, erfuhr. — Der Herzog von Braunschweig 
nahm bei dein Superintendenten Scherer und der General Wilson nebst 
seinen Adjutanten in der Amtswohnung der Bürgerschullehrer Quartier. 
Alle übrigen Häuser der Stadt und Vorstadt, sowie die Dörfer Altjaucr, 
Pcterwitz, Semmelwitz, Poischwitz w. wurden mit Russen belegt; manche 
Ausschweifung kam vor. Am schlimmsten ward auf den Feldern ge- 
wirthschaftet und das kaum abgeblühte Getreide von der Reiterei gemäht.

Den 26. Mai schlug man ein Manifest des Königs an, worin 
er die Ursachen des Rückzuges bekannt machte und zur fernern Ausdauer 
aufmuntcrte. Sonst ging dieser Tag ziemlich still vorüber, nur dachte 
Jedermann auf Rettung seiner Person und Sachen, selbst die Kosaken 
riethen dazu. Kaiser Alexander fuhr fast ohne Begleitung spazieren, 
um über die Stellung des heranziehenden Feindes Auskunft zu erhalten; 
die Durchzüge seiner Truppen dauerten fort. Abends brachten Basch­
kiren und Kosaken über 800 französische Gefangene. Sie kamen von 
Hahnau und schmachteten vor Durst, mußten aber doch ohne Aufent­
halt weiter auf der Straße nach Schweidnitz wandern, wohin auch 
zahlreiche Heerden Schlachtvieh geführt wurden.

Am 27. Mai gegen 1 11hr Nachmittags setzte sich das russische 
Hauptquartier in Bewegung, und zugleich flüchteten alle aus der Stadt 
nach Böhmens Grenzen, die entweder pflichtmäßig nicht bleiben durften 
oder aus Furcht sich entfernen wollten.*)

*) Der Bürgermeister Werdcrmann verließ ebenfalls seinen Posten mit dem 
Rcgistrator Pusch und Wagemciiter Mührsch, der Rath löste sich auf und eine städti­
sche Administration unter Vorsitz des Syndikus Ludwig wurde eingerichtet. Räch
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Ein Feuer in Peterwitz, welches wahrscheinlich russische Troß- 
kucchte verwahrlost hatten, verzehrte die dasige uralte katholische Kirche 
mit Thurm und Glocken, auch mehrere Häuser uud Scheunen. Augen­
blicklich verbreitete sich das Gerücht, die Russen wollten zur Deckung 
ihres Rückzuges Stadt und Vorstädte niederbrennen. Die Angst dcr 
Einwohner war groß.

Der Morgen des 28. Mai verging ruhig. Um deu Mittag 
näherte sich dcr Kanonendonner mehr und mehr. Der russische Nach- 
trab wich in größter Ordnung und Ruhe aus dcr Stadt, als der Feind 
bereits vor dem Goldberger uud Bolkenhaiucr Thore stand, auch gerieth 
keiucr davon in französische Gefangenschaft, und nur ein Russe wurde 
am Peterwitzer Wegweiser erschossen und daneben beerdigt.

Mit dem Schlage 7 Uhr Abends nahm das Corps des Marschall 
Marmont die Stadt und die Vorstädte in Besitz. Er selbst erhielt 
beim Kaufmann Roppan (jetzt Anderhold) Quartier. Weil er keinen 
Widerstand fand, so durften die Truppen auch keine Gewaltthätigkeiten 
an den Bürgern verüben, uud schon schmeichelten die Bürger sich einer 
gütigen Behandlung und der Vcrschonung ihres Eigenthums, wurden 
jedoch schrecklich getäuscht. Zwar mußte der Soldat, wenige Fälle aus­
genommen, in der Stadt jeder Plünderung sich enthalten, er hauste 
dagegen desto schlimmer in den Vorstädten, und „es ist unmöglich, die 
Barbarei zu schildern, mit welcher hier 5, Tage laug theils geplündert, 
theils verwüstet wurde."

Viele Städter uud Vorstädtcr hatten ihre besten und kostbarsten 
Sachen in den Kellergewölben der Engelsburg versteckt uud glaubten 
sie hier geborgen. Allein „nichtswürdige feile Dirnen verriethen dem 
Feinde jenen Schlupfwinkel, und so kamen die Besitzer um ihr Eigen­
thum, welches mituuter solchen Dirnen zu Theil ward."*)

Am schlimmste» wütheten die Italiener auf dem evangelischen 
Friedhofe in den Amtswohnungen der Prediger, Lehrer lind Kirchen- 
bcamten, welche aus Mangel an Zeit nichts von ihrer beweglichen 
Habe hatten wegbringen können. Was den Soldaten nicht anstand, 
zerschlugen sie in Stücke oder opferten es muthwillig den Flammen.

längerer Zeit kehrte ,r wieder und verantwortete sich, da ma» eine Untersuchung gegen 
beantragt hatte, damit, daß cr auf höher» Bcfchl mit den Hypoihckcnbüchcrn rc.

ua ) Nachod gegangen sei. Auch die Königl. Regierung rechtfertigte das Benehmen 
-..verdeunanns uud trug den Stadtverordneten streng auf, seinen Wiedereintritt als 
Bürgermeister nicht zu erschweren.

) Es kamen Fälle vor, daß hiesige Bürger in dem französischen Lager ihre 
ihnen geraubten Sachen zurückkauften.

Chronik dcr Stadt Hauer. 7
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Dieses Loos traf unter andern die -der lateinischen Schule gehörige 
Bibliothek und schätzbare Sammlung mathematischer und physikalischer 
Apparate; jene wurden größtentheils verbrannt, diese zertrümmert oder 
geraubt. Ein gleiches Schicksal erlitten die Vüchersammlungen der 
Geistlichen und Lehrer, sowie deren Möbel, Kleider und Wäsche. Die 
Wohnungen machte man zu Pferdeställen. — Unbegreiflich war es, daß 
bei der größten Unvorsichtigkeit und Nachlässigkeit jener Menschen, 
welche nicht allein nahe an den Kirchhofgebäuden Feuer anzündetcn, 
sondern sogar mit brennenden Strohwischen Nachts auf den Böden 
unter den Schindeldächern nmhergingen, kein Brand entstand, beson­
ders da die Streu vor den Hausthüren ellenhoch lag. Ueber Sicher­
heitswachen spotteten die rohen Krieger. Selbst die Grüfte blieben 
nicht unangetastet. Man warf Leichname aus den Särgen oder durch­
wühlte die Grabhügel.

Unterdessen war die hohe Generalität, vom Marschall an, ihrer­
seits auch nicht müßig und handhabte das Nequisitionssystem mit höch­
ster Strenge. Außer dem täglich in's Lager geforderten Brot, Fleisch 
und Branntwein (von jedem 7000 Portionen) mußte die Stadt alle 
nur erdenkbaren Leckereien im Ucbcrflusse auf die Tafel jener Prasser 
liefern, welche überdies die bei der Plünderung noch übersehenen Wein- 
vorräthe in Beschlag nahmen. Vor die Bäckerladen wurde Schildwachc 
gestellt, um die Verabfolgung des Brotes an die hiesigen Einwohner 
zu hindern; bei längerer Dauer ihres Aufenthalts hätten „wir davon- 
laufen oder verhungern müssen."

Die hier angeführten Bedrückungen verübte jedoch nicht das 
Marmont'sche Corps, welches nur einen Tag hier blieb, sondern das 
den 29. Mai eingerückte Macdonald'sche?) Für die Tafel dieses Mar­
schalls, der bei dem Weinkaufmann Ulbrich Quartier erhielt, erfolgten 
bis gegen den Waffenstillstand hin alle Tage Requisitionen.

Am 29. Mai soll Napoleon hier gewesen sein. Er hatte sich, 
laut sichern Nachrichten, bereits Tags vorher in Liegnitz entfernt, traf 
Abends spät hier ein und quarticrte sich bei der Fuhrmannswittwe 
Glöckner vor dem Goldbergcr Thore ein. Lange unterhielt er sich mit 
dieser über die Verhältnisse des Landsturmes, über die Gesinnungen 
der Schlesier, über ihren König rc. und hinterließ eine werthvolle 
Wachsstockscheere, welche die Frau im Lagerstroh seiner Schlafstütte 
sand und behielt. Das Ab- und Zugehen von Spionen, das Nachricht­
bringen der Generale in eigener Person, sowie eine andere Verkleidung

Marmont rcquirirlc hier ti Pferde, crhiclt aber nur 4.
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in Gensd'armes-Uniform, desgleichen die Aehnlichkeit mit seinem Por­
trait, soll seine damalige Gegenwart beweisen.

Den 30. Mai Mittags wurde von Seiten der Franzosen vor 
dem Bolkenhainer Thore am Moisdorfer Wege etliche Stunden lang 
kanonirt, weil die Kosaken von Poischwitz her sie fortwährend beunru­
higten. Es war Sonntag, aber nicht mit Feierkleidern angethan und 
„bleichen Altgesichts schlichen die bedrängten Einwohner unserer Stadt, 
die einer Kloake ähnelte, umher." Die Glocken schwiegen, die Kirchen 
waren verschlossen, die Todten wurden still begraben.

Den 31. Mai früh zog eine Abtheilung Würtemberger auf der 
Breslauer Straße gegen Lobris, Prosen und Großrvsen. Eine lebhafte 
Kanonade begann, und Mittags entspann sich eilt bedeutendes Treffen 
mit deit Russen. Der französische Feldherr schonte seine Leute und 
schob die Würtembcrgcr vor, welche aber mit ansehnlichem Verlust und 
blutigen Köpfen zurückgeschlagen wurden und Abends über 600 Ver­
wundete iir die Stadt zurückbrachten.

Ein Theil von Scckerwitz und Großrosen ging in Flammen auf, 
und der schöne Prosener Garten wurde theitweise verwüstet. Die Be- 
wohner Jauers mußten von den Feinden nach ihrer Niederlage man­
ches Ungemach erfahren, besonders wurden die Rathsherren roh behan­
delt, die man als Geiseln mitschleppen wollte, sogar mit dem Tode 
bedrohte.

Die verwundeten Würtcmberger schaffte man fort; sie hatten - 
einen ganzeil Tag lang im Feuer gestanden und lechzten bei der Wie­
derkehr nach Speise und Trank. Allein es war nicht einmal Brod für 
dieselben vorhanden, und lvas die unbarmherzigen Franzosen besaßen, 
gaben sie ihren halb verschmachteten Waffenbrüdern nicht heraus. Mehl 
war hinlänglich aufzutreiben; denn in der allgemeinen Noth hatte man 
den Ueberrest aus dein Magazin den Bürgern verschenkt und dann auch 
an die in der Stadt aufgeschütteten Kornvorräthe, welche Fremden 
angehörten*), Hand anlegcn müssen; aber der Sauerteig mangelte. 
Daher wurde ein aus Mehl und Wasser gekneteter Teig in den Back­
ofen geschoben, und über dieses Gebäck, so heiß, wie es herauskam, 
sielen die hungrigen Verwundeten her, und viele von ihnen fanden 
dadurch ihren Tod.

Den I. Juni bräunte das Vorwerk des Vorwerkbcsitzers Knob- 
lich zu Grögersdvrf durch Unvorsichtigkeit der unweit davon im Lager 
stehenden Franzosen, die an der Mauer kochten, ab.

') Später wurden die Besitzer Seitens der Stadt entschädigt.

7"
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Am 4. Juni begann der Waffenstillstand, welcher zu Poischwitz 
eingeleitet und zu Pläswitz bei Striegau abgeschlossen wurde. Obgleich 
Jauer im neutralen Gebiet lag, so handelten die Franzosen doch mit 
„frecher Willkühr", errichteten auf den: nordöstlichen Theil der Stadt­
äcker Baraken, brachen deshalb mehrere vorstädtische Wirthschaftsgcbäude 
ab, hoben überall Thüren und Fenster aus und vergriffen sich endlich 
sogar an der Friedenskirche, wurden aber nun durch ernstliche Vorkeh­
rungen gehindert, hier und an den Kirchhofhäusern ferner Schaden 
zu stiften.

Den 5. Juni brannte zu Altjauer das Nixdorf'sche Bauergut 
nieder, wie man fagt durch einen feindlichen Soldaten aus Bosheit 
angezündet.

Die Feinde, welche seit dem 28. Mai überall „Spuren roher 
Sittenlosigkeit" hinterlassen hatten, setzten sich am 6. Juni endlichen 
Marsch, und bis zum 12. d. M. war die Stadt und ihr Gebiet völlig 
von ihnen befreit. Brandschäden waren bis auf ein Häuschen in der 
Liegnitzer Vorstadt nicht vorgekommen; doch schlimm sah es auf den 
Feldern der Funzighubener aus. Kein Halm von Getreide stand mehr 
auf den meisten, und was von altem Vorrath noch in den Scheuern 
sich befand, verbrauchten die Soldaten als Lagerstroh oder Pferdefutter, 
so daß die ausgetretenen Körner an manchen Stellen Handhoch lagen.

Das erste Geschäft der hiesigen Einwohner nach dem Abzüge 
der Franzosen bestand in der Säuberung der Häuser und Straßen und 
in der Wiederherstellung der unentbehrlichsten, von den Feinden theils 
verschleppten, theils zerbrochenen oder verbrannten Geräthschaften. Nun 
konnten die Bewohner Jauers in den nächsten 2 Monaten sich wieder 
etwas erholen, hauptsächlich aber auf Vorrath von Lebensmitteln bedacht 
sein, wodurch sie späterhin mancher Verlegenheit überhoben wurden. 
Erntearbeit gab es wenig, dafür hatten Franzosen und Russen gesorgt. 
Dic Angst vor der Zukunft war groß, da keine sichere Friedcnshoffnung 
die Gemüther beruhigte und die Sorge, daß die Franzosen siegen wür­
den, sehr verbreitet war.

Den 9. August kam von Neumarkt ein französischer Lieutenant 
mit einigen Husaren, nm die im Arbeitshause zurückgelassenen leeren 
Wagen abzuholen und nach Goldberg zum Lauristonschen Corps abzu- 
führen. Zufällig bemerkten diese Menschen an demselben Tage das 
Vorhandensein eines Magazinvorrathes und stießen Drohungen aus, 
vor deren Erfüllung Jedermann erbebte. Als sich dazu das Gerücht 
verbreitete, Oesterreich sei auf französische Seite getreten, so flüchteten 
wiederum viele Familien, darunter auch solche, die in den Schreckens­
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tagen des Mai und Juni hier geblieben waren, um nicht ähnlicher 
Angst ausgesetzt zu sein.

Am 14. Aug. erfuhr man, daß die Franzosen Tags vorher aus 
dem neutralen Altschönau Vieh weggetrieben, und daß in der vergan­
genen Nacht 200 Kosaken vor dem Striegauer Thore gehalten haben 
sollten, um Erkundigungen über den Feind cinzuziehen. Gegen 9 Uhr 
Vormittags erschien aus Liegnitz der französische General Jomiui, wel­
cher als Deserteur in das russische Hauptquartier eilte. Kurz nach ihn: 
trafen 50 Kosaken ein und ritten nach Herrmannsdorf.

Bald nach 2 Uhr Nachmittags verbreitete sich die Nachricht, ein 
großes Heer sei im Anmarsch auf die Stadt. Die Angst der Bewohner 
legte sich, als ein Pulk der schönsten Ukrainer Kosaken regulärer Gat­
tung, 16 Trompeter an der Spitze, sammt 2 Batterien Feldgeschütz 
mit brennenden Lunten zum Striegauer Thore herein und zum Lieg­
nitzer hinauszogcn. Noch 2 ähnliche folgten, und ein Dragonerrcgiment 
machte den Beschluß. Alle gehörten zur schlesischcn Armee unter Blü­
cher. Die russische Infanterie lagerte sich zwischen Semmclwitz und 
Grögersdorf, die Cavallerie auf der Nordwestseite der Stadt, und der 
Stab erhielt innerhalb der Ringmauern Quartier.

Die Russen wurden gern von der Stadt bewirthet; war man 
doch vor der Hand die Furcht vor den verhaßten Franzosen los. Uebri- 
gens wird die Mannszucht der Russen, welche Gärten und Häuser 
unangetastet ließen, gelobt. „Alt uud Jung, ohne Unterschied des 
Standes und Geschlechts, ging Sonntags den 15. August in's Wache­
lager dieser kernfesten Kinder des Nordens und Alle wurden mit aus­
gezeichneter Artigkeit behandelt. Besonders konnte man es den Kosaken 
anmerken, daß durch deutsche Offiziere und Umgang mit gebildeten 
Völkern ihre Sitten abgeschliffen worden waren, denn Ordnung und 
Reinlichkeit herrschten durchgehende Nichts war zu sehen von jener 
französischen Unrelnlichkcit, die im Mai und Juni die Luft verpestete 
und den höchsten Ekel erregte." —

Nachts wurde ein schwcrverwnndeter Uhlancnoffizier, Namens 
Albrecht, von Liegnitz her eingebracht. Er hatte beim Recognosciren 
aus dem Hinterhalt einen Schuß in den Unterleib bekommen und starb 
Tags darauf im Hause der Strumpfwirkerwittwe Köhler auf der gro­
ßen Kirchgasse.

Den 16.'August früh schickten die Nnssen mehrere Regimenter 
Fußvolk und Reiterei vorwärts gegen Goldberg. Die übrigen Truppen 
dieses Eorps unter dem General Eman. Wytt folgten Nachmittags. 
Nun bezog die schlesische Hauptarmce, von Striegau her kommend, das 
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verlassene Lager um die Stadt, die, mit Ausnahme der Gegend zwi­
schen dem Striegauer und Bolkenhainer Thore, sofort rings von Trup­
pen umgeben war. Ein einziges Bat. Ostpreußen rückte ein, um die 
Wache des Generalstabes zu versehen. Der Feldmarschall von Blücher 
nahm sein Quartier auf der Striegauer Straße bei dem Kaufmann 
Ulbrich. In Gasthöfen und Privathäusern waren außerdem einquartiert 
die Prinzen August, Wilhelm und Friedrich von Preußen, die Generale 
von Aork, von Gneiscnau, von Rauch, von Hünerbein, von Horn, 
von Steinmetz, Graf Langeron und Freiherr von Sacken. 6600 Krie­
ger lagerten um die Mauern von Jauer, und der Anblick der zahllosen 
Wachtfeuer iu der Nacht soll ein prachtvoller gewesen sein.

Am 17. August Abends fielen bei Liegnitz Kanonenschüsse, weil 
der Feldmarschall eine Hauptrecognoscirung vornehmen lieh, wobei es 
zu blutigen Auftritten kam.

Den 18. August erschien in der hiesigen Buchdruckerei der erste 
Armecbericht des Feldmarschalls. Er meldete, daß Oesterreich iu deu 
Bund gegen Napoleon getreten sei, daß der Kronprinz von Schweden 
ein Heer zur Hülfe herbeiführe, daß England Kriegsbedürfnisse liefere 
u. s. w. Zugleich ward darin bekannt gemacht, wie in der gestrigen 
Nacht die Franzosen Liegnitz und Goldberg geräumt hätten, und daß 
die ganze Armee zu ihrer Verfolgung aufbrechen solle. Der Aufbruch 
begann Mittags 12 Uhr.

Den 19. Aug. Nachmittags rückten 6 Bat. Landwehr nebst eini­
gen Schwadronen in's verlassene Lager; auf den Poischwitzer Feldern 
lagerten sich mehrere Schwadronen Russen. Gegen Lähn hin hörte 
man stark kanoniren, und stündlich wurden feindliche Gefangene oder 
Ueberläufer eingebracht, ebenso verwundete Russen und Preußen.

Den 20. Aug. wurde hier abermals ferner Kanonendonner und 
Abends 6 Uhr ein heftiges Krachen gehört, verursacht durch die Explo­
sion der französischen Pulvermagazine in Vunzlau. 'Um diese Stunde 
brach die Landwehr auf und ging nach Liegnitz. Das Einbringen Ver­
wundeter und Gefangener dauerte fort.

Deu 21. Aug. Vormittags kamen 314 französische Gefangene 
hier an; es ward ihnen das leerstehende Zuchthaus zum Aufenthaltsorte 
angewiesen. Mehrere darunter äußerten im anmaßendsten Tone, Na­
poleon würde binnen wenigen Tagen Meister von Schlesien sein. Sie 
wollten das Commisbrot nicht annehmen, sondern verlangten Semmel 
und Weißbrot; die Offiziere forderten: sogar Braken und Chokolade.

Den 22. Aug. wurden sie unter Landsturmbcdeckung nach Schweid- 
nitz geführt. Noch diesen Morgen setzten Versprengte oder Deserteure 
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von der obcrschlesischen Landwehr durch Hiobsposten die Stadt in Angst 
und Besorgnis;, welche noch höher stieg, als die russischen Schiffbrücken 
sammt der Armee-Bagage Mittags zurückkehrtcn, jene auf der Viehweide 
stehen blieben, diese bis Abends 5 Uhr durch die Stadt pafsirte. Ver­
wundete und gegen 70 Gefangene wurden eingebracht. Alle vorhan­
denen Pferde mußten zum Transport der Kranken und Verwundeten 
hcrgegeben werden.

Den 23. Aug. rückte ein großer Theil des gestern angekommcnen 
russischen und preußischen Heergeräthes wieder vorwärts. Die Freude 
der Bewohner Jaucrs dauerte nur wenige Stunden, denn gegen 5 Uhr 
Nachmittags zog sich die ganze preußische Armee von Gvldberg zurück 
vor unsere Stadt, in welcher abermals das Hauptquartier aufgeschla­
gen wurde.

Den 24. Aug. früh folgte auch das Corps der Russen unter 
Längerem nnd Sacken. So still übrigens dieser Tag vorüberging, so 
einstimmig alle ausgesandten Kundschafter versicherten, kein Feind lasse 
sich als Verfolger sehen, so war die Angst vor der Wiederkehr erlebter 
Schreckenstage in Jauer doch groß.

Den 25. Aug. erklärte der 2. Armcebericht die Ursachen des 
Rückzuges der schlesischen Armee und meldete zugleich, daß sie Tags 
darauf wieder angreifend verfahren wolle. Nachmittags rückten 2 rus­
sische Dragonerregimenter durch die Stadt gegen Goldberg und Liegnitz 
vor. Ernstliche Verthcidigungsanstalten der Russen ließen zugleich die 
Geschichte des morgenden Tages ahnen, und die fürchterlichen Pech­
kränze gaben hinlänglich Anfschluß, was man im Fall eines Verlustes 
der Schlacht zu thun vorhatte. Die Nacht verging ruhig, sowie der 
Morgen des

26. Anglist. Tiefe Stille herrschte, nur unterbrochen durch das 
Hin- lind Herreiten der Feldwachen. Ein Landregen umnebelte den 
Horizont, dick umwölkt trauerte der Horizont, „aber mit Flammenschrift 
gezeichnet steht in unsern Herzen dieser Donnerstag und bleibt Allen 
unvergeßbar, die ihn erlebten." Schon nach 4 Uhr Morgens fielen 
kaum '/» Meile von Jauer einzelne Kanonenschüsse, deren Zahl sich bis 
8 Uhr stündlich mehrte. Nach 9 Uhr brachen der Feldmarschall von 
Blücher und alle preußischen und russischen Heerführer von Jauer auf, 
verlegten ihr Hauptquartier nach Christianshöhe und leiteten von dort 
aus den Gang der Schlacht. Durch den anhaltenden Regen schwoll 
Nachmittags die wüthende Neiße so hoch, daß die anliegenden Aecker 
und Wiesen überschwemmt wurden nnd nur 2 Brücken gangbar blieben. 
Ueber die Peterwitzer zogen die leeren und gefüllten Pulverkarren der 
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Russen unaufhörlich, jene herein, diese- hinaus, und auf der Viehweide 
gähnten, gegen diese Brücke gerichtet, die Mündungen von 16 Kar- 
tätschengeschützen, um im Fall Verlorner Schlacht den verfolgenden 
Feind zu empfangen. Um 2 Uhr Nachmittags begann der Kampf, 
und von 5 — 7 Uhr war der Kanonendonner so stark, daß „Niemand 
in einer Pause bis 10 zu zählen vermochte." Die Häuser zitterten, 
die Fenster klirrten, der Boden erdröhnte.

Ueber den Verlauf der Schlacht nur eine Skizze. Am 26. Aug. 
früh nahmen Längeren bei Hennersdorf, York bei Brechelshvf und 
Sacken bei Malitsch Stellung. Blücher hatte den Befehl gegeben, daß 
alle 3 Corps über die Neiße und Katzbach gehen und den Feind auf 
der ganzen Linie von Goldbcrg bis Licgnitz angreifen sollten. York 
und Sacken waren bereit, Laugeron hatte keine Neigung dazu.

Um V-10 Uhr rückten die Franzosen von Seichau aus vor und 
griffen die Avantgarde Langervns an. Die Avantgarde des Yorkschen 
Corps hatte in der Nacht das Lager der Franzosen bei Nothkirch allar- 
mirt und war am Morgen zurückgedrängt worden bis auf den steileil 
rechteu Thalrand der Neiße. Die Franzosen folgten auf das Plateau 
und griffen die oben stehende Brigade von Horn heftig au; aber diese 
hielt den Angriff aus und gab der Hauptarmee Zeit, die nun nöthig 
gewordenen geänderten Dispositionen zur Ausführung zn bringen. Um 
2 Uhr setzte sich das York'sche Corps in Bewegung, Reiterei und Ge­
schütz vor der Front. Sacken rückte zu gleicher Zeit von Malitsch auf 
Eichholz. Blücher bemerkte zu seiner großen Befriedigung, daß er die 
Schlacht, die er jenseits der Katzbach suchte, schon diesseits sehr nahe 
hatte, und daß der Feind, der immer größere Massen Truppen auf 
das Plateau brächte, ihm die Lage sehr günstig gestaltete. Er beschloß, 
den Feind noch mehr auf dem Plateau Vorkommen und sich entwickeln 
zu lassen, ihn dann anzugreifen nnd den steilen Rand hinab in die 
wüthende Neiße und in die Katzbach zu stürzen. — Als York vernahm, 
daß er so viel Feinde auf das Plateau herauflassen möge, als er 
glaubte, schlagcu zu können, und dann anzugreifen, soll er dem Ad­
jutanten widerwillig geantwortet haben: „Reiten Sie hin und zählen 
Sie, ich kann bei dem Regen meine eigenen Finger nicht zählen." (Er 
brummte, biß jedoch auch.) Sackeu entgegnete dem Ueberbringer des 
Befehls: „Antworten Sie dem General nur: Hurrah!"

Als es Zeit zum Aufbrechen war, sagte Blücher: „Nun, Kin­
der, habe ich genug Franzosen herüber, den wollen wir die Nasenflü­
gel umkrämpen, daß alle rückwärts Kobold schießen sollen, nun vor­
wärts!" Nachdem um 3 Uhr ein furchtbares Feuer aus 100 Geschützen 
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den Kmnpf eröffnet hatte, blieb die schlesische Armee fortwährend im 
Vorgehen; die Infanterie kämpfte fast nur mit dem Kolben. Nur ein 
einziges Mal schien der Sieg zweifelhaft, als an andern Stellen viel 
neue franz. Truppen auf das Plateau gelangt waren und besonders 
die franz. Cavallerie bedeutende Erfolge erzielt hatte. Doch Blücher 
fetzte sich selbst an die Spitze der Cavallerie, desgleichen ging Sacken 
auf dem rechten Flügel vor, und bald war die französische Armee ge­
schlagen, uud eine wilde Flucht nach Krain zu begann. Brücken und 
Stege über die Neiße und Katzbach waren durch das Hochwasser iveg- 
gerisscn, die Franzosen wurden auf der ganzen Linie in die Flüsse ge­
drängt; viele kamen um; Kanonen und Munitivnswagcn blieben in 
den Hohlwegen stecken. — Dcr linke Flügel der schlestschen Armee war 
durch Langerons Unentschlosseuheit in Gefahr gekommen. Erst als 
Langcron merkte, daß das schlesische Heer im Centrum und auf dem 
rechten Flügel siegreich war, ging er entschiedener an's Werk; doch 
mußte ihn Steinmetz durch mehrere Bataillone und Batterien retten. 
Den größten Theil seiner Kanonen hatte Langcron schon nach Jaucr 
geschickt. — Die Schlacht war vollständig gewonnen, und die Bedeu­
tung dieses Sieges wuchs durch die in den nächsten Tagen stattfindende 
Verfolgung des Feindes. Die Franzosen verloren 2 Adler, 1 Fahne, 
103 Kanonen, 250 Munitionswagen, eine große Menge Hccrgeräth, 
18000 Gefangene rc. Die Todten und Verwundeten eingerechnet, hat­
ten die Franzosen einen Verlust von ca. 30000 Mann. Auch das schle­
sische Heer hatte seit dem Beginn dcr Feindscligkciten nach dem Waffen­
stillstände einen bedeutenden Verlust gehabt. Besonders litt die Land­
wehr in der Nacht nach dem Siege. Der Regen goß in Strömen und 
löschte jedes angczündcte Feuer aus. Die Landwehr war größtenthcils 
ohne Mäntel, in leinenen Beinkleidern und barfuß, weil die Schuhe 
im Koth stecken geblieben waren. Manche Bataillone schmolzen in die­
ser Nacht und durch die Anstrengungen der folgenden Tage unter die 
Hälfte ihrer Mannschaften. — Blücher gab aus Aufmerksamkeit für 
Sacken, dcr den rechten Flügel commandirte, dem Siege den Namen: 
„Schlacht an dcr Katzbach". Blücher und Gneisenau nahmen ihr 
Quartier nach dcr Schlacht auf dcm Dominium Brcchelshof.

Das Schlachtfeld wurde sobald wie möglich geräumt. Jauer 
nahm viele Verwundete auf, und die Bürger thaten ihr Möglichstes, 
um den braven' Kriegern Linderung zu verschaffen. Das Wimmern 
und Aechzen der theils zu Fuß, theils auf Wagen, ja sogar auf Nad- 
wern ankommcnden Blcssirtcn, welche, ehe sie uutergcbracht werden 
konnten, unter den Lauben auf dcm Pflastcr liegen muhten und vom 



106

Regen durchnäßt vor Frost klapperten, erregte allgemeines Mitleid. 
Sie wurden größtentheils in Bürgcrquartieren untergcbracht. Unter 
ihnen befand sich der preuß. Dragoner-Obrist von Wuthenow, welcher 
durch ein Niedcrkraiuer Dienstmädchen, Nosina Flögcl, vom Schlacht­
felde, wo er schwer verwundet lag, den Mißhandlungen der Feinde 
ausgesetzt, gerettet und in einem Keller verborgen worden war. Der 
freiwillige Jäger Hartmann hatte 21 zum Theil gefährliche Wunden. 
Die Strumpfwirker-Wittwe Köhler nahm ihn in ihre Wohnung und 
pflegte ihn bis zu seiner Wiedergenesung. Dieselbe Frau verpflegte 
auch den Bruder des früher erwähnten, bei ihr verstorbenen Lieutenant 
Albrecht. Der Feldmarschall Blücher dankte ihr in einem Schreiben 
vom 12. Mai 1.816, und in einem Schreiben der Prinzessin Marianne 
erhielt sie die Versicherung, daß ihr Name unter die Frauen verzeichnet 
sei, welche den Louisenorden verdient und zu gewärtigen Hütten.

In der Stube des Buchbinder Conrad lag schwer verwundet 
ein schlesischer Landwehrmann, kaum 20 Jahre alt, und weinte und 
stöhnte unaufhörlich. Sein Wirth fragte, ob der Schmerz der Wunde 
ihm solche Klagetöne auspresse? „Ach nein", war dic Antwort, „wenn 
ich nur gewiß wüßte, ob wir gesiegt habeu!" Nachdem ihm dieses 
versichert worden, schwieg er augenblicklich und ließ auch während des 
Verbandes keinen Klagelaut weiter hören.

Als die verwundeten Preußen und Russen sämmtlich untergebracht 
und gesättigt worden waren, kam gegen Mitternacht die Reihe an die 
halbverhungerten Gefangenen, deren man seit Abends 8 Uhr bereits 
869 in's Zuchthaus gesperrt hatte. — Bis zum Sonntage, den 29. Aug., 
waren außer dem Zuchthause die Kirchen beider Confessionen überfüllt 
mit solchen Elenden, deren Dasein „schon in der Entfernung der un­
ausstehlichste Geruch verrieth", weil Verwundete darunter noch nicht 
verbunden waren. Es fehlte an Wundärzten. Die gefangenen fran­
zösischen mochten von ihren Landsleuten nichts wissen; und als der 
hiesige Stadtkommandant dreien die Freiheit schenkte, damit sie in den 
Lazarethcn helfen sollten, entwischten sie aus der Stadt.

Das Einbringen der eroberten Geschütze und der Munition 
dauerte auch am 30. Aug. noch fort. 53 Kanonen, etliche tausend 
Gewehre und mehrere Munitionswagen standen vor dem Striegauer 
Thore unfern der „Linde". Abends brachten preußische Jäger abermals 
73 Offiziere und 2800 Gefangene, und den 1. September kam unter 
russischer Bedeckung ein Transport von 2000 Mann. Diese mußten 
auf dem Friedcnskirchhofe übernachten und verbrannten alle noch übrigen 
hölzernen Grabdenkmäler, Kreuze rc. Es starben viele von den ein­
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gebrachten Gefangenen, denn stets befand sich eine Anzahl Verwundeter 
unter ihnen. Ueber 200 liegen auf den: Liegnitzcr Kirchhofe, sowie 
auf dem Bcgräbnißplatz am ehemaligen Siechhause begraben.

Den 2. Sept. brächte der letzte in Jauer gedruckte Armeebcricht 
die wichtige und erfreuliche Nachricht: „Schlesien ist frei!" Das 
Heer unter Blücher war über die Grenze in die Lausitz cingerückt, und 
Jauer sah von jetzt au keine feindlichen Gefangenen mehr. Nur viele 
preußische Verwundete blieben hier (die französischen wurden nach Bres- 
lau gebracht), und die Stadt, sowie die Kreisdvrfer waren darauf be­
dacht, die Leiden dieser braven Krieger zu mildern. — Nachdem die 
Kirche zu St. Martiu, besonders aber die Friedenskirche (wo beinahe 
10 Tage hindurch die Gefangeuen cingcsperrt gewesen und Mancher 
gestorben war), gereinigt war, so daß darin wieder Gottesdienst gehal­
ten werden konnte, so feierten beide Gemeinden den 12. Sept. ein 
Daukfest für Schlesiens Befreiung. Collecten, an den Kirchthüreu zum 
Besten der Verwundeten eingcsammclt, hatten, obgleich Jauers Bewoh­
ner durch den Krieg schon zu sehr vielen und schweren Ausgaben ver­
anlaßt worden waren, dennoch einen reichlichen Erfolg, und für Laza- 
rethbedürfnisse aller Art wurde ebenfalls gesorgt.

Von jetzt an kehrten häusliche Ruhe lind bürgerliche Geschäfts­
ordnung in unserer Stadt wieder ein. Sehr Viele fühlten zwar jetzt 
erst recht die Wundeil, geschlagen durch Plünderung und Verwüstung 
ihres Besitzthums, allein die erfreuliche Aussicht, nie wieder in eine so 
bedrängte Lage zu gerathen, machte jenes Ungemach leicht vergessen.

Die Commune mußte bedeutende Opfer bringen. Abgesehen 
von vielen andern Leistungen, verlangte die Konigl. Militär-Deputation 
der Liegnitzcr Regierung voll der Stadt 150 Mäntel, 250 Paar Schuhe, 
250 Kochgeschirre, im Sept. 5000 Elleu Tuch und 2000 Ellen Lein­
wand zur Bekleidung der Armee. Rechnet man dazu die vielen Liefe­
rungen ail Lebensmittteln, die vielen Fuhren, die Lazarethbcdürfuissc, 
so wird mau sich nicht wundern, daß die Kriegsschulden bedeutend 
wuchsen lind die Stadt, die seit Jahren schon sehr hohe Abgaben 
bezahlt hatte, von ihrer ehemaligen Wohlhabenheit bedeutend zurückkam. 
Die städt. Beamten, wozu auch das Personal des Land- und Stadt­
gerichts gehörte, erholten nur die „Halbscheid" ihrer Gehälter, bis die 
Geldverhältnisse der Communalkasse wieder geregelt waren.

Den 8. Oktober kehrte die Invaliden-Compagnie des Hauptmann 
Herrn von Falkenberg aus Naschine bei Liebau zurück, weil uun auch 
die im Mai aus dem Arbeits- und Zuchthause nothgedruugcn entlasse­
nen Sträflinge eingczogen wurden.
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Den 31. Oktober feierte man das religiöse Dankfest für den 
Sieg bei Leipzig. Die bei dieser Gelegenheit gesammelten Geldbeiträge 
fielen so bedeutend aus, daß nicht nur 36 Landwehrfrauen, 47 ihrer 
Kinder, 83 ehemalige Soldaten und viele andre Arme betheilt werden 
konnten, sondern auch ein ansehnlicher Bestand verblieb. Ueberhaupt 
bewies sich die Wohlthätigkeit gegen die preußischen und russischen Ver­
wundeten Seitens der Stadt in hohem Maße; auch die umliegenden 
Dörfer betheiligten sich.

Leider forderte das Nerveüsteber viele Opfer, eingebracht durch 
die französischen Kranken und weiter verbreitet durch die Lazarethe. 
Auch der Elementarlehrer Anderhold starb an dieser Krankheit. Die 
Laugnersche Töchterschule wurde, da man das Schulhaus als Lazareth 
benutzte, in das Schulhaus auf dem Fciedeuskirchhofe verlegt.

' Die Zahl der Gestorbenen aus der Stadt- uud Landgemeinde 
betrug 33!), 46 mehr, als die der Geborenen. Dazu kamen 291 Sol­
daten, welche hier begraben wurden, nämlich 242 Nüssen nnd Franzo­
sen auf den Friedhöfeu der Katholiken uud 49 Sachsen und Preußen 
auf dein Friedenskirchhofe. 57 Einwohner der Stadt starken am Ner- 
venficber. — Die Anzahl der Todesfälle im vorigen Jahre betrug im 
Ganzen 230.

1814.
Am Neujahrstage, dem Tage des Ueberganges über den Rhein, 

bereitete der Superintendent Scherer von dem Ertrage seiner durch 
den Druck verbreiteten Siegespredigt vom 3I. Oktober sämmtlichen hier 
noch anwesenden Kranken nnd Verwundeten, 116 an der Zahl, ein 
Fest. Der Ueberschuß von dem Ertrage, wozu noch einige freiwillige 
Beiträge kamen, wurde am 30. Januar, dein Dankfeste wegen Erobe­
rung der Festungen Wittenberg und Torgau, auf ähnliche Art zur Be- 
wirthung der Lazarcthbewohner verwendet. Inzwischen hörten andre 
Gaben von Wohlthätern hiesiger Stadt und Umgegend ebenfalls nicht 
auf. Durch die Bemühungen des Justiz-Commissar Kvblitz und Kauf- 
mann Nickende konnten dem damaligen Commandanten von Fercntheil 
256 Stück eingesammelte wollene Leibbinden für vaterländische Krieger 
überliefert werden. Zehn Stück dergleichen und noch 12 Binden sammt 
Charpie, Compressen und Leinwaudflecken überschickte der Landschafts- 
director von Czettritz auf Kolbnitz, 12 Binden und 40 Dtzd. Charpic- 
pflaster die Frau Ziergärtner Fischer aus Prosen. Endlich schenkten noch
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etliche hiesige Wohlthäter zur Bekleidung der abgehcnden Genesenen 
7 Paar wollene Socken, ein gestricktes Jäckchen, verschiedene andere 

. Kleidungsstücke, Tabak und Geld.

Da gegen das Ende des Februar die Lazarethc sich leerten, so 
konnte der Magistrat an das Liegnitzer Montirungs-Magazin nnd an 
das Landwehr-Bataillon von Burgsdorf 290 Paar Socken und 5l neue 
Hemden abliefern, alles Geschenke der Bürgerschaft.

Den 28. März wurde die Langnersche Töchterschule wieder in 
das „Jungfernkloster" verlegt.

Den 24. April wurde hier mit allgemeiner Freude ein Dankfest 
wegen der Einnahme von Paris und wegen der Befreiung der Festung 
Glogau vom siebenjährigen feindlichen Besitz gefeiert. Auch den letzten 
hier noch anwesenden verwundeten und kranken Soldaten wurde von 
einem hiesigen Frauenverein ein Abschiedsessen gegeben, und sie erhiel­
ten Geld und Kleidungsstücke. Drei Tage darauf verließen die letzten 
Verwundeten, welche fast 8 Monate hier gewesen waren, die Stadt 
voll „dankbarer Zufriedenheit über das Bestreben der Einwohner, ihre 
Leiden möglichst zu mildern."

Den 1. Mai kam das Landwehr-Bataillon von Tschischwitz nach 
Jauer in Garnison, marschirte aber den 7. Juni schon wieder nach 
Schmiedeberg ab.

Deu 31. Mai hielt die Schützengilde ihr erstes Vogelschießen in 
der vom König vorgeschriebenen Bürgcrgarden-llniform, grün mit gel­
ben Aufschlägen und Kragen, dreieckigen Hüten und schwarzen (die 
Offiziere mit weißen) Federbüschcn.

Den 14. Juni kam der Vortrab des Langeron'schen Corps aus 
Frankreich hier an nnd blieb 2 Tage. Den 9. Juli folgte die erste 
Abtheilung des genannten Corps unter dem Fürsten Gorialew. Der 
Magistrat beschloß einen feierlichen Empfang. Man errichtete im Gold- 
berger und Striegauer Thore Ehrenpforten, die Schützengilde paradirte 
vor dem Goldberger Thore, und 12 weißgekleidete Mädchen überreich­
ten dem Fürsteil ein Begrüßungsgedicht. Fürst Gorialew brächte beim 
Anblick des „Hurrah Alexander!" auf der Tafel über der Ehrenpforte 
ein Lebehoch auf unsern König aus, verfügte sich dann in's deutsche 
Haus, und die Truppen wurden theils in Jauer, theils in den Nach- 
bardörfcrn einquartiert. Bis zum 15. währte dieser Durchzug. Das 
Betragen der Truppen war, wenige Ausschweifungen abgerechnet, 
befriedigend.
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Ein Geschenk des Königl. Großbrit. Westminster-Vercin im Be­
trage von fast 2000 Thlr. Courant für die durch den Krieg in Noth 
und Armuth gerathenen Einwohner wurde an 85 hiesige Bürger vertheilt.

Der Jahrestag der Katzbachschlacht rückte heran. Schon bei 
dem ersten deshalb angestcllten Dankfeste wurde von der Bürgerschaft 
ein Fond voir 300 Thlrn. gegründet, von dessen Zinsen die Kosten für 
eine alljährlich abzuhaltende kirchliche Gedächtnißfeier in beiden Gemein­
den bestritten werden sollten. — Nach der kirchlichen Feier fand anf 
dein Panzer'schen Saale ein Festessen statt, wozu man auch die von 
hier gebürtigen, im Kampfe für's Vaterland verwundeten Landwehr­
männer Nimtscheck, Bartsch, Friedrich und Schütze eingeladen hatte. 
Das Schützencorps hielt ein Mannschießen, und der Commercienrath 
Titze schenkte zu 3 Hauptgewinnen einen silbernen Vorlege- und vier 
dergl. Eßlöffel.

Den 20. Nov. erhielt die Stadt ein Bataillon des dritten schles. 
Landwehrregiments unter dem Major von Grollmann als Garnison.

Den 7. Dez. wurde die eines Mordes durch vorsätzliche Vergif­
tung angeklagte und schuldig befundene Wittwe Michel ans Hasenau 
auf dem hiesigen Hochgerichte durch das Nad auf das Kürzeste vom 
Leben zum Tode gebracht. Der Mann, in dessen Interesse dieses Weib 
den Mord begangen hatte, starb etliche Wochen früher eines natürlichen 
Todes, wurde aber als Mitschuldiger ebenfalls auf dem Richtplatze 
beerdigt.

Am 11. Dez. verstarb der Rector an der kath. Schule, Franz 
Beier; an seine Stelle kam Wittiber. An Stelle des verstorbenen Leh­
rer Anderhold und des einer. Lehrer Grüttner an der evang. deutschen 
Schule wurden die Lehrer Prove und Titze gewählt.

Auch wurde in diesem Jahre der Wasserbehälter am Niederringe 
mit einer ganz neuen Einfassung von durchbrochenen Sandsteinen um­
geben und zugleich eine Röhre angebracht, aus welcher das Wasser sich 
in einen Trog ergoß.

Was die Veränderungei: in: Magistrat und Stadtverordnctcn- 
Collegium betrifft, so traten ein:

s) in den Magistrat:
1810. Apotheker Daniel und Kaufmann Wenzel;
1811. Killmann als besoldeter Rathsherr und Gastwirth Thomas;
1812. Vorwerksbesitzer Christiani, Vorwerksbesitzer Über, Kaufmann 

Nickende, Neumann und Klammich der A. und Schuhm. Schmidt;
1813. Niemand;
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1814. Weinkellerpächter Gottwald (als besoldeter Servisrendant) und 
Bäcker Gottfried Koischwitz;

d) in das Stadtvcrvrdnetcncollegium:
1810. Kürschner Otto, Schneider Drescher, Seifensieder Heger, Niemer 

Volkmann, Knopfmacher Nvder, Töpfer Herold d. I., Vorwerks- 
bes. Hcrrmann, Pächter Nosemann, Gerber Ernst Bartsch, Stadt­
koch Gondolatsch, Zirkelschmied Franke d. I., Getreidchdlr. Stel- 
zer, Branntweinbrenner Engelmann, Vorwerksbes. Knobloch;

1811. Fleischer Gottl. Fischer, Lohgerber Frömmelt, Kaufmann Titze, 
Knopfmacher Junge, Glaser Fleischer d. I., Kaufm. Brethschncider, 
Posament. Scholz, Gasttvirth Pflug, Schankwirth Zahn, Seiler 
Lamprecht, Vorwerksbes. Genicser, Vorwerksbes. Ludwig, Gastw. 
Schubert, Gastw. Spohrmann;

1812. Chirurg Bachmann, Bäcker Dube, Tuchmacher Nose d. I., Stadt­
mus. Pohl, Gastwirth Hanke, Schneider Nvder, Eisenhändl. Neu- 
mann, Bäcker Mehwald, Buchb. Conrad, Stellm. Schwarzer, 
Kanfm. Schlenker, Müller Hirsch, Gärtner Gottschling, Stellm. 
Gottfried Wüthe, Gastwirth Liebthal;

1813. Lohgerber Benj. Bartsch, Weinkellerpächtcr Gottwald, Fleischer 
Hilfe, Büttner Steinbcrg, Schmied Paul, Garnhändler Falkenhain, 
Gastwirth Skobel, Horndrechsler Hindemith, Goldschmied Büttner, 
Dcstill. Hunger, Kürschner Hümer, Seifensieder Niiffer, Schuhm. 
Nvdewald, Bntterhändler Khnast, Vorwerksbes. Thomas;

1814. Kanfm. Hempel, Kanfm. Ullmann, Bnchb. Tholmann, Galanterie- 
waarenhändler Klammich, Orgelbauer Meinert, Weißgerber Oteichelt, 
Branntweinschenk Häusler, Gürtler Naupach, Windinüller Brand, 
Bäcker Anders, Sattler Prenß, Fleischer Gottl. Fischer d. I., 
Getreidehändler Ernst Herrmann, Stricker Seclhammer, Schmied 
Hamann.

1813.
Den ersten Januar benutzte die evangelische Gemeinde zum ersten 

Male das „Jauer'schc Gesangbuch" bei ihren gottesdienstlichen Versamm­
lungen, welches durch eine Gesellschaft von Predigern unter Aufsicht, 
Leitung und thätiger Mitwirkung des Herrn Snperint. Schcrer aus 
ältern und neuern Kirchenliedern zusammengetragen und in der hiesigen 
Varth'schcn Bnchdrnckerei seit 1812 zum Druck befördert worden war. 
Mehrere Wohlthäter setzten durch Geldbeiträge die Verlagsbuchhandlung 
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in den Stand, die Gesangbücher wohlfeil zu liefern, wodurch es auch 
denAermercn leichter wurde, sie anzuschaffen; unter ganz Arme wurden 
sie unentgeltlich vertheilt.

Das hiesige Königl. Postamt machte bekannt, das; das Porto 
für Geldsendungen von hier nach Vreslau für 100 Thlr. Gold auf 
3V, Gr. und für 100 Thlr. Silber auf 5 Gr. festgesetzt sei. Zugleich 
wird das Publikum gewarnt, sich der unerlaubten gelegentlichen Ver­
sendungen von Briefen, Geldern und andern Gegenständen, welche 
gesetzlich durch die Post verschickt werden sollen, zu enthalten.

Am 15. Januar fand die Vertheilnng der Denkmünzen, welche, 
aus erobertem feindlichen Geschütz gefertigt, allen Theilnehmern am 
heiligen Kampfe verliehen winden, durch den Major von Grollmann 
an das hiesige Landwehrbataillon statt. Dieses Bataillon hatte zwar 
nicht an den großen Schlachten nnd Siegen der Verbündeten Theil 
genommen, jedoch bei der Belagerung Glogan's durch Ausfälle der 
Feinde und durch Krankheiten ebenfalls Verluste gehabt und Strapazen 
erduldet.

Den 5. Februar und den 12., März fanden festliche Bewirthun- 
gen der Kranken des von Grollniann'schen Landwehr-Bataillons im hie­
sigen Lazareth statt. Mehrere Wohlthäter in hiesiger Stadt hatten 
dazu bcigesteucrt.

Den 24. März verließ das bezeichnete Bataillon unsere Stadt 
und marschirte nach dem Rhein, weil Napoleon von Elba zurückgekehrt 
war und den französischen Kaiserthron aufs Neue eingenommen hatte. 
Der König rief von Wien aus Freiwillige anf, und mehr, als man 
bedurfte, erschienen in wenigen Wochen.

Anfang Mai zogen russische Truppen hier durch nach dem Rhein. 
Die Mannschaften äußerten den brennendsten Franzosenhaß und waren 
sehr aufgebracht, daß sie abermals gegen die Franzosen in den Krieg 
ziehen mußten. In der Friedenskirche, sowie in der Pfarrkirche wurde 
eine wöchentliche Abendbetstnnde eingeführt und sehr eifrig besucht. 
Voll banger Erwartung sah man dem Ausbruch des neuen Krieges ent­
gegen; die Wunden des vorigen waren ja noch lange nicht geheilt. 
Doch schon am 1. Juli brachten die hiesigen „wöchentlichen Nachrichten" 
die bestimmte Kunde von der gänzlichen Niederlage der Franzosen am 
18. Juni, und freier wieder athmeten die Gemüther. Eine gottesdienst- 
liche Dankfeier in beiden Kirchen folgte. Die Wohlthätigkeit gegen die 
Verwundeten machte sich auch diesmal wieder geltend, indem im Kreise 
425 Thlr. 8 Gr. Courant und eine große Menge Verbandstücke Be­
hufs Uebersendung in die Feldlazaretts zusammengebracht wurden.
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Am 24. April wurden als Stadtverordnete gewählt: Apotheker 
Nimann, Vorwerksbcsitzer Über, Kaufmann Neubauer, Justizrath Stuppe, 
Vorwerksbesitzer Weichert, Bäckermeister Alde, Kürschnermeister Baum, 
Branntweinbrenner Grieger, Kaufmann Pflug, Schueider Vogt, Loh­
gerber Bartsch, Gastwirth Walther, Sattlerincister Koch, Vorwerksbesitzer 
Küttner, Scharfrichter Kühn.

In den Magistrat kamen: Vorwerksbcsitzer Über, Weinkaufmann 
Dorn, Apotheker Nimann und Zirkelschmied Franke d. I. — Sobald 
ein Stadtverordneter aus dem Kollegium im Laufe des Jahres schied, 
trat stets eiu Stellvertreter eiu.

Am 10.—12. Juli hielt die Schützeugcsellschaft eiu Vogelschießen 
ab. Es wurde nach der „Vogel-, Vexir- und schwarzen Scheibe" ge­
schossen.

Am 3. Aug., dcm Geburtstage des Königs, wurden die Soldaten- 
wittweu bewirthet. Desgleichen vcrthcilte mau unter die städtischen 
sowohl, als auch unter die im Kreise ein Geldgeschenk in Raten von 
4 —15 Thlr.

Den 22. Oktober nahm dcr Kaiscr Alexander seinen Rückweg 
aus Frankreich durch unsere Stadt, wurde vvu sämmtlichen Behörden 
ehrerbietigst begrüßt uud ihm von jungen Mädchen ein Gedicht überreicht.

Da, wie wir schon früher erfuhren, der Kaufmann Rausch das 
Geld zur Erwerbung des Jungfrauenklosters hergegebcn hatte und dieses 
Kloster nun vollständig als Schulhaus mit den nöthigen Lchrerwohnungen 
eingerichtet worden war, so verkaufte das evangelische Kirchcncollegium 
das alte Schulhaus No. 86 auf der Kirchgasse, welches nebst 3 darauf 
haftenden erblichen Bieren 1770 von dcr verwittwctcn Gräfin Helcne 
Hcdwig v. Schweinitz zum Schulhause geschenkt worden war, an einen 
hiesigen Bürger.

An vielen Stellen der Vorstädte, selbst auf dcm „Töpferplaue", 
warm sogenannte Pfützen (Ansammlungen von Regenwasser); einzelne 
sind heut noch nicht verschwunden. Man begann in diesem Jahre die 
Anschüttung derselben, indem man die eine hinter dcm ehemaligen 
Coutrollhause am Bvlkcnhaincr Thore mit Asche, Schutt rc. ausfülltc, 
obgleich einzelne Bürger wegen möglichen Nutzens dieser Pfützen bei 
Feuersgefahren darüber murrten. Auch im Innern dcr Stadt wurde 
Manches anders. Das Flcischermittel hörte auf, die Fleischbänke unter 
dem Theater alZ Verkaufsstätteu für seine Waaren zu benutzen. Das 
Bäckermittcl hielt die „Semmclwochc" noch eine Zeit lang fest, bis 
auch diese Einrichtung der Gewerbefreiheit zum Opfer siel. Es hatten 
nämlich für jede Woche abwechselnd nur zwei Baulgerechtigkeiten die

Chronik der Stadt Jaurr. 8
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Vcfugniß, Semmeln, lind eine, Kuchen zu backen. Die Semmeln und 
Kuchen wurden theils in den Wohnungen der betreffenden Bäcker, meist 
aber in den „Bänken" unter der Laube an dem jetzt dem Uhrmacher 
Täuber gehörenden Hause verkauft.

181«.
Am 18. Januar wurde hier, wie im ganzen Staate, ein Dankfcst 

für den sehnlichst herbeigewünschten, nun abgeschlossenen Frieden ab­
gehalten. Die Festfreude war natürlich eine allgemeine, und der Ar­
men wurde durch reichliche Spenden ganz besonders gedacht. Die 
Todtenfeicr für die im Freiheitskriege gefallenen und vermißten Krieger 
und die Aufstellung ihrer Namen an zwei Tafeln in der Friedenskirche 
und an einer Tafel in der Stadtpfarrkirche erfolgte am 4. Juli. Später 
wurde in der Friedcnskirche noch eine Tafel aufgestellt. Die Namen 
aller auf diesen Ehrentafeln Verzeichneten sind:

In der Friedenskirche.

Erste Tafel:

Aus diesem Kirchspiel starben für König nnd Vaterland:

Der Königl. Major Fr. W. v. Kyckepusch, bei Leipzig, den 16. Okto­
ber 1813.

Der Lieutenant I. C. F. W. v. Herwarth Bittenfeld zn Borna, den 
31. Oktober 1813.

Der Schütze E. A. Vernt, bei Belle-Alliance, den 18. Juni 1815.
Der Schütze H. W. Liebich, bei Culm 1813.
Der Füsilier I. F. Lederer, bei Lützcn.
Der Landwchrmann C. A. Schröter, bei Leipzig, 18. Oktober 1813. 
Der Landwehrm. G. Kambach aus Lobris, bei Leipzig, 16. Okt. 1813. 
Der Major C. L. E. v. Haase, bei Cvmpiegne, 1. April 1814.
Der Unteroffizier K. Sabinsky zu Breslan, 2. Januar 1814.
Der Landwehrmann F. Neichenberg, bei Culm 1813.
Der Landwehrmann I. Walther, zu Erfurt, 30. Juni 1815.
Der Landwehrmann Chr. Mehwald aus Malitsch, zu Breslau.
Der Landwehrmann C. F. Krause aus Prosen, bei Leipzig, 16. Okto­

ber 1813.
Der Landwehrmann Wendrich, zu Weimar.
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Zweite Tafel:

Der Königl. Premier-Lieutenant nnd Ritter des eisernen Kreuzes Mar. 
v. Eberhardt, bei Liguy.

Der Nnterofsizier I. G. Neumann, bei Psasfendorf, 12. November 1814.
Der Schütze C. G. E. Walter, bei Mont-Martre, März 1814.
Der Infanterist I. W. John, bei Magdeburg.
Der Infanterist G. Fr. Gcnsler aus Kolbuitz.
Der Landwehrmann I. S. Nillcr, zu Leobichütz.
Der Königliche Lieutenant und Adjutant Ritter der eisernen Kreuzes 

I. C. A. Brüssiug, zu Altenburg, Oktober 1813.
Der Jäger I. G. S. Meisncr, zu Wieseu.
Der Infanterist G. Geisler, zu Löbeu, 28. Juli 1815.
Der Infanterist I. Gensler aus Kolbuitz.
Der Landwehrmann I. G. Ludwig aus Kolbuitz, zu Erfurt.
Der Landwehrmann I. G. Ulke aus Malitsch, zu Altenburg.

Dritte Tafel:

Ehemaliges Schlesisches
^ g Achtes Schlesisches

Landwehr-Jufauterie-Rcgiineut. 
l Landivehr - Cavallerie - Regiment.

Infanterie. Kavallerie. Infanterie. Cavallerie.

2tc Classe. Die gefallenen Helden ehrt dankbar

v. Brösickc, Capt. Dcckcrt, U.-O. ES starbcn den Heldentod:

v. Boucherat, Capt.

Schlcnsock, U.-O.

v. Weger, Major.

Ertcl, W.-M.

Hegner, U.-O.

Kubitza, U-O.

Schneider, W.-M.

Krebs, Gefreiter.

Reich, U.-O. 
Sattler, Ul. 
Mickausch, Ul. 
Kügler, Ul. 
Gcicke, Ul. 
Luckwald, Ul. 
Pfande, Ul. 
Pcrsigla, Ul. 
Gewald, Ul. 
Kranse, Ul. 
Scheibe, U.-!

Vaon gebli

sind 
ain 
14. 

Fcbr.
l8I4 
bei

Eloge 
geblie- 

bcn.

bei 
ben.
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6. In der Stadtpfarrkirche:

Aus diesem Kirchspiel starken für König und Vaterland: 
Karl Reimer, Feldwebel in der Königl. Garde, bei Mont-Martec. 
Anton Eger, im 1. Schlesischen Füsilier-Bataillon, bei Groß-Görschen. 
Zwei Brüder, Joseph und Ignatz Naupach, Musketiere, bei Leipzig. 
Auton Süssenbach, Tambour, bei Fleuri.

Als neugewählte Stadtverordnete traten in das Collegium ein: 
Kaufmann Noppan, Tuchmacher Dittmann, Hutmacher Stephan, Fleischer 
Sannicl Fischer, Vorwerksbesitzer Siegert, Branntweinbrenner Quander, 
Kürschner Hoffmann, Färber Ulbricht, Vorwerksbesitzer Koischwitz, Gast- 
ivirth Keßler, Schornsteinfeger Behr, Viüller Anders, Fleischer Gottfried 
Fischer, Gerber Menzel, Altkrämer Kanfmann.

Daß am hiesigen Orte eine Anzahl Wittwen und Waisen von 
der Invaliden-Compagnie sich aufhielten, geht daraus hervor, daß 
die Commune von der Behörde aufgefvrdert wurde, 26 Klaftern Holz 
für die bezeichneten Wittwen und Waisen aus dem Mönchswalde an­
fahren zu lassen.

Die Häuser No. 39 und 289, welche die Commune früher ange- 
kauft hatte, wurden für zusammen 3200 Thlr. an den bürgerlichen 
Destillateur Hunger verkauft, desgleichen 2 an der Petcrwitzer Straße 
liegende Ackerstücke an den Tabaksspinner Naupach für 400 Thlr.

Im Monat November brach man die Ueberreste des bereits zur 
Hälfte cingestürzten Galgens am Wege nach Hcrtwigswaldau ab.

Der König ernannte den Kaufmann Titze wegen seiner vielen 
Verdienste zum Commerzienrath.

Den 18. Juni brannte in Oberpoischwitz eine Gärtnerwohnung ab.

Den 15. Juli Vormittags kam in der Goldberger Vorstadt durch 
Verwahrlosung Feuer aus. Das Haus des Fuhrmann Christmann 
wurde eingeäschert; Wirth und Miether verloren fast ihre ganze Habe.

1817.
Am 20. Januar starb der Bürgermeister, frühere Stadtdireetor 

Benjamin Gotthold Werdermann, in einem Alter von 55 Jahren. An 
seine Stelle wurde der bisherige Polizeibürgermeister Killmann gewählt.

Den 7. Mai brannte zu Altjauer der Lehnkretscham und ein 
Auszüglerhaus ab.
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Den 12. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Kauf­
mann Titze, Kaufmann Bretschneider, Schuhmacher Pauli, Schlosser 
Patschke, Kürschner Böhm, Kaufmann Springer, Seifensieder Nixdorf, 
Getreidehändler Stelzer, Tabaksspinner Naupach, Handschuhmacher 
Vitterauf, Vorwerksbesitzer Genieser, Kohlenhändler Hicrsemenzcl, Satt­
lermeister Walther, Fleischer Böhin und Uhrmacher Fiebig.

Den 16. Juni Abends entstand im Hospitalvorwerk Feuer, wel­
ches das ganze Gehöft binnen einer Stunde in Asche legte. Zehn 
Pferde und acht Stück Vieh verbrannten mit. Nur der Windstille und 
der Hülfeleistung herbeieilender Bürger, namentlich des Schornsteinfe­
germeister Behr, dessen Gesellen Menzel, der Gensd'armen Krumbhorn 
und Oelsner, des Zimmermeister Schinke und anderer wackerer Männer 
verdankte man es, daß nicht wie 1590 die ganze Goldberger Vorstadt 
abbraunte. — Den 18. Juni wagte sich eine Menge armer Ein­
wohner auf den Schüttboden des Wvhngebüudes der Brandstelle, um 
halbverbranutes Getreide zu holeu. Ein Giebel und ein Schornstein 
standen noch. An Warnungen fehlte es nicht; allein sie wurden nicht 
beachtet oder verlacht. Plötzlich stürzte der steinerne Giebel zusammen 
und begrub 20 Personen. Ganz zerquetscht und entseelt wurden unter 
dem Schutt aufgefundeu: Christiane Eben, unvcrheirathet, Wollspinne- 
rin, 20 Jahr; Marie Opitz, Frau eines Landwehr-Nuterofsiziers, 27 Jahr; 
Leonore Schreiner, 40 Jahr, und Johanne Kreuzmeier, 11 Jahr, jene 
die Frau, diese die Tochter eines Invaliden von der hiesigen Compagnie. 
Zum Theil fchwerverwundet wurden 14 Frauenspersonen und 2 Kna­
ben hervorgczogen. Die 18 Jahr alte Tochter des Gärtner Pfohl starb 
nach schweren Leiden "/« Jahr darauf; die übrigen Verunglückten wur­
den geheilt. Da grade die Privatfcier des Jahrestages vom Siege 
bei la belle Alliance stattfand, so sammelte die Tischgesellschaft auf 
den: Panzerschen Saale Geldbeiträge, welche unter die Verunglückten 
vertheilt wurden. Auch anderweit erwies sich die Privatwohlthätigkeit 
gegen dieselben.

Den 26. August wurde auf Christiaushöhe das Denkmal geweiht, 
welches der König den in der Katzbachschlacht gefallenen Siegern setzen 
ließ. Wie man gehofft und erwartet hatte, betheiligte sich Fürst Blücher 
von Walstatt bei der Feier, und Jauer hatte die Ehre, seit jenem 
grauenvollen Tage den Heldengrcis zum erstenmale wieder innerhalb 
der Ringmauern zu beherbergen. Er kam den 25. August Nachmittags 
mit Uork vou Wartcnburg, Steinmetz und mehreren Generalen und 
Staabsoffizieren, welche, sowie Prinz Angust von Prenßen, im „schwar­
zen Adler" abstiegen. Der Fürst nahm sein Quartier im „deutschen
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Hause", und General Graf Gnciscuau traf am Morgen des 26. August 
ein. Eine fast allgemeine Illumination konnte die hohen Gäste über­
zeugen, wie willkommen man sie aufnahm. Auch ist der Fürst wohl 
zufrieden gewesen, denn nicht nur der dem Bürgermeister Killmann 
ertheilte Auftrag:

„Danken Sie der hiesigen Bürgerschaft in meinem Namen herzlich 
für die mir erwiesene Achtung. Ich habe nicht umhin gekonnt, 
den heutigen wichtigen Tag unter frohern Umständen, als vor 
4 Jahren obwalteten, hier zuzubringen und Theil an der allge­
meinen Festlichkeit zn nehmen",

sondern auch sein gehaltenes Versprechen, nach beendigter Einweihuugs- 
feier hier wieder zn übernachten, giebt davon einen hinlänglichen Beweis.

Am Morgen des 26. August fand sich sehr viel Publikum bei 
dein Denkmal ein. Es ist ein zu Berlin aus Eisen gegossener Obelisk 
von 22 Fuß Höhe mit dem eisernen Kreuz auf der Spitze, welcher auf 
Quadern ruht. An der Nordwcstseite ist die Inschrift zu lesen:

Die gefallenen Helden ehrt dankbar König und Vaterland; sie ruhen 
in Frieden. Am Katzbach, den 26. August 1813.

Einige Schritte davon ist ein steinernes Haus, erbaut worden, 
worin 2 Invaliden wohnen, welche zu Wächtern des Denkmals bestellt 
sind. Rings um das Denkmal sind einige mit Kies bestreute Gänge 
und Anpflanzungen von Strauchwerk angebracht.

Die Weihe erfolgte in folgender Weise. Um den anfangs ver­
deckten Obelisk hatte Garde-Landwehr einen Kreis geschlossen. Nach 
10 Uhr Vormittags erschienen zn Pferde der Fürst, der Prinz, die 
Generalität, der Landrath und Andere. Darauf verrichtete der Predi­
ger Klemm aus Seichau den Gottesdienst. — Der Präsident der Kgl. 
Regierung zu Liegnitz hatte in dem nahen Eichhvlz, dessen Besitzer von 
Olzcwskh Schloß und Garten für diesen Zweck znr Disposition gestellt, 
für die anwesenden Herrschaften ein Mittagsmahl verunstaltet. Der 
Präsident vertheilte an 24 anwesende Invaliden 240 Thlr. Courant. 
Militär und Invaliden wurden gespeist.

Den 31. Oktober wurde das 300jährige Jubiläum der Refor­
mation gefeiert. 1617 und 1717 hatte keine öffentliche Feier hier statt- 
gcfunden. Es waren 2 Tage dazu bestimmt, der erste als das eigent­
liche Neformationsfest, der 2. als Dankfest der Schulen.

Donnerstag, den 30. October Nachmittags 3 Uhr hielt der 
Senior Marbach eine vorbereitende Andachtsübung und beschloß die­



119

selbe mit. einer Beichthandlung für diejenigen, welche Tags darans am 
Abendmahl thcilnehmm ivollten. Mit Sonnennntergang ward das Fest 
cingeläntct.

Freitag früh 6 Uhr blies das Kunstpfciferchor auf dem Naths- 
thurme unter Glockengeläut das Lied: Wie herrlich strahlt der Morgen­
stern rc. Um 8 Uhr versammelten sich auf dem Ringe alle männlichen 
Gemeindcgliedcr evangelischer Confcssion aus der Stadt und aus den 
die Friedcuskirchc besucheudcu Dörfern: Altjaucr, Brechelshof, JakobS- 
dorf, Kolbnitz, Lobris, Malitsch, Moisdorf, Poischwitz, Prosen, Nep­
persdorf, Seckerwitz und Semmelwitz. Der evangelische Theil der 
Stadtverordneten-Versammlung, der Magistrat, die Grundherreu der 
Landgemeinden oder deren Stellvertreter, die evangelischen Militär- 
und Civil-Officianten nebst andern Honoratioren bcgabcn sich auf das 
Nathhaus, und von da begann unter Glockengeläut uud Blasen des 
Liedes: Ein' feste Burg ist unser Gott rc. halb 9 Uhr der Festzug nach 
der Friedcnskirche. Der Superintendent Schercr predigte über Römer 13, 
V. 12, und nach geendigtem Gottesdienste wurde die Abendmahlsfeier 
gehalten. Nachmittags predigte der Senior Marbach über Ephcscr 5, 
V. 9, und Abends wurde vom Nathsthurme: Sei Lob und Ehr dem 
höchsten Gut rc. geblasen.

Am 1. November versammelten sich Lehrer, Schüler und Schul- 
vorstände aller zur Parochie gehörenden Schulen anf dem Ringe und 
im Rathhause. Um 9 Uhr bewegte sich der Festzug uach der Friedens- 
kirchc in folgender Ordnung:

». Ein Musikchor, welches das vou den Kindern gesungene Lied: 
Ein feste Burg ist unser Gott rc. begleitete.

b. dic Landschulkinder mit ihren Lehrern.
o. die Schüler und Schülerinnen der städtischen Elementarschulen, 
cl. dic Schülerinnen der höhern Mädchenschule.
v. Die Schüler der höhern Bürgerschule.

Die ländlichen Schnlvorständc und die städtische Schulendcputation 
schlössen den Zug. Voran wurde eiue gestickte Fahne von weißem Atlas 
getragen, welche auf Kosten der höhern Mädchenschule angeschafft wor­
den war.

Der Superintendent Schcrer predigte über 1. Cvrinther 15, 58, 
und darauf stellte der Senior Marbach über die Geschichte, den hohen 
Werth und Vöchtcn Gebrauch der Reformation eine Unterredung an. 
Darauf erfolgte durch die Lehrer eine Verthcilung eiserner Gedächtniß- 
münzen und Bibeln. Jene hatten zu diesem Behuf die Eltern gekauft, 
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diese waren Geschenke von Wohlthätern für arme sittlichgnte Knaben 
nnd Mädchen.

Nachmittags 1 Uhr versammelten sich die Schüler der höhern 
Bürgerschule nnd die Schülerinnen der höhern Mädchenschule zur Feier 
eines Nedeactus in der Kirche. Ein vierstimmiger Gesang eröffnete den 
Aetus, worauf der Prorcctor Fischer über den wohlthätigen Einfluß 
der Reformation auf das Studium der Wissenschaften lind die öffent­
liche Schulerziehung eine Rede hielt. Dann folgten Rede- und Ge- 
sangesvorträge der Schüler und Schülerinnen. Der Eonrectvr Scholz 
sprach einige Worte herzlicher Ermahnung an seine Zöglinge, und noch 
ein vierstimmiger Chorgesang machte den Beschluß. Bei Gelegenheit 
dieses Jubiläums wurden in die Kirche verehrt:

l. Ein silberner, stark vergoldeter Kelch nebst Patene, 112 Loth 
schwer. In den silbernen Fnß waren 2 goldene Denkmünzen 
auf die 3 Neformativus-Jubelfeste eingesetzt.

2. Eine schwarzsammtne Kanzeldeckc mit goldnen Tressen nnd Borten.
3. Eine Altarbekleidung von seidncm Stoff mit goldnen Tressen.
4. Eine Schmückung des Baptisterium und des in der Tanfhalle 

befindlichen Altares.
5. Drei Altartüchel.
6. Ein vom Maler Thilo in Vreslau in Ocl gemaltes Brustbild 

vr. Luthers.
7. Die oben erwähnte Jubelfahne.

Zur Verbesserung der Lehrcrgchälter an der höhern Bürgerschule, 
besonders zur Ermöglichuug der Anstellung eines Necwrs, machten 
mehrere angesehene Bürger hiesiger Stadt eine ansehnliche Stiftung. 
— Durch freiwillige Beiträge zum Ankauf von Bibeln und Denkmünzen, 
sowie kolorirter Steinabdrücke der Bildnisse Dr. Luthers und Melanthons 
für die Schulzimmer kam die Summe von 36 Thlr. zusammen.

Auf Verwendung des Magistrats wurde die bisher über die 
Dörfer Semmclwitz und Klonitz gehabte Ober- oder Crimiualgcrichts- 
barkeit der Stadt aufgehoben durch Allerhöchste Cabinets-Ordre vom 
7. Oktober 1817, wodurch die Commune von Beiträgen sehr ansehnlicher 
Criminalkosten befreit worden ist.

In den vorangcgaugeneu schweren Zeiten waren manche abgc- 
branntc Hänser im Innern der Stadt nicht wieder aufgebaut worden. 
Jetzt sing man an, diese „Wüstungen" wieder zu bebauen. Die sog. 
Zobel'sche Wüstung wurde für 25 Mhlr. der bürgerlichen Hausbesitzerin 
und Venditorin Schäl verkauft unter der Bedingung, daß Käuferin 
ein durchaus massives Haus mit 2 Stuben aufführe.



121

Das ehemalige Klostergebäude des Franzislanerklostcrs >var als 
Jnquisitionvlotal eingerichtet worden; die Klosterkirche ging nach Auf­
hebung des Klosters in den Besitz der Stadt über.

Das Ministerium bewilligte der hiesigen Stadtcommune 2000 Thlr. 
von dcr aufgesammcltcn Eommunal-Accise rücksichtlich der vielfach erlit­
tenen Kriegsbedrückungen in den Jahren 1807/13 als Unterstützung Be­
hufs Amortisation der Kriegsschulden. Im Ganzen tilgte die Stadt 
in diesem Jahre 4000 Thlr. Schulden.

1818.
Bezeichnend ist die Notiz in dem Tagcbuche eines hiesigen Bür­

gers, daß dies Jahr in Ruhe und Frieden nach Innen und Außen 
begann und die Stadt im Lauf desselben frei von ansteckenden Seuchen 
blieb. Die Bewohner hatten im letzten Decenninm zu viel erfahren, 
als daß sie sich unter diesen Umständen nicht besonders glücklich fühlen 
sollten. Besonders wird auch darauf hingewiesen, daß die Zahl der 
neuen Bürger, vorzüglich durch Niederlassung von Ausländern aus 
Mähren, Böhmen, Sachsen, Vraunschweig rc. bedeutend war.

Den 12. Februar eröffnete der Kaufmann Gäucke das erste öffent­
liche Auctions- und Commissions-Comptoir.

Den 25. März starb im 75. Lebensjahre der ehemalige Justiz- 
director beim Königl. Land- und Stadtgericht Karl Friedrich Stutz. Er 
war eiu Sohu des weil. Neetor Stutz am damaligen Lyceum iu Jaucr. 
Bis zur Einführung der Städteordnung verwaltete er das Proconsulat 
im Rathe, wurde dann Vorsteher des hiesigen Land- und Stadtgerichtes 
und nahm das Lob eines rechtschaffenen, allgemein geachteten Mannes 
mit in's Grab.

Am 13. April verpachtete der Magistrat die Viehweide zu Acker­
land; bisher war sie als HutungSplatz des Viehes verwendet worden.

Den 18. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Kauf­
mann Mehwald, Handschuhmacher Gottlieb Friebc, Seifensieder Heger, 
Schuhmacher Vöhm, Bäcker Franke, Horndrechsler Grau, Knopfmacher 
Mader, Leinwandhändler Ludwig, Angermüller Hirsch, Seiler Lamprecht, 
Tischler Mehwald, Vorwerksbesitzer Ludwig, Vorwerksbcsitzer Sommer, 
Vorwcrksbesitzcr Küttuer, Gastwirth Spohrmann. — Ist den Magistrat 
wurden gewählt: Gastwirth Schubert, Lotterieeiuuehmer Nöder. — Die 
Königl. Regierung bestätigte den Nathskanzlisten Hörstel.
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Die Verwaltung der Königl. SchloßamtsjuriSdiction wurde dein 
hiesigen Königl. Stadt- und Landgericht durch das Oberlandcsgcricht 
in-Uebereinstimmung mit der Königl. Regierung zu Reichenbach übertragen.

Den 9. September starb zu Neumarkt der Besitzer der Nnivcrsitäts- 
Buchdruckcrci iu Breslau uud der hiesigen Buchdruckern Johann Anglist 
Barth. Er hatte die Schriftgießerei in Breslau wieder hergestellt, den 
Notendruck unternommen und war der erste, welcher in Schlesien mit 
vielem Kostenaufwand den Steindruck einführte. — Die hiesige Buch­
druckern übernahm im folgenden Jahre Ernst Wilhelm Ferdinand Opitz. 
Bei der katholischen Pfarrkirche St. Martin wurde nach dem Ableben 
des Unterglöckner Birk dessen Posten mit dem des Oberglöckner Krätzig 
verbunden, das Glöckncrhaus auf dem Kirchhofe abgebrochen und der 
Platz in einen Garten verwandelt.

Sonnabend den 26. September Vormittags 9 Uhr entstand vor 
dem Goldberger Thore im Hause des Sattler Hanke eine Feucrsbrunst, 
welche dieses nebst noch drei andern Häusern, nämlich das Wirthshaus 
zum grünen Baum, das Haus des Häusler Freche und das des Hospital- 
gärtner Schäfer, sowie zwei Scheunen in Asche legte.

Am 28. November legte der verdiente Senior Marbach an der 
Friedcnskirche wegen Brustkrankheit sein Amt nieder. Am 14. Mai 1819 
wurde an seine Stelle der Candidat Häuslein als Diaconus gewählt.

Auf Befehl der Behörde wurde in Jauer eilt Aichamt ein­
gerichtet.

Die Stadt erhielt wiederum (siehe 1817) 2000 Thlr. aus dem 
Commuual-Accise-Fond zur Tilgung der Kriegsschulden geschenkt. Des­
gleichen gingen 5255 Thlr. als Bezahlung für Licferungsscheine ein, 
welche im Kriege ausgestellt worden waren, und aus der Regierungs­
Hauptkasse 436 Thlr. Salzschanks-Zins-Entschädiguug.

Eine Bekanntmachung des Magistrats, den „Hunde-Schlag" 
betreffend, ist nicht ohne Interesse. Sie lautet:

Der diesjährige Eintritt der Hundstage auf den 24. Juli giebt 
die Veranlassung, das Publicum auf deu in dieser Jahreszeit cin- 
fallenden Hunde-Schlag, welcher von Anfang bis zn Ende dieser 
Zeit und bloß mit Ausnahme der Sonnabende und Sonntage 
derselben: alltäglich stattfinden wird: aufmerksam zu machen. Es 
haben sich daher die Eigenthümer von Hunden die gewöhnlichen 
Zeichen in der Scharfrichtern zu lösen, wenn sie nicht gewärtigen 
wollen, daß ihre umherlaufcnden Hunde vom Cavillcr als herren­
los betrachtet, und sonach gesetzlicher Vorschrift zufolge aufgefaugcn 
oder gleich getödtet werden.
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Vom Juli bis Dezember war ein Dclachemcut Soldaten zur 
Bewachung des Zuchthauses hier; als das Militär aber am 28. De­
zember abrückte, mußten die hiesigen Bürger die Bewachung wieder 
übernehmen. Da jedoch während dieser Zeit vier Gefangene entwischten, 
so wurden Kreis-Landwchr-Soldaten zur Bewachung commandirt.

Gegen Ende des Jahres marschirtcn viele Regimenter prenß. 
Truppen hier durch, welche aus Frankreich zurückkehrten.

1819.
Den 1. Januar hörte für Jauer die sogenannte Kleinigkeits- 

Accise auf uud wurden nur noch Fleisch, Mehl, Gegräupe uud Holz 
versteuert.

Den 4. Januar rückte das 2. Bataillon des 18. Linien-Jnfauteric- 
Ncgiments als Garnison hier ein. Die städtischen Behörden und Hono­
ratioren gaben dem Offerier-Corps deS Bataillons ein Gastmahl auf 
dem Pauzer'schcn Saale.

Den 16. Februar veranstaltete der Superintendent Scherer zum 
Besten der neueingerichtetcn Blindenanstalt zu Breslau ein Concert 
auf dem Panzer'schen Saale, welches über 70 Thaler Courant ein- 
brachte.

Da die neue Garnison einen Exerzierplatz beanspruchte, so wurde 
ihr die Viehweide gegen Entschädigung der Pächter dazu eingeräumt. 
Zur Aufbewahrung der Pulvervorräthe, welche anfangs im Schießhause 
untergcbracht waren, errichtete man ein PulvcrhauS auf der Viehweide. 
— Die FrauziSkanerkirche, welche der Commune gehörte, miethete 
Fiscus zum Zcughause.

Am 17. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Coffeticr 
Konrad, Glaser Fleischer, Seifensieder Zobel, Seifensieder Ludwig, 
Schuhmacher Püschel, Kürschucr Jänke, Privatmann Neumann, Pfeffer- 
küchlcr Siegert, Kaufmann Wenzel, Weißgerber Ludwig, Hausmttllcr 
Schneider, Hospitalgutspächter Kulmitz, Ziergärtner Vogt, Vorwerks­
besitzer Herrmann, Gastwirth Licbthal. — In den Magistrat trat der 
bisherige Nathskanzlist Scholz ein, und wurden demselben auch zugleich 
die Polizcigeschäfte übertragen.

Weil der Blitz schon mehrere Male am Klingeldrahte des Nath- 
hausthurmes herabgefahren war, so erkannte der Magistrat die Noth­
wendigkeit, diesen schönen Thurm künftig durch einen Ableiter zu 
schützen und forderte die Bürgerschaft im Juli zu freiwilligen Beiträgen 
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auf. Es kämm ein von sämmtlichen hiesigen Einwohnern I03 Thlr. 
16 Gr. Conrant. Der Uhrmacher und Mechanikns Franz Beier zu 
Altjancr fertigte den neuen Ableiter für 121 Thlr. Conrant; das 
Fehlende schoß die Kämmereikasse zu.

In der Pfarrkirche St. Martin wurde eine Staffirung unter­
nommen nnd die vor einigen Jahren zersprungene Mittelglocke durch 
Christ. Ludw. Püchler aus Gnadcnbcrg umgcgossen. Die neue Glocke 
wog 14 Centuer. Das Stadtwappen und ein Crucifix wurden als 
Verzierungen an derselben angebracht. Sie erhielt folgende Inschrift: 

1^08» Xo. ltl. I). 0. 1,. V.
et goslliao rupts bsoo eamgsna, molioriguv sono in rokusimio 
re8lilui» 68t

Xo. »1. v. 6. 0. 6. XIX.
8ub 0ttN8uIo 0. k'. 1>. liillmimn ot III enrki I'isol. 6oin. XroIiiglO8b. 
?»coobi iKii. Kolieuiior, ao vitrieormn ecelo8i86: Ivli. tilsinieli ot 
4»Ii. koer.

Der Commerzicnrath Titze erhielt die Genehmigung, in dem 
ehemaligen sogenannten Naubschlossc im hiesigen Stadtforste Behufs 
Auffindung alter schlesischcr Denkmäler rc. nachgraben lassen zu dürfen.

Zwei wüste Stellen auf der Wcbcrgasse wurden dem Zimmer- 
meister Schinkc unentgeltlich als Bauplatz überlassen gegen die Ver­
pflichtung, den darauf haftenden Geschoß von 33 Kr. jährlich zu zahlen.

Aus der Communal-Accisekasse wurde» der Stadt wiederum 
2200 Thlr. zur Tilgung der Kriegsschulden überwiesen.

Die Brau-Deputation macht im Dezember folgende Biertaxe, nach 
welcher das Bier im Stadtbrauhause verkauft werden sollte, bekannt :

In Nominal-Münze:
Das ganze Achtel, 200 Quart, 3 Thlr. 27 Sgr.
Das halbe Achtel, 100 Quart, 1 Thlr. 26 Sgr. 6 Dr.
Die Theilkannc oder der Vierling 29 Sgr. 3 Dr.
Die halbe Theilkannc 14 Sgr. 7V« Dr.
Der ganze Zuber 2 Thlr. 27 Sgr. 9 Dr.
Der halbe Zuber 1 Thlr. 14 Sgr.
Das kleine Kännchen 7 Sgr. 4 Dr., und im Ausschank das 

Quart 7 Dr.
Bei dieser Gelegenheit dürfte es nicht ohne Interesse sein, einige 

Notizen über die frühere Geschichte und den zu jener Zeit schon ein­
getretenen Verfall des hiesigen Brauurbar einznfügen. Das Braunrbar 
war vor Alters ein wichtiges Vorrecht der Städte und eine reiche
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Nahrungsguelle der brauberechtigten Bürger. Der Landmann ging in 
alter Zeit in die Stadt, um gutes Bier zn trinken, weil sein Dorf- 
kretschmer, dem Bierzwange unterworfen, meist verdünntes ausschenkte. 
Seit dein dreißigjährigen Kriege hatten die Städte fast durchgängig 
das Meilenrecht verloren und mit ihm den Bierzwang, welche,: z. B. 
Jauer über 25 Weichbilddörfer besaß, 1819 eigentlich nur den: Rainen 
nach über sieben. Grundherren und Gutsbesitzer hatten auf den Dörfern 
Brauereien angelegt. Das städtische Bier war schlecht, und die Bürger 
trauten oft fremde Biere. Die Krctschmer der Zwangsdörfer versorgten 
sich nur, um Unannehmlichkeiten zn vermeiden, zum Theil mit Jaucr- 
schcm Bier. Blieb der Städter zn Hause, so trank er meist Flascben- 
bicr, und das Faß- oder Kegclbier blieb den: schenkenden Mitbürger 
oft so lange, bis es, besonders in: Sommer, verdarb. — In alter Zeit 
schenkten die meisten Branberechtigtcn in Jauer ihr Bier in: eignen 
Hause selbst aus. Auch pflegte damals der angesehenere Theil der 
Bürgerschaft Abends zum Biere zu gehe:: und bei einer Pfeife Tabak 
sich zn unterhalten. Die Hansfran oder die Töchter bedienten dann 
die Gäste. In besprochener Zeit waren nur noch wenige Bürger, 
welche ihr Bier selbst ausschenktcn (Kegelbicr-Schenken). Die meisten 
hatten den Bierschank anfgcgeben und denselben miethweise einem Mit- 
bcrechtigten der Brauerei übergebcn. Die Gäste nahmen ab, denn es 
entstanden mehr öffentliche Schankhänser, welche besucht wurden. 1819 
enthielt Jauer innerhalb der Ringmauer sieben Kaffeehäuser mit Billards, 
vor 1800 war deren nur eins Vorhandei: und außerhalb eins. Durch 
die Einführung der Gcwerbcfreiheit entstanden viele neue Schankhäuser. 
Auch wurde die Erlaubniß gegeben, fremde Viere cinzuführen. — Ein 
Gebräu Bier soll dem Brauberechtigten ohne die Geschenke an König­
liche und Stadt-Officianten über 30 Thlr. gekostet haben. Der Preis 
des Bieres richtete sich allerdings auch nach den Getrcidepreisen, Höhe 
der Accise rc., so daß die Brauberechtigten immer noch bessere Ge­
schäfte gemacht hätten, wenn sie nicht, wie dies oft vor den: Ansschank 
in den „Bierkegeln" vorkam, das Bier dnrch Wasser zu sehr verdünnt 
hätten.

182V.
Mit den: Beginn des Jahres wurde neues Maß und Gewicht 

in: ganzen preußischen Staate eingeführt. Das Publikum mußte 
längere Zeit hindurch immer wieder erinnert und mit Polizeistrafe 
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bedroht werden, nicht mehr nach dem alten Maaß nnd Gewicht zu 
verkaufen.

Den I I. Mai früh 2 Uhr bräunte der zum „schwarzen Bär" 
gehörige Stall nebst Brennereigebäude nieder.

Den 23. und 24. Mai wurde, wie alljährlich, von der Schützen- 
gilde ein Pfingst-Vogelschießen abgehalten. Zur Geschichte desselben 
einige Notizen.

Bolko der Streitbare, Herzog von Schwcidnitz nnd Jauer (gest. 
1303) war der erste schlesische Fürst, welcher der Schweidnitzer Bürger- 
schaft befahl, sich im Schießen mit der Armbrust nach einem hölzernen 
Vogel zu üben, da die Bürger damals dic Städte selbst vertheidigen 
mußten. Wahrscheinlich erhielt zn derselben Zeit auch Jauer diesen 
Befehl. Um den Eifer der Bürger anzufeuern, bestimmten die Ma- 
gisträte für die besten Schützen Belohnungen. So beschloß z. B. der 
hiesige Magistrat Mondtag nach Reminiscerc 1563, den jedesmaligen 
Vvgelkönig vom Geschoß, Wachtgelde und andern bürgerlichen Lasten 
zu befreien, auch demselben aus der Kämmerei 2 Thaler zu verehren. 
Wo diese ersten Schießübungen stattfandcn, ist schwer zn ermitteln. 
Erst 1583 errichtete man auf der Viehweide zwischen dem „Hahnschen 
und Stricgauer Thore" eine Vogelstange und hielt daselbst am 8. Juni 
ein Vogelschießen ab. Bei einem andern Schießen, 1592 den 16. Aug., 
standen auf den Königschuß 25 Thlr. Prämie, und die Prämien für 
den zweiten und dritten Gewinn waren ein Ochse für 12 und einer 
für 10 Thaler. 1603 hörte das Armbrustschicßen mit Bolzen auf, 
weil beim Einzüge ein blutiger Zusammenstoß zwischen Bürgern und 
Soldaten stattfand. — Kaiser Nudolph II. versprach in einem Edict, 
Prag 1605, allen städtischen Schützengilden verhältnißmäßigc Gnaden- 
gelder, doch mit der Bedingung, daß alle, welche sich ferner der Arm­
brust und nicht der Büchsen bedienten, davon ausgeschlossen sein sollten. 
Der Magistrat ertheilte auf Anstichen der hiesigen Schützengilde am 
I. Januar 1606 folgende Einwilligung:

„Wir Burgemeister und Rath der Stadt Jauer rc. Demnach 
es gut, daß die junge Mannschaft zum Schutz der gemeinen Stadt 
und des Vaterlandes geübt werde, haben wir dienstlich erachtet, 
dies Jahr die Uebung aus der Büchse um's Königreich zu gestatten. 
Weil aber vor drei Jahren wegen Unordnung und Unvorsichtigkeit 
große Ungclcgenheit entstanden: wollen wir, zur Verhütung des­
selben und andrer Gefahr, beim Schirmschießen nachgeschriebene 
Artikel anbefohlen haben.
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1. Erstlich soll es ein Gemeinschießen sein aller derer, welche 
Bürger sind und zur Schützenzeche gehören.

2. Wenn am bestimmten Tage das Spiel oder die Trommel 
zum drittenmal gerührt wird, soll jeder Schütze sich gehorsamst 
auf dem Platze vor dem Weinkeller einfiuden, wer außen bleibt, 
es sei denn Krankheits halber, zahlt 4 böhmische Groschen Strafe.

3. In und vor der Stadt darf Niemand einen Schuß thun 
bei 2 Thlr. Strafe; sondern soll in guter Ordnung zum Schützen­
graben am Liegnitzcr Thore ziehen und dort seines Glückes warten.

4. Keinem soll zugelassen sein, aus gezogenem Rohr zu schie­
ßen, sondern nur aus glatten Hakenbüchsen.

5. Wem das Nohr anf dem Stande zum drittenmale versagt, 
der muß einstweilen abtrcten.

6. Wo ihrer zwei im Stande sein und ein dritter hincingeht, 
der zahlt 1 böhmischen Groschen Strafe.

7. Wer abgeschossen hat, geht stracks heraus, damit seiu Nach- 
mann nicht gehindert wird, bei einem böhm. Groschen Strafe.

8. Es soll keiner im Graben oder außerhalb einen vergeblichen 
Schuß thun, damit der Zicler nicht irre gemacht wird und irgend 
eine Ungebührlichkeit entsteht, bei 9 böhm. Groschen Strafe.

9. Wer anschlägt und schießen will, soll zuvor das Glöcklein 
nehmen und klingeln, bei 1 böhm. Groschen Strafe.

10. Auch soll keiner, der trifft, hinaus zum Schirm gehen, um 
zu schauen, bei Verlust des Schusses und 4 böhm. Groschen Strafe.

11. Wer dem von uns angeordneten Schützen-Aeltesteu unge­
horsam ist, giebt 15 böhm. Groschen Strafe.

12. Beim Hereinzichen werden wir ein Fähnlein Bürger auf­
stellen, dem Schützenkönige zu Ehren.

13. Zum Königreiche geben Se. Königl. Majestät 10 Thlr., 
der Rath zum andern Schusse 1 Thlr. und zum dritten 15 böhm. 
Groschen.

Darnach sich männiglich zu achten. Gegeben und besiegelt 
Jauer, am Neujahrstage 1600."

Pfingsten 1606 hielt die Schützengilde ihr erstes Schießen nach 
diesen Bestimmungen.

Am 17. September dieses Jahres machte die Bürgerschaft nach 
erhaltener Erlaubniß auch ein Schießen nach einem gemalten Manne; 
daher die Benennung Mannschießen.

Wenn auch die jährlichen Vogelschießen mit Armbrust und Bol­
zen ein Ende genommen hatten, so hielt die Schützengilde nach längeren 



128

Zwischenräumen mit diesem Geschoß doch noch mehrere Male sogenannte 
Freikränzlein-Schießen nach dem Vogel anf dem „Werder" ab, wobei 
sich auch die Schützcngilden von Liegnitz, Goldberg und Lvwcnberg 
betheiligten.

Der 30jährige Krieg hinderte solche Feste auf lange Zeit hinaus. 
1691 wurde die hiesige Schützengilde erneuert. 1692 erbaute sie auf 
eigene Kosten ein Schießhans anf dem Werder, 1727 zu mehrerer Be­
quemlichkeit noch ein zweites Gebäude, für welches dcr Magistrat 
Kretschamgerechtigkeit ertheilte. 1760 zerstörten die Rnssen diesen Schützen- 
kretscham. 1791 erbaute die Schützengilde ein neues Schießhaus. 1814 
erhielt die Schützengilde eine neue Verfassung; sie mußte sich auf Königl. 
Befehl uniformiren und unter sich ein Ofsizierevrps wählen, das an 
die Stelle der vormaligen Aeltesten trat. —

Für das ansgcschiedene Drittel der Stadtverordneten-Versamm- 
lung wurden in diesem Jahre gewählt: Schuhmacher Panli, Bäcker 
Anders, LandschaftSrendant Bach, Bäcker Daniel Kobelt, Maurer Peukert, 
Tuchmacher Nose, Zuckerbäcker Hempel, Kalifmann Heinrich Roppan, 
Böttcher Steinberg, Windmüller Brand, Gastwirth Puschmann, Sattler 
Hanke, Oekonom Walther, Kalkhändler Schubert, Müller Scholz. — 
Im Nathscollegium legte der Syndikus Ludwig mit Pension sein Amt 
nieder, und der Oberlandes-Gerichts-Referendar Neymann aus Schweid- 
nitz wurde an seine Stelle gewählt. Zu nnbesoldeten Rathsherrn wur­
den der Kaufmann Karl Klamich und der Landschaftsrendant Bech ernannt.

Ein wegen Verkümmerung und Verschlechterung der Speisen, Be­
kleidung und anderweitigen Verpflegung der Sträflinge im hiesigen 
Zuchthause durch letztere erregter Aufstand veranlaßte von Seiten der 
Königl. Liegnitzer Regierung eine Untersuchung, durch welche mehrere 
Pslichtwidrigkeiten unter einigen Beamten des Zuchthauses entdeckt wur­
den. Der Oekvnomie-Jnspektor Henschel, sowie der Hausarzt Hofrath 
nnd Kreisphysikus vo. Ludwig wurden verhaftet. Der Director der 
Anstalt, Criminalrath Wagner, entzog sich durch Selbstmord einem 
gleichen Schicksal. 1)c. Ludwig wurde 1824 interimistisch aus dem Jn- 
quisitoriat entlassen, 1836 wieder eingezogen, jedoch bald darauf begna­
digt. An seiner Stelle wnrde 1820 Dr. Herrmann Stadt- lind Land- 
Physikus.

Den 16. September ging die hiesige Garnison nach Posen ab.
In demselben Monat bekam ein Verbrecher 36 Hiebe an der 

Stanpsünle; sie stand am Niederringe in der Nähe des Wasserbehälters.
Die große, 1536 gegossene Seigerschale anf dem Nathsthnrme 

ließ, weil das Oehr zerbrochen war, den Herabsturz befürchten; daher 
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nahin man dieselbe aus dem Lagergestühle, und der Zirkelschmied Schröter 
brächte eine Reparatur an, welche ihren fernern Gebrauch ermöglichte. 
Am Klänge hatte sie nichts verloren.

Jin Oktober legten der Prorector ve. Fischer und der Conrector 
Scholz auf den Antrag der Behörden ihre Aemter an der höhern Bürger­
schule nieder mit Beibehaltung ihres Gehaltes und Titels. Das Kircheu- 
Collegium wählte zum Reetor den Caudidat Martin Rauche aus Gotha 
und zum Schulkollegcn den Adjuvant Kranz.

Der Particulicr Carl David Hcinzelmann legirtc den hiesigen 
evangelischen Elementarschulen 200 Thaler, von denen die jährlichen 
Interessen auf Schulgeld für arme Kinder verwendet werden sollten.

Die Franziskanerkirche wurde von Seite der Eommune für 
25,00 Thaler dem Königl. Fiseus verkauft.

In Poischwitz entzündete der Blitz am l8. Juli Abends 9 Uhr 
das Gehöft des Bauergutsbesitzer Ulke und legte es in Asche: seit 
124 Jahren der erste Brand durch Blitzschlag an diesem Orte*).

18 21.
Das Land- und Stadtgericht wurde vom I. Januar ab von 

hiesiger Stadtcommune völlig getrennt und dessen Salarienkasse für 
Rechnung des Staates verwaltet.

Da das hiesige Bataillon ausgcrückt war und also die Vieh­
weide nicht mehr als Epercicrplatz gebraucht wurde, so fand eine neue 
Verpachtung derselben in der Weise statt, daß „die zunächst an der 
Peterwitzer Straße gelegenen 30 Morgen mit Einschluß der 9 Morgen 
für den Viehmarkt, als Viehhutung, die unterliegenden 18 Morgen 
aber als Ackerland verpachtet" wurden. — Der Viehmarkt wurde näm­
lich in diesem Jahr vom Töpferplane, wo er bisher abgehalten worden 
war, auf die Viehweide verlegt. Erst im Jahre 1810 unter dem 
10. Juli gestattete die Königliche Regierung zu Liegnitz, jährlich zwei

') Die Seite 128 besprochene Untersuchung gegen den sonst verdienten Hos- 
rath Dr. Ludcwi^ crsolgte nicht wegen BcrwaltungS-Angelcgcnhciten des Zuchthauses, 
sondern wegen Unregelmäßigkeiten in der LazarethverwaUung in den Jahren 1813 
nnd I8M, wobei ihm unrichtige Führung der Lazarcthrcchnungen zur Last gelegt 
wurde. Ziemlich zu gleicher Zeit kamen auch der Landrath Engelmann, sowie der 
Kreissecrctair König in Untersuchung und verloren in Folge derselben 1821 ihre Aemter.

Chronik der Stadt Jauer. 0
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Roß- und Viehmärkte in Jauer, und zwar an dein Tage unmittelbar 
nach dem Frühlings- und Herbstjahrmarkte, abzuhalten. Für das auf­
getriebene Vieh wurde an die Kämmereikasse bezahlt: von einem Pferd 
oder einem Rinde l Groschen, von einem Kalb, Schaf oder Ziege 6 Pf., 
von einem Schwein 4 Pf. Nominalmünze. Den Schenkwirthen, welche 
beim Viehmarkt Getränke verabreichen durften, wird von Seiten des 
Magistrats aufgegeben, „gutes Getränk zu halten". Die städtischen 
Behörden hatten sich einen Nutzen für die Stadt von den Vichmärkten 
versprochen, und er blieb nicht aus. Schon am Herbstmarkt 1811 
waren 89 Pferde, 118 Rinder, 6 Kalben und 322 Schweine zum Ver­
kauf aufgetrieben. Jetzt ist der Viehmarkt für Jauer vou großer Be­
deutung. — Im Dezember 1820 verlangte die Königl. Regierung zu 
Liegnitz die Verlegung des Viehmarktplatzes, die, wie oben angegeben, 
erfolgte. Nur Schwarzvieh sollte an den jetzt jährlich vier Mal statt- 
findenden Viehmärkten nach der neuen Viehmarkts-Ordnung auf dem 
Töpferplan aufgetrieben werden. Das Marktgcld wurde für jedes 
Stück Pferd, Rindvieh rc. auf 2 gute Groschen Nominalmünzc, für 
jedes Schwein auf 3 Dr. festgesetzt.

Der „Töpferplan" hatte seinen Namen feit 1578. In genanntem 
Jahre wurden die von Mertschütz hereingezogenen Töpfer in ein städtisches 
Mittel vereinigt. Sie legten ihre Werkstätten auf bezeichnetem Platze 
an. Oefters hielten in der neuen Zeit durchreisende Fremde den Töpfer­
plan für den Ring und belustigten sich darüber, daß er nicht gepflastert 
fei. Ein Vorschlag, an den Häuserreihen hin zur Verschönerung des 
Platzes Bäume zu pflanzen, fand wenig Anklang. Doch wurde im 
Herbst d. I. die „Pfütze vor dein Nothkretscham" endlich zugeschüttet 
uud ein Brunnen in der Nähe gegraben.

Eine andere neue Einrichtung, nach welcher die Bürgerschaft 
schon lange sehnsüchtig verlangt hatte, die aber wegen des Ausfalles 
für die Kämmereikasse bisher nicht ausgeführt worden war, war die 
Aufhebung der Thorsperre vom I.Juli an. Die innern Thore blieben 
die ganze Nacht hindurch offen, außen waren die Thoreingänge durch 
Barriören verschlossen. Da aber Steuerdefraudationen vorkamen, auch 
nach Aiisicht des Magistrates dem Ein- und Auslaufen von „allerlei 
lustigem und lüderlichem Gesinde!, welches die nächtliche Ruhe in der 
Stadt störe", Einhalt gethan werden sollte, so wurden später Abends 
10 Uhr, in den Sommermonaten um 11 Uhr, die Thore geschlossen. 
Etwa nach dieser Zeit Passirende waren nicht verpflichtet, für die Oesf- 
nung des Thores zu bezahlen. In vielen Fällen bekam der Beamte 
eine freiwillige Entschädigung von den Passirenden.
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Auch erhielt Jauer iu diesem Jahre zwei Badcaustalteu, die 
Roppan'sche mit öffentlichem Garten anf dem jetzt Zahn'schcu Grund­
stück am Mühlgraben und die Frenzel'sche auf dem Schießwerder, tvelchc 
als Stiehler'sche jetzt noch besteht.

Jauer erlangte 1350 vom Herzog Bolko II. die Erlaubniß, eine 
Baderei anzulegen, welche einem gewissen Niklas verreicht wurde. 
1543 ließ der Magistrat auf öffentliche Kosten vor dem „Hain'schen 
Thore" ein Badehaus errichten, nicht weit von dem jetzt sogenannten 
Baderstcge. Zugleich erschien folgender Rathsbefehl:

„Weil der Bader verklagt worden, daß er die Bürger ver- 
thenre, er aber zur Entschuldigung vorgiebt, wegen Holzthcuerung 
das Bad nach dem alten Preise nicht mehr bestellen zu können, 
dasselbe zu entbehren aber nicht räthlich ist: so muß jeder Wirth 
demselben wenigstens 4 Heller, ein Handwerksgesell und Lohnknecht 
wenigstens 2 Heller, eine Frau 3 Heller, eine Magd 2 Heller und 
ein Kind einen Heller zahlen."

Mit der Verwüstung der Stadt im dreißigjährigen Kriege ging 
auch die Badestube ein und wurde 1661 den fünf Barbierstuben bei­
gesellt*).

An andern baulichen Veränderungen in diesem Jahre wird die 
Ncupflastcrung der Kirchstraße und die Bedachung der zweiten Hälfte 
der Stadtpfarrkirche mit Ziegeln erwähnt, sowie der Bau eines 
„Zwgclstreicherhauscs" bei der städtischen Ziegelei. Die Bäume auf 
dem Friedhofe am Liegnitzer Thore hat Erzpriester Scheuner um diese 
Zeit angepflanzt; die Allee an der Peterwitzer Straße wurde auf Befehl 
der städtischen Behörden angelegt.

Den 12. September verlegte der Magistrat den Vuttermarkt 
auf den freien Platz bei der Pfarrkirche, einst der lateinische Ring 
genannt. Bisher fand der Buttermarkt an der Pvsamenticrlaube statt.

Die Bürgerrcchtsgelder sollten vom I. Jannar 1821 ab zur 
Kämmercikasse 6 Thlr. und znr Sportelkasse 4 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
betragen, und sollte kein Unterschied mehr zwischen einheimischen Bürgers­
söhnen oder Fremden und Militärs ferner gemacht werden.

In der Stadtverordneten - Versammlung traten durch die ain 
14. Mai vollzogene Wahl ein, resp, blieben in derselben: Kaufmann 
Mehwald, Weißgerber Reichclt, Buchbinder Liebsch, Bäcker Mehwald, 
Schuhmacher Püschel, Lohgerber Benj. Bartsch, Kaufmann Neubauer

') Fischer in den „Wöchentlichen Nachrichten." 

v»
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Buchbinder Tholmanu, Schenkwirts) Kynast, Kürschner Schicht, Sattler 
Gabler, Gastwirth Schwarzer, Borwerksbesitzer Schöps, Stricker Seeb 
hauuner, Maurernwister Vürgel. In den Magistrat traten im Laufe 
des Jahres der Tuchmacher Nose und der Weihgerber Neichelt als 
unbesoldcte Nathsherrcn ein.

An der höhern Bürgerschule starb der erst im vorigen Jahre 
angestellte College Kranz plötzlich am 23. Februar. An seine Stelle 
trat, durch die Wahl des evangelischen Kirchencollegii berufen, der seit­
herige Adjuvant Menzel aus Berbisdorf Ende April des lauf. Jahres.

Am 15. Oktober feierte der Stadtpfarrer bei St. Martin, Erz­
priester und fürstbischöflische Commissar Scheuuer, sein 50jähriges Amts­
jubiläum. Bor der kirchlichen Feier wurde der Jubilar durch den 
Pfarrer Sussewitz aus Prosen im Namen der Kreisgeistlichkcit und durch 
deu Superintendenten Scherer, sowie durch die Schulen beglückwünscht. 
Der Bischof zu Breslau von Schimonsky führte den Jubilar zur Kirche, 
an deren Eingänge sechs weißgekleidete Jungfrauen die Glückwünsche 
der Gemeinde aussprachen und dann Blumen bis au die Stufen des 
Altares streuten. Den Gottesdienst eröffnete der Jubelgreis mit ciuem 
Gebet. Der Brcslaucr Dompredigcr Krüger hielt die Predigt über 
1. Corinth. 3, 0, worauf der Eousistorialrath Kieslig das Glückwunsch- 
uud Belobigungsschreiben der Königl. Liegn. Regierung vorlas und dem 
Jubilar überreichte, welcher dann das Hochamt hielt und vom Bischof 
den Friedensgruß erhielt. Das „Großer Gott, wir loben Dich!" schloß 
die kirchliche Feier. Unter den Festgescheuken verdient ein Kronleuchter, 
welchen die Stadt dem Jubilar schenkte und nebst einem Glückwunsch­
schreiben der städtischen Behörden übergcbcu ließ, Erwähnung.

Am 12. Februar Abends 9 Uhr brach in der vor dem Gold- 
berger Thore gelegenen Scheuer des Gasthofs zu den 3 Linden Feuer 
aus, und es brannten außer deu „3 Liuden" die Scheuer des Weiu- 
kaufmanu Dorn, das Gartenhaus des Nathsherrn Gottwald und das 
Wohnhaus des Kuustgärtuer Pfohl uicder. Acht Familien verloren 
ihre Habe. Dnrch Aufforderung zur Mildthätigkeit gingen für die Ver­
unglückten 207 Thlr. Nominalmünze, mehrere Kleidungsstücke, 8 Schfl. 
Roggen und 3 Schfl. Erbsen ein, lvelchc durch Superintendent Scherer 
und Kaufmann Gäucke unter die Abgebrannten nach Verhältniß des 
erlittenen Schadens gewissenhaft vcrtheilt wurden.

Den 6. April kam im Stallgebäude des ehemaligen Kümmerer 
Baumgart (jetzt Rector Dr. Pätzolt) Feuer aus. Das Gebäude wurde 
niedergcrissen und auf diese Weise dem Umsichgreifen des Feuers Ein 
halt gethan.
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Den 27. Juni brannten zwei zum Rabenvorwerk gehörige Gärtner- 
stelleu ab.

Jir der Nacht vom 12. zum 13. November brauute zu Altjauer 
das Tillumuu'sche Bauergut nieder.

Es bestand in Jauer eine kleine reformirte Gemeinde. Der 
Hofprediger Venatier von Glogau hielt in der hiesigen Friedenskirche 
den 23. Mai Communion für die Reformirten.

Der Magistrat machte auf die Polizeiverordnungen aufmerksam, 
wonach das Tabakrauchen auf öffentlicher Straße und an „unsicher» 
Orten" verboten sei bei 2 Thlr. Strafe.

Statt der Klassensteuer behielt die Stadt auf Wunsch des 
Magistrats und der Stadtverordneten die Mahl- und Schlachtsleuer 
bei, weil die Klassensteuer für den Mehrtheil der Einwohnerschaft nach- 
theiligcr sein müsse, als die Mahl- und Schlachtsteucr — obgleich das 
hiesige Fleischer- nnd Bäckermittcl um die Abschaffung der genannten 
indirekten Steuer petitionirten.

18 2 2.
Bereits im vorigen Jahre wurde darüber verhandelt, ob der 

„Striegauer Thurm" verkauft und abgebrochen, oder erhalten werden 
solle. Man entschied sich für den Nichtverkauf nnd die Erhaltung, und 
das parterre in demselben gelegene Gewölbe wurde vermiethet.

Im März wurde der Bau des neuen Landschaftshauses in dem 
Zwinger .des Justizrath und Landschaftssyndieus Stuppe begonnen. 
Bisher war das jetzt dem Tischlermeister Wittwer gehörige Haus auf 
der Liegnitzer Straße das Amtslokal der Landschaft. Durch den Neu­
bau des Landschastshauses und den später erfolgten Bau des Braudeis- 
schen Hauses gewann die Gegend am Liegnitzer Thor ein sehr freund­
liches Ansehen. Denn zugleich wurde es nöthig, den engen gewölbten 
Thorgang, d^er vom alten Landschaftshause, wo das Thor stand, bis 
dahin, wo das Liegnitzer Thor znletzt sich befand, reichte, sowie das 
Dhorwachthaus nnd das Evntrollhans abzutragcn. Aehnlich waren alle 
Thore der Stadt gebaut. Die übrigen Thore wurden zu verschiedenen 
Zeiten ebenfalls erweitert.

Im Herbst dieses Jahres wurde auch endlich die schon längst 
von der Bürgerschaft ersehnte, seit 1806 ausgesetztc Beleuchtung der 
Straßen und Vorstädte durch Laternen wieder eingeführt. Bisher war
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die Wiedereinführung wegen Finanznöthcn der Kämmereikassc unter­
blieben.

Ein Wohlthäter der Friedenskirche (Kaufmann Rausch) ließ auf 
Thurm und Kirche Blitzableiter setzen. Die Kosten betrügen 212 Thlr.

In das Stadtverordneten-Collcgium wurden am 13. Mai ge- 
wählt: Zirkelschmied Schiller 8en., Wnndarzt Münster, Goldarbcitcr 
Scholz, Lohgerber Franz Bartsch, Kaufmann Dorn so»., Kaufmann 
Wenzel, Riemer Ncander, Fleischer Böhm, Bäcker Gottl. Ludwig, 
Zimmcrmeister Taschenberger, Töpfer Krempe, Victualienhändler Gernoth, 
Sattler Koch, Schenkwirth Skobel.

Au Unglücksfällcn für die Stadt war dies Jahr reich. Am 
21. Februar entzündete sich durch Unvorsichtigkeit der Arbeiter im Brau- 
hause am Bolkenhaincr Thore das anf die Darre geschüttete Malz. 
Das Feuer wurde gelöscht.

Den 9. April Abends 10 Uhr brach anf der kleinen Kirchgasse 
im Hause des Drechsler Giehl Feuer aus, welches auch die Nachbar­
häuser des Fleischer Becker, Züchner Knorr und Bandfabrikant Hielscher 
verzehrte. Das Haus der verwittweten Frau Rector Beier wurde sehr 
beschädigt und ein mit Schindeln gedecktes daneben bloß durch Abnehmen 
des Daches erhalten. — Der Director einer anwesenden Schauspieler- 
Gesellschaft, Schimmel, gab zum Besten der Verunglückten eine Vor­
stellung, die einen verhältnismäßig reichen Ertrag gewährte.

Den 20. April Abends 9 Uhr brannte der Helwingshof vor 
dem Bolkenhaincr Thore gänzlich nieder.

Den 26. Juli Nachmittags 2 Uhr verdüsterten dicke Wetterwolken 
gegen Nordwest den Horizont. Ein dumpfes Brausen in der Luft ver­
kündete Hagel, und wenig Minuten darauf süirzte letzterer, vom hef­
tigsten Sturme umhergeschleudert, so dicht herab, daß in der Stadt 
und in mehreren Kreisdörfern viele Fenster zerschlagen, das Obst und 
Getreide vernichtet wurden. An vernichtetem Getreide allein berechnete 
man den Schaden anf oiron 300,000 Thlr. In Folge dieses Hagel- 
schlages kamen hier und in der Umgegend mehrere Naturmerkwürdig­
keiten vor. Am Goldbergcr Thore blühte im Oktober ein Kastanicn- 
baum. — Ende Oktober wurden Erdbeeren zum Verkauf gebracht; auch 
erntete man Gerste von einem verhagelten Felde. — Im November 
reifte in Peterwitz Wein, der nach dein Hagelschlag neu geblüht hatte. 
Aus Seichan schrieb man unter dem 11. November, daß es jetzt reife 
Erd- und Himbeeren gebe, daß Veilchen, Nelken, Anrikel nnd Rosen 
blühten nnd die Obstbänme mit Obst behängen seien. Mitte Oktober 
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fand man anf dein Felde des Gutsbesitzer Gulitz in Haidau bei Striegau 
einen llioggcnstcngel mit 22 Aehren in vollem Wachsthum, in Poisch- 
witz einen dergleichen mit 12 Aehren.

18 2 3.
Die Hälfte des Schützenzwingers am Licgnitzer Thor, welchen 

die Schützengilde bisher gegen jährlich 2 Thlr. Pachtzins an die Kam- 
mcreikasse benutzte, wird an den Justrumentenbaucr Brandeis gegen 
einen Grundzins von 5 Thlr. und 20 Sgr. Geschoß jährlich als Bau­
platz überlassen, und Vrandeis baut noch in diesem Jahre ein Wohn­
haus auf diesen Platz. Magistrat befürwortet den Stadtverordneten 
gegenüber das Braudcis'schc Gesuch, weil dieses Unternehmen nicht nur 
wegen Verschönerung des Liegnitzcr Thor-Ausgauges, sondern auch 
hauptsächlich wegcu Vermehruug contribualcr Grundstücke und in jeder 
Hinsicht für djc Commune wünschenswerth und deshalb aller nur mög­
lich zulässigen Begünstigung würdig sei.

Am 6. Juni starb der Bürgermeister Christoph Ernst Leonhard 
Killmann im Alter von 51 Jahren. An feine Stelle trat der schon im 
März ueuerwählte Bürgermeister Über aus Striegau. Man hatte den­
selben „nicht allein während seiner Amtirung in Striegau als einen 
sehr achtungswerthen und auf pünktliche Pflichterfüllung haltenden Of- 
ficiant kennen gelernt, sondern auch in seinen frühern Verhältnissen, 
theils als Ncgiments-Quartiermeister und Auditeur, theils als bürgcrl. 
Vorwerksbesitzer und unbesoldeter Nathshcrr, stets als den rechtlichen 
Alaun erkannt, der zur Führung eines solchen Postens durchaus noth­
wendig sei."

Im Mai wurden die folgenden Stadtverordneten gewählt: Schuh­
macher Pauli, Kaufmann Weiß, Jnstrumentenbauer Brandeis, Gast­
wirth Scholz, Tuchmacher Franz Müller, Kürschner Otto, Fleischer 
Günzel, Sam. Fischer, Bäcker Gottl. Koschwitz, Gktreidehdlr. Stelzer, 
Vorwerksbes. Siegert so»., Schmied Schönwälder, Hausbes. Walther, 
Vorwerksbes. Ernst Herrmann, Sattler Benj. Walther. — In den Ma­
gistrat trat im Laufe des Jahres der Goldarbeitcr Büttner ein.

Im Juli wurden die über den Töpferplan führenden Straßen 
gepflastert.

Die Hausbesitzer in Jauer mußten anf Königlichen Befehl, sowie 
in allen übrigen Städten Schlesiens, den durch die Belagerung im 
Jahre 1806/7 an den Breslauer Vorstädten angcrichteten Schaden nebst 
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Zinsen von dieser Zeit ab ratenweise nach dein Fcucr-Societäts-Cataster 
vergüten. Alles Sträuben richtete Nichts aus.

Zur Beschaffung von Tschako's für die hiesige Landwehr-Com­
pagnie bewilligten die städtischen Behörden ein Geschenk von 50 Thlrn. 
Desgl. erhielten die Habelschwerdter Abgebrannten eine Unterstützung 
von 200 Thlrn. Am 30. Oktober wüthete nämlich in Habelschwerdt 
eine Feuersbrunst, welche über 200 Gebäude, darunter 2 Kirchen, das 
Hospital, das Krankenhaus und ein Schulhaus zerstörte. Außerdem 
kamen noch eine Anzahl Menschen in den Flammen um oder starken 
in Folge der erlittenen Verletzungen.

Der um Kirche und Schule außerordentlich verdiente Kaufmann 
Rausch richtete mit einem Kostenanfwandc von über 100 Thlrn. ein 
neues Schulzimmer in dem von ihm dem evang. Kircheneollegium ge­
schenkten Schnlhause ein. An eine nenerrichtete Klasse wurde der Leh­
rer Kudell berufen. Er trat sein Amt 1825 an.

Den 11. Juni starb der Kantor an der Friedenskirche und erste 
Schulkollege Joh. Gottlob Hoffmann. Er war der Sohn eines Webers 
in Alt-Kemuitz bei Hirschberg und den 26. März 1758 geboren, besuchte 
das Lyceum zu Hirschberg und studirte dann in Königsberg Theologie. 
Als Candidat hatte er verschiedene Hanslehrerstcllen und 1796 ging er 
noch in das Schullehrer-Seminar zu Breslau, ward 1798 Kantor in 
Fraustadt und 1802 Kantor an der hiesigen Friedenskirche nnd Schul- 
Kollege am Lyceum, welche Aemter er bis zu seinem Tode verwaltete. 
An seine Stelle trat der bisherige Adjuvant Hacke in Waldenburg, nnd 
zweiter Kollege an der Bürgerschule wurde der Hauslehrer Pohl.

Den 18. Dezember starb der Kantor und Organist bei St. Mar­
tin und 2. Lehrer an der kath. Schule Friedrich Veier, geb. im Jähre 
1794. Sein Vater war Chorrector an genannter Kirche und Lehrer 
an der kath. Schule. Er besuchte in seinen spätern Jahren das hiesige 
Lyceum, bereitete sich dann speciell für's Schul- und Kirchenamt vor 
und wurde nach seines Vaters Tode 1814 vom Magistrat zum Kan- 
torat und Lehramt bei St. Martin berufen. — An seine Stelle wurde 
der Lehrer Meywald in Naumburg a. Q. als Kantor und Organist 
berufen.

Im Januar fand man den als Koch im hiesigen Zuchthause 
angestcllten Anton Scheunert nebst Frau und Tochter durch Kohlen- 
Oxyd-Gas erstickt. Frau und Tochter wurden durch schleunigst ange­
wandte ärztliche Hülfe gerettet, der Mann starb.

Die Untcrofsizianten am Königlichen Zuchthause führten bisher 
den T.itel „Zuchtwärter", auch wohl „Zuchtknechte". Auf Befehl der 
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Regierung zu Licgnitz wurde diese Bezeichnung aufgehoben und ihnen 
das Prädikat „Aufseher" beigelegt.

Die städtischen Unterbeamten hatten die Berechtigung eures Neu­
jahrsumganges. Diese Berechtigung verloren sie (mit Ausnahme des 
Stadt-Musikus und einiger andern Beamten) und erhielten der Käm­
mereidiener, die beiden Thurmwächter, die 4 städtischen, die 6 vorstäd- 
tischen Nachtwächter und der Servisdiener eine Entschädigung von ca. 
70 Thlr. Cour, zusammen aus der Kämmereikasse.

Der Apotheker Nimann miethete den seither zum Abledern dcr 
gefallenen Thiere benutzten, an der Neppersdorfer Straße gelegenen 
Platz und legte dort eine Knochenbrennerei an. Es wurde ihm zur 
Bedingung gemacht, während der Saat- und Erntezeit sich des Knochen- 
brennens zu enthalten, damit die benachbarten Ackerbesitzer wegen des 
sich dadurch sonst verbreitenden üblen Geruches keinen Grund zu Be­
schwerden haben möchten.

1824.
Den 11. Februar warf der Sturm den Knopf vom Zuchthaus­

thurme, beschädigte jedoch Niemand. Am 2. Juli wurde er wieder 
aufgesetzt.

Den 18. März wurde die auf hiesigem Niederringe stehende 
Staupsäule weggenommen. Doch fand am 8. Mai noch eine Stäupung 
an einem gewissen Hainke aus Lauterseiffen bei Löwenberg statt, der 
wegen Brandstiftung zu lebenslänglicher Festungsarbeit und zum Stäu 
pcn verurtheilt worden war. Man benutzte eine Art kleines Schaffst 
dazu und vollzog die Strafe an verschiedenen Stellen des Marktplatzes 
zum abschreckenden Beispiel. Gewöhnlich erhielt der zum Stäupen ver- 
urtheilte Verbrecher 3mal l3 Hiebe auf den entblößten Rücken.

Ueber die Entstehung der hiesigen Staupsäule berichtet Dr. Fischer 
in den „Wöchentlichen Nachrichten" Folgendes: Der Oberlandeshaupt­
mann von Liegnitz hatte dem König Ludwig U. von Ungarn Geld 
vorgeschossen und dieser ihm dafür die Einkünfte mehrerer Städte, 
worunter auch Jauer, verpfändet. 1519 entstand in Jauer gegen 
Bürgermeister «und Rath eiu Aufruhr, weil man diese Abgaben an den 
Oberlandeshauptmann entweder gar nicht zahlen wollte oder wenigstens 
für ungerecht vertheilt hielt. Der Bürgermeister ließ einige „Schreier" 
einsperren. Nun rottete sich der Pöbel zusammen, angeführt von dcm 
Schuhmacher Simon, dem langen Christoph, einem Züchner, dem 
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Schlosser Kinsberg und dem Kürschner Sehler. Sie drangen in die 
Rathsstube, drohten, die versammelten Rathshcrren sammt dem Bür­
germeister durchs Fenster zu stürzen, und, als diese sämmtlich durch 
eine verborgene Treppe entflohen, befreiten sie die Gefangenen.

Der Oberlandeshauptmann Herzog Friedrich erschien persönlich 
in Jauer mit dein Landeshauptmann Konrad von Hochberg auf dem 
Fürstenstein. Die als Rädelsführer übcrwiesenen Bürger Simon, 
Christoph nnd Kinsberg wurden vor dem Rathhause enthauptet, der 
Kürschner Sehler znr Verweisung und zu Ruthenstreichen an der Staup- 
säule, die deshalb errichtet ward, verurtheilt.

Das Goldberger Thor wurde abgetragen und erweitert. Da­
durch, sowie durch die im vorigen Jahr erfolgte Pflasterung der über 
den Töpferplan führenden Straßen gewann dieser Theil der Stadt 
ein viel freundlicheres Ansehen. — Bei dieser Erweiterung, so berichtet 
vc. Fischer in den „Wöchentlichen Nachrichten", wurden die in einigen 
Blinden cingemauerten steinernen Kreuze nicht vernichtet, sondern aufs 
Neue eingefugt. (Sind jetzt noch da.) Fischer hält sie für Erinnerungs­
zeichen an Mordthaten und bekundet 2 Morde, welche unter dem Thore 
geschahen, aus den Protokollbüchern im hiesigen Nathsarchiv. Am 
6. Juli 1101 erstach Kaspar Otto, ein Kürschncrgesell, seinen Kame­
raden Elias Reimann unter dem Goldberger Thore einer Stichelei wegen 
mit dein Brotmesser. Die zweite Mordthat fand im folgenden Jahre 
statt. Lorenz Nisse! aus Tschirnitz, ein schon betagter Bauer, gerietst 
mit dem Mühlscher Melchior Hilscher aus Semmelwitz in Streit und 
stieß Letzteren: ein Messer in's Herze.

Auch das Bvlkenhainer Thor wurde abgetragen und erweitert, 
das Wachthaus an diesem ganz weggenommen und am Mühlgraben 
in der Nähe des Thores ein neues Tuchmacher-Färbehaus erbaut. 
Auf der Bvlkenhainer Straße wurden die hohen Bürgerstege, die wohl 
noch aus der Zeit stammen mochten, in der diese Straße Lauben hatte, 
niedriger gemacht und die tiefer liegende Straße erhöht.

Eine Angelegenheit, die schon viele Streitigkeiten und Prozesse 
verursacht hatte, kam endlich in diesem Jahr zum Austragc. Die Bauer­
schaft von Ober-Poischwitz löste nämlich die der Stadt Jauer als 
Dominium von Ober-Poischwitz zu leistenden angemessenen Spanndienste 
ab. Die Ober-Poischwitzer Bauerschaft mußte die nöthigen Fuhren zu 
allen Kämmereibautcn, ferner Holzfuhren, Mühlsteinfuhren, Lchmfuhren, 
Baudenfuhren, Spritzenfuhrcn, Hcufuhrcn, Vorspannfustren zur Abho- 
luug der Magistratsmitglicdcr mit dem Stadtwagen rc. leisten. Nach 
einem-5jährigen Durchschnitt hatten die 67 Ober-Poischwitzer Bauern 
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mit einem Grundbesitz von 51°/» Hufen in den Jahren 1819—1823 incl. 
jährlich 1182 zweispännige Fuhren, auf je 1 Tag gerechnet, geleistet.

Im Jahre 1822 wurde die Ablösung beantragt, und die König­
liche General-Commission für Niederschlesien zu Breslau beauftragte 
eine Königliche Special-Commission zu Liegnitz unter dem Vorsitz des 
Königlichen Oekonomie-Commissarius Engclking mit der Regulirung die­
ser Angelegenheit unter dem 24. Oct. 1822. Von Seiten der städt. 
Behörden wurde ebenfalls eine Commission zu den Verhandlungen be­
vollmächtigt, und es kam nach vielen überwundenen Schwierigkeiten am 
23. März zu Ober-Poischwitz zwischen den Bevollmächtigten der Stadt 
und sännntlichen'Bauergutsbesitzern der folgende Vergleich zu Staude:

8 1-
Die Stadt Jauer erlasset von Weihnachten d. I. ab diejenigen 

Spanndienste, welcher sie bisher von der Bauerfchaft zu Ober-Poischwitz 
zu fordern berechtigt gewesen, und welche in den Commissions-Acten 
näher ermittelt sind, für immer und alle Zeiten und willigt ein, daß 
diese Real-Verbindlichkeit im Hhpothekenbuche gelöscht und anch auf 
Verlangen ein diesfälligcr Vermerk in den Kaufinstrumenten der ko- 
bxmwn geschehe; nur allein diejenigen Heufuhren, welche zn den: ver- 
erbpachten sogenannten Hospitalvorwerk überwiesen worden, bleiben zu 
fernerer Leistung wie bisher.

8 2.
Sämmtliche vorbenannte keliienten, 67 an der Zahl, und so 

wie auch hierzu sie durch ein land- und stadtgerichtliches Vcrzeichniß 
vom 9. Oct. pr. u. als Besitzer legitimirt worden, seevpiiren diesen 
Erlaß ihrer Spanndienste von Weihnachten m o. ab und für immer, 
und gleichmäßig die Löschungs-Einwilligung.

Dagegen aber stßmluun sie eine baare Kapitals-Abfindung von 
22750 Thlrn., die sich jedoch nach Abzug des Steuer-Aequivalents per 
1347 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. auf 21402 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. 6nur. Mol. 
Ein und zwanzig Tausend, vierhundert und zwei Neichsthlr., 23 Sgr. 
4 Pf., ermäßiget, und in folgender Art, entweder in 6our., oder in 
Pfandbriefen nach dem wirkt. Geld-6<>urs, und zwar:

am 25. lluj. 1402 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. und an Weihnachten die­
ses Jahres 20000 Thlr. gezahlt,

und wobei abfeiten der empfangenden Stadt von denen erstgenannten 
1402 Thlrn. 23 Sgr. 4 Pf. Interessen » 4'7» vom Zahlungstage bis 
zu dem BefreiungStermine Weihnachten d. I. vergütigt werden sollen.

Auf die Hauptpost per 20000 Thlr. findet keine Zinsen-Anrech- 
nung statt, -da solche gleichzeitig mit dem BefreiungStermine geschieht, 
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und ebenso bedarf es auch keiner Eintragung, da die provoeutische 
Stadt bis zu dein Termin Weihnachten d. I., wo das ganze Abfin- 
dungs-Ou^itul getilgt ist, die Ableistung der Dienste in »»tuen sich noch 
Vorbehalt.

Alles Vorstehende ist beiderseitig verabredet und also hiermit 
anerkannt worden.

8 3-
Die verpflichtete Hubenzahl oonstwt toi. 10 »et. eou>. auf den 

Betrag von 51 Hufen 10 Ruthen, nach welchen die Dienste geleistet. 
Nur ein Unterschied besteht dabei dahin, daß 46 Hufen I Ruthe ganz 
gleich, kleinere Wirthe hingegen, welche in der Gesammtzahl 5 Hufen 
9 Ruthen besitzen, eine etwas geringere Leistung, jedoch nur rüüsicht- 
lich der Subroguiiition unter sich, gethan haben.

Das hieneben sub Kitt. angenommene Verzeichniß zeigt das 
Detail an.

Die Interessenten reeoßnoseii-en solches sammt und sonders, 
beauftragen ihre bisherigen Bevollmächtigten zur Unterschriftsleistung 
Behufs der Nichtigkeit und erklären sich sodann folgendermaßen:

Jeder von uns der keluenten wird das Spanndicnst-Kvluitions- 
OspiwIs-giiiuUum nach der Hufen- oder Ruthenzahl leisten, welche 
dadurch nachgewiesen ist, zusammen per 51 Hufen 10 Ruthen, und 
soll dieses der Maßstab sein zur Lubeoiiseliiion derjenigen Steuer, 
welche auf die abgelösten Dienste fällt; nur allein wir Besitzer von 
5 Hufen 9 Ruthen, welche nicht 2spännig bespannt, haben vergleichs­
weise hierbei gegen die andern Besitzer von 46 Hufen 1 Ruthe die 
Erleichterung zu genießen, daß letztere allein zu den, dem vererb- 
pachtetem Hospitalvorwerk eompoOiouclon Heufuhren verpflichtet blei­
ben, und solche wieder Unter sich, nach dem Verhältniß ihrer besiz- 
zenden Hufenzahl, exolusive unserer, übernehmen.

Beiderseits Kolumnen sind, wie gedacht, ganz einstimmig dar­
über, und auch hat die pi-ovomnische Stadt nichts dagegen zu erinnern, 
indem beide zugleich der Commission überlassen, die 8ul>>6pui6lion 
hierauf, nach dem festgestellten Verhältnisse, zu einer andern Zeit zu 
entwerfen und solche dem Rezeß einzuverleiben, so wie sie anf den 
einzelnen Positionen beruht.

8 4.
Ferner sind Ooinpnroseenton darüber einverstanden, daß die 

Summe von 53 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. an Königlicher Dienst-Steuer 
von den bisherigen Dienstverpflichteten übernommen werde; und insbe­
sondere stipuliron letztere, solches in dem Verhältniß zu thun, sowie 
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cs sich durch die im 8 3 ausgesprochene Hufcnzahl stellt. Dic pravo- 
omische Stadt gewärtigt dagegen die Abschreibung dieser Summe von 
ihrer Steuer-Quote, als in welcher gesetzlichen Voraussetzung denn auch 
der Kapitalsbetrag darauf, § 2, in Abzug gebracht oder Vergütigt 
worden ist.

8 5.
Es wird anerkannt, daß außer dieser Abänderung dic jetzt ver­

glichene Dienstablösung keine Aenderung in den sonstigen Lasten und 
Abgaben gegen den Staat, das Dvinwium nnd die Commnne hewor- 
bringe, als wozu anch das freie Marktrecht der IWWmMm nnd die Ver- 
abreichnng der Ziegeln im Bürgerpreise gehört, welche dieselben bisher 
genossen n. s. w. n. s. w.

(Es wird weiter festgesetzt, daß die 1'rovoeaMen die Kosten tra­
gen, und darauf hingcwiesen, daß nach der gerichtlichen Vollziehung 
und Bestätigung des Nezesses kein Theil mehr mit Einreden oder Nach- 
svrderungcn auf die regulirten Gegenstände gehört werden wurde.)

Dann aber haben sie sich sammt nnd sonders, znm Zeichen der 
Genehmigung und zur unverbrüchlichsten Festhaltung, nach geschehener 
Vorlesung, eigenhändig unterschrieben.

über. Hermann. Lcllolz..
pot. oup. >nat.

VVvnzM. Itoiselnvilz. I'nuli. Lcüwps.

Die Namen der gesummten Baucrschaft.
A. U. 8.

bllmvllcwft'. Wieland.
Obiger Rezcß ivurde am 19. Juni 1829 von der Königlichen 

General-Commission für Schlesien zn BreSlan bestätigt.
149 Häusler in Ober-Poischwitz waren verpflichtet, ein Jeder 

jährlich zwei Schock Holz in dem Stadtforste zu schlagen. Mit den­
selben ivurde später ein Abkommen dahin getroffen, daß sie diese Dienste 
nicht in iiniinn leisteten, sondern sie zahlten ein Jeder 8 Sgr. dafür zur 
Kämmereikasse. In Siebcnhnben war nur der Häusler No. 11 dazu 
Verpflichtet. Außerdem bestanden noch folgende anderweite Dienst­
leistungen: Die nenn Burghäusler in Ober-Poischwitz mußten das auf 
den sogenannten Hofpitalwicsen in Siebenhuben wachsende Gras mähen, 
zu Heu bearbeiten und in Schober setzen, während die Bauerschaft 
(siehe oben) dad Heu in den Hospitalhof zu fahren verpflichtet war.

Auf ein Gesuch der städtischen Behörden, die Herabsetzung der 
Zahl der Stadtverordneten für Jauer zu genehmigen, bestimmte die 
Königliche Regierung zu Liegnitz durch Rescript Vom 24. Febr. 1824, 
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daß künftig statt 45 nur 36 Stadtverordnete das Stadtvcrordneten- 
Cvllegium bilden sollten. Um nun dies Jahr ein Drittel neu wählen 
zu können, hätten 21 Mitglieder ausscheiden müssen. Deshalb bestimmten 
die St.-V., daß nur nenn Mitglieder ausscheiden sollten und in diesen: 
Jahr gar keine Neuwahl stattzufinden habe.

Als Nathsherrn wurden gewählt der Zirkelschmied Franke und 
der bisherige Polizei-Senator, Stadtsecretär und Registrator Scholz. 
Als aber im Laufe des Jahres der zuletzt Genannte starb, wurde der 
bisherige Kanzlist nnd Registraturgehülfe Hörstel Stadtsecretär und 
Registrator nnd zugleich Polizei-Senator.

Zur Reparatur an der Orgel in der katholischen Kirche wurden 
100 Thlr. aus der Kämmercikassc bewilligt, desgleichen znr Unter­
stützung der Abgebrannten in Kupferberg 100 Thlr. und in Steinan a. O. 
30 Thlr., für die Jakobsdorfcr fanden Privatsammlungen statt. Dies 
Jahr war nämlich reich an Fenersbrünstcn in der weiteren Umgegend 
Jauers. In Jauer selbst brannte nur am 29. Octobcr-das Haus der 
Wittwe Liepelt auf den Funfzighuben ab.

14. April in Liegnitz zwei Kräuterstellen. In Lauterbach in der 
Nacht vom 21. zum 22. April ein Dominialhof mit 3000 Schfl. 
Getreide. 1. Mai in Jakobsdorf das herrschaftliche Wohnhaus, die 
sämmtlichen Wirthschaftsgebände, die Brauerei und eine Häuslerstelle 
nebst Auszugshans. Viel Getrcidevorräthe und sämmtliche Habe des 
Gesindes wurde zerstört. 17. Mai ein Hans in Siebenhuben. 17. Mai 
ein Hans in Boberröhrsdorf. 15. Mai eine Gärtncrstelle in Maiwaldau. 
17. Mai in Knnitz bei Liegnitz drei Bauergütcr, fünf Stellen und sechs 
Häuser. 16. Juni in Pombsen ein Banergut. 18. Juli in Laasan 
bei Striegau eine Stelle. 24. August ein Haus in Prosen. 26. Angust 
in Neumarkt 12 Scheuern. 27. September in Straupitz bei Hirschberg 
ein Vauergnt. 1. Octobcr in Dürschwitz bei Liegnitz vier Stellen. 
6. Oktober in Nikolstadt acht Bauergüter und zehn Häuser. 11. Octobcr 
in Brcchclshof eine Scheuer und zwei Getreideschober. 16. Oetober in 
Langenncudorf bei Löwcnbcrg zwei Häuser, in Armenruh die Dominial- 
Scheuem und dreizehn Häuser, in Ober-Harpersdors vier Possessionen. 
12. Octobcr in Knpfcrbcrg 70 Häuser, zwei Kirchen, zwei Schulhäuser, 
Pfarrerwohnung und mehrere Scheuern und Ställe; über 500 Personen 
obdachlos. 18. Oktbr. in Steinan 37 Häuser. 26. Octbr. in Striegau 
vier Häuser. 24. November in Alzcnau bei Goldbcrg ein Bauergnt. 
5. Dezember in Bersdorf fünf Häuser. 17. Dezember in Wederau das 
Dominium und ein Bauerhof.
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Außer den oben angegebenen Verschönerungen an der Stadt 
muß auch uoch der Pflasterung am Liegnitzer Thore, sowie der Reno­
vation des Stadttheaters gedacht werden.

Der in dem hiesigen Landes-Juquisitvriat in Haft befindliche 
Jäger Werner aus Kittlitztrebcn bei Bunzlau starb. Da er den Gerichts- 
Actuar Stillung in Kittlitztrebcn getödtet, so wurde sein Körper in der 
Nacht auf der hiesige» Gcrichtsstätte verscharrt.

In den „Wöchentlichen Nachrichten" findet sich folgendes Ver­
zeichnis; der Mitglieder der städtischen Behörden, kirchlichen, königlichen 
und städtischen Beamten, Aerzte rc. im Jahre 1824.

I. Magistrats-Collegium:
Über, Bürgermeister; Ncymann, Syndicus; Schvlz, Kämmerer; 

Hörstel, Polizei-Senator; Mastwald, Servis-Rendant; Hänisch, 
Kanzlist (besoldete Mitglieder); Koischwitz so».; Francke; Rose, 
Nendant des Schulfonds; Büttner, 9iendant der Armenkasse; 
Klamich zu».; Schöps, Polizei-Connnissar.

>1. Geistlichkeit:
t. kath. bei St. Martin: Scheuncr, fürstbischöflicher Kommissar, 

Erzpriester und Stadtpsarrcr nebst ztvei Kapellänen; Nauer, 
stellvertr. Kantor und Organist; Krätzig, Oberglöckner;

2. bei der evangelischen Friedenskirchc: Scherer, königlicher Super­
intendent und Pastor prünnrius; Häuslein, Diaconus; Hacke, 
Kantor; Menz, Organist; Körnich, Oberglöckner; Schoch, Nnter- 
glöckner; Ebert, Kirchendiener.

Kirchenvorsteher: Bcch, Koischwitz so»., Nimann;
Consulent: Justizrath Stoppe.

III. Königl. Stadt- und Landgericht:
Bester, Justizrath und Stadtrichter; Loos, Assessor; Füller, Kanzlist 

nnd Nendant; Scholz, Registrator; Gacucke, Registraturassistent.

IV. Königl. Criminal-Gericht: 
Lange, Inquisitor; Stephan, Actuarius.

V. Königl. Zuchthaus-Directorium:
Schönfeld, Dircctor; Weiuhold und John, Juspectoren; Dittinger, 

Assistent; Albinus, Prediger; vr. Herrmann, Hausarzt.

VI. Königl. Kreis-Steueramt (Striegauer Straße): 
Hanisch, Einnehmer; Mesterhauscn, Controlleur; Master, Kassenbote.

') Mcywald trat sein Amt Januar 1825 erst an.
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VII. Königl. Accise-Steueramt (Rathhalls): 
Seidel, Einnehmer; Papastrclli, Stadt- nnd Kreis-Jnspector; Heber, 

Waageincister.
VIII. Königl. Postamt:

Gürtler, Postmeister.
IX. Oeffcntliche Schullehrer:

I. bei St. Martin: Wittiber, Nector; Rauer, int. College;
2. bei dcr höhern Bürgerschule: Nanchc, Rector; Menzel, erster; 

Pohl, zweiter College; Hacke, Mnsiklehrer.
3. bei der Elementarschule: Probe, Titze und Kudell;
4. bei der Töchterschule: Langner.

X. Medizinalwesen:
I. Aerzte: vi. Herrmann, Stadt- nnd Kreisphysikus: Dr. Reh­

mann; vr. Nitzsche; I),-. Böhme.
2. Wundärzte: Kühn, Bock, Münster, Koch und Klose.
3. Hebammen: Die Frauen: .Hitler, Hempel, Weiß, Lieber nnd 

Freitag.
4. Stadtapotheker: Nimann.

XI. Stadtberordneten-Collegium:
Bekannt aus den frühern Angaben.

XII. Bezirks-Vorsteher:
Riemer Gottwald; Bäcker Herrmann; Tuchbercitcr Hübner; Stell­

macher Wnthe sei!.; Vorwerksbesitzer Siegert sim

1825.
Den 23. März starb an der Brusttvassersucht der einer. Prorcctor 

Dr. Fischer hicrselbst im 60. Jahre. Er wurde 1767 zu Ncrkcrwitz bei 
Jena geboren, woselbst sein Vater Pastor war. Er besuchte das Gym­
nasium zu Weimar und 1785 die Universität Leipzig. 1793—94 war 
er Hauslehrer in Pilsnitz bei Breslau, ward 1794 Lehrer am Schul- 
lehrer-Seminar in Breslau, 1793 Nector in Parchwitz, 1800 Conrector 
am damaligen Lycco in Jauer. 1806—1820 war er Prorcctor an 
dieser Anstalt. 1820 wurde er mit voller Pension emeritirt. — Ein 
heiterer Sinn, väterliche Gutmüthigkeit und herzliche Liebe zu deu Sci- 
uigen zeichneten ihn als Mensch und Familienvater, eine leichte Fas 
sungskraft, ein glückliches Gedächtniß, sowie mancherlei philologische 
und historische Kenntnisse nebst einer vvrtheilhaften Anlage zur Dicht­
kunst, als Gelehrten aus.
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Unter mehreren seiner gelehrten Arbeiten verdient seine mit gro­
ßer Mühe und Fleiß zusammengetragene Chronik der Stadt Jauer ge­
nannt zu werden, wodurch er sich ein bleibendes Verdienst erworben hat.

Das unter der Redaktion des Dr. Fischer bisher erschienene 
Wochenblatt kam seit dem 3I. März in größerem Umfange heraus unter 
dem Namen „Wöchentliche historisch-politische Unterhaltungsblätter" im 
Verlage und unter der Redaktion des Stadtbuchdrnckcr E. W. F. Opitz.

Im Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt und bestätigt: 
Horndrcchsler Zimpel, Handschuhm. Friebe sei,., Riemer Förster, Loh­
gerber Friedr. Frömmelt, Kupferschmied Lautcrbach, Knopfmachcr Madcr, 
Hutmacher Stephan, Kaufm. Krengel, Seiler Lamprccht, Vorwerksbe­
sitzer Weichert, Kaufm. Hierscmenzel, Seiler Schneider.

Den 9. Aug. starb zu Warmbrunn der Kauf- und Handelsherr, 
wie auch Ober-Kirchcnvorstehcr zu Jauer, Christian Gottlicb Rausch, 
geb. den 18. März 1752 zu Domanze. An ihm verlor Jauer einen 
Ehrenmann und hochverdienten Wohlthäter der Kirche, Schule und 
Armuth. Am 17. Jan. 1826 wurde seine Leiche nach Jauer gebracht 
und feierlich beigesetzt.*)

*) Ein sehr schönes Denkmal setzen ihm die Lehrer der evangelischen Stadtschule 
in einem Nachruf

an unsern 
guten Vater Mansch.

So bist Du nicht mehr, edler Mann! Vollendet hast Du Dein Tagewerk; 
gesenkt Dein Haupt zur Ruhe, Dir ist geworden des Himmels Loh», den Du durch 
Dein Wirken aus Erde» verdienet. Ja, gewirkt! hast Du, dieweil es Tag war; 
gewuchert hast Du mit dem Pfunde, das Dir die ewige Liebe auvcrtraut hatte, nicht, 
wie oft die Menschen wirken, die nur sich als den Zweck ihres Daseins betrachten; 
nein, Dir war ausgegangen die höhere, die bessere Ansicht des Lebens: zu fördern das 
Wohl Deiner Nebcnmcnschen, da» war Dir heilige Pflicht. Wie vielen Kummer hast 
Du gemindert, wie viele Freuden bereitet! Die Thränen des Schmerzes, die Du 
getrocknet, und die Thränen der Freude, die Du entlockt, sie hat gesammelt Dein 
Engel und sie umgewandclt zu Perlen im Schmucke Deiner Unsterblichkeit. Die wei­
nende Armuth und die kindliche Welt — sie trugst Du vorzugsweise in Deinem Her- 
zen. Eingedenk des Auöspruchö Jesu: „Lasset die Kindlein zu mir kommen" — thatst 
Du von Deiner Seite Alles, was Du vermochtest, sie ihm zusührcn zu helfen. Die 
Schule hast Du nnS ervauct, und selige Wonne war es Dir, je zuweilen in diesem 
von Dir so freundlich auSgcschmückten Pflanzgarten für WeiSbeit und Tugend einige 
Stunden zu weilcli. Und wie wohlthueud für Schüler und Lehrer waren diese Deine 
herzlichen Besuche. Sie sollen uns nicht mehr werden; Da bist von uns geschieden. 
Dein Gebein wird in Staub zersallen, doch Dein Andenken nimmer vergehen. Fort 
und ;ort wirkst Du unter uns, und der Segen, der unter göttlichem Beistände aus 
diesen von Dir so geliebten Anstalten über JauerS Jugend sich verbreitet und ferner

Chronik der Stadt Jauer. 10
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Mit dem letzten September hörte die Annahme der alten Scheide­
münze, nämlich der 7^, der V°« Stücke, sowie der alten Böhmenstücke 
(52'/- anf einen Thaler), bei den königl. Kassel, nnd als Zahlungs­
mittel im Verkehr auf. Sie konnten in den letzten Monaten vorher 
gegeil Cvurant oder neue Scheidemünze bei den königl. Kassen um- 
gewechselt werden.

Was die Verschönerung der Stadt in diesem Jahre anlangt, so 
ist sie zu erwähnen, daß der Nathsthurm abgeputzt wurde und das 
vorher rothe Dach einen grünen Anstrich erhielt. Das seitherige Lokal 
der Stadtapotheke bekam ein neues Dach, der Thurm der Klosterkirche 
wurde renvvirt, Kirche und Schulhans auf der Weberstraße (auf Kosten 
des Kirchenvorsteher Rausch) abgeputzt, das Straßenpflaster an vielen 
Orten ausgebessert, die Statue des heil. Ncpomuk auf der Bolkenhainer 
Brücke reparirt, und auf dem Schicßwerder legte man Spaziergänge an.

Am 25. April brannte das Halls, in welchem die städtische 
Wasserkunst sich befand, ab.

Am 28. Juni zündete der Blitz in Ober-Poischwitz eine Häusler- 
wohnung. Das Feuer griff so rasch um sich, daß nicht nur diese, son­
dern auch zwei andere Stellen, sowie zwei benachbarte Bauergüter von 
den Flammen verzehrt wurden. Brennender Speck flog von dort in 
die offeustehcnden Dachlucken des fast eine Viertelmeile davon entle­
genen Kirchkretschams, und das Fener vernichtete auch dieses Gebäude.

Für ciucn am 3. August in Aslan stattgcfundeneu großen Brand 
wurden Beiträge znr Unterstützung der Verunglückten gesammelt.

Noch ist zu bemerkeu, daß in Poischwitz in diesem Jahre der 
seitherige Candidat des Prcdigtamtes Schumann als Pastor au die 
Stelle des einer. Pastor Weitzmanu gewählt wurde, und daß die Frau 
Ncgieruugs-Dircctor Gebcl, geb. Gräfin von Seherr-Toß, auf Peterwitz 
zum Audeuken ihres im vorigen Jahre verstorbenen einzigen Sohnes 
der dasigen evangelischen Gemeinde ein Geschenk mit drei neuen Glocken 
machte.

verbreiten wird, cr ist grojientheilS von Dir anSgegangen und wird Frucht bringen in 
Ewigkeit. Ruhe denn semst in Gottes Erde; nimm unsern Dank siir Deine Freuud- 
schast und Liebe. Dort am Throne der Vergeltung, wenn auch unsere Stunde wird 
geschlagen haben, sehn wir unö wieder.

Jauer, im August ItW.
Die Lehrer: Langner, Prove, Titze, Kudell.
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18 2«.
Der Wohlthätigkeitssinn der Bewohner Jauers wurde in diesem 

Jahre auf einen Gegenstand in weiter Ferne gelenkt, der aber die 
allgemeine Theilnahme so aus sich zog, daß Alle zu einem rühmlichen 
Wetteifer angeregt wurden. Es waren die damals für die heiligsten 
Güter schon seit mehreren Jahren kämpfenden Griechen, für die von 
allen Seiten reichliche Beiträge gesammelt wurden. In Jauer bildete 
sich ein Verein für Unterstützung unglücklicher Griechen, welcher bis 
zum 22. Juni laut Quittung in den „Wöchentlichen Nnterhaltnngs- 
blättern" aus Jauer und Umgegend schon gegen 400 Thlr. an milden 
Beiträgen gesammelt hatte.

Den 22. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt, die 
am I. Juli in Wirksamkeit traten: Seifensieder Heger, Seifensieder 
Zobel, Uhrmacher Fiebig, Lohgerber Sam. Bartsch, Bäcker Francke, 
Pfefferküchler Sicgert, Kaufmann Hoffmann, Kürschner Böhm, Kauf­
mann Koch, Müller Kurz, Gastwirth Spohrmann, Vorwcrksbcs. Scho­
ber. Als Stellvertreter für 2 ausgeschiedene Mitglieder traten der Gast­
wirth Anders und der Rcgistrator Jgler ein. Die Stellvertreter schie­
den dann aus, wann die Reihe an denjenigen Stadtverordneten war, 
für die sie eingctretcn. — Zum Rathsherrn wurde der Horndrechsler 
Zimpel gewählt und bestätigt.

An die Stelle des Justizrath Bayer, welcher sein Amt als Stadt­
richter uiederlegtc, trat Dethloff aus Berlin als Land- und Stadtrichtcr.

Den 19. Juli starb der Direktor der hiesigen Zucht- und Irren- 
anstalt, Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens erster Klasse, Johann 
Schönfeldt, desgleichen schon im Mai der vormalige Pastor Weitzmann 
in Poischwitz, welcher als erster evang. Prediger dieser Gemeinde 41 
Jahr im Amte gewesen war. — Die hiesige Stadt-Buchdruckerei über­
nahm im Februar Karl Engelhard Opitz.

Für die Verschönerung der Stadt geschah auch in diesem Jahre 
Mancherlei. Das katholische Schulhaus wurde gebaut und am 9. Ok­
tober eingeweiht. Der Magistrat bewilligte als Patron ca. 700 Thlr. 
zu den Baukosten. Das Bolkenhaincr Thor wurde abgetragen und 
neu gebaut, die Bolkenhaincr Straße und ein Theil der Bolkenhaincr 
Vorstadt neu 'gepflastert u. s. w.

Bisher war mit dem hiesigen Zuchthause eine Irrenanstalt ver­
bunden, doch konnten wegen Mangels an Raum die Kranken in den 
letzten Jahren schon nicht mehr in den Anstaltsgebänden selbst unter- 

10' 
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gebracht werden. Deshalb wurden in diesem Jahre die Irren in die 
neuerrichtete Irrenanstalt Plagwitz bei Löwenberg übergesiedelt.

An: 25. Novbr. wurde der wegen vorsätzlicher Brandstiftung zu 
lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurtheilte Gottfried Graupe aus Riet- 
fchütz auf Befehl des Königl. Landcs-Jnquisitoriats zu Jauer an allen 
4 Ecken des hiesigen Marktplatzes mit Staupenschlägen auf den bloßen 
Nucken bestraft und von einem Scharfrichterknechte am Stricke geführt.

Den 3. März entstand in einer Schelme des Schmidt'schen 
Vauergutes zu Nieder-Poischwitz plötzlich Feuer, welches, durch die Ge­
walt des Windes angefacht, so schnell um sich griff, daß auch noch 
ein zweites Gehöft, dem gewesenen Gerichtsschulzen Otto gehörig, so 
wie 2 kleinere Besitzungen (Schicdrich und Schwarzer) und das Hans 
des Schneider Ulke ein Naub der Flammen wurden. Boshafte Brand­
stiftung war die Veranlassung dieser Feuersbrunst; man zog den Thä­
ter bald darauf gefänglich ein.

Den 7. Juli bräunte in Jauer vor dem Bolkenhaincr Thore 
das Haus des Maurergesellen Hcrrmann nieder.

Die Wittwe des verstorbenen Töpfermeister Karge zu Jauer 
hatte in ihrem Testamente der hiesigen evangelischen Elementarschule 
ein Legat von 100 Thalern ausgesetzt.

18 2 7.
Den 26. März wurde zwischen der Stadtcvmmune einerseits 

und den Besitzern der drei städtischen Mühlen (Tieselmühle No. 160, 
Hausmühle No. 3 und Angermühle No. 88) ein Ablösungsrezeß abge­
schlossen, welcher am 4. August d. I. die Bestätigung der Königl. 
General-Commission rc. zu Breslau erhielt. Nach demselben begaben 
sich die Besitzer der drei genannten Mühlen vom 1. Januar 1826 ab 
(die Unterhandlungen begannen noch früher) und auf ewige Zeiten des 
zeither an die Stadtcommune gehabten Anspruchs, von derselben den 
Neubau oder resp, die Reparatur ihres Mühlenwerkes, der Wasserbette, 
Schleusen, oder irgend eines zum Betriebe der Mühlen vorhandenen 
oder nöthigen Gegenstandes fordern zu können. Sie entsagten aus­
drücklich dem zeither bestandenen Rechte, von der Stadtcvmmune Jauer 
die unentgeltliche Anfuhr ihrer Mühlsteine verlangen zu dürfen, sowie 
überhaupt allen und jeden Ansprüchen auf irgend einen Beistand, eine 
Dienstprästation oder Hülfsleistung, sei es znm Bau oder der Instand 
Haltung ihrer Mühlen, des Mühlenwehres, der Schleusen, vder zur 



149

Anfuhr des Bauholzes, oder zur Räumung der Gräben Seitens der 
Stadtconunune mit der Maßgabe, daß die Bestellung der Arbeiter zur 
Gräbenräumung auf Kosten des Besitzers durch den Magistrat erfolgt. 
— Sie verpflichteten sich ferner, die feithcr für die bezeichneten Mühlen 
von Seiten der Stadt getragenen Lasten ganz allein zu übernehmen, 
und zwar der Besitzer der Tiesclmühle an Königl. Steuern 45 Thlr. 
10 Sgr. und an Siechcnzins 2 Thlr. 4 Sgr., — der Besitzer der 
Hausmühle an Königl. Steuern 45 Thlr. 10 Sgr., an Siechcnzins 
24 Sgr. 4 Pf. und an Gerstenzins 52 Schfl. Brcslauer Maaß an's 
Hospitalvorwerk, — der Besitzer der Angcrmühlc an Königl. Steuern 
52 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. und an Siechcnzins 2 Thlr. 4 Sgr. Zur 
Kämmereikasse sollten sie künftig an beständigen Grundzinsen in Viertels, 
diäten zahlen: Für die Mühle No. 169 30 Thlr., für die Mühle 
No. 3 5 Thlr., für die Mühle No. 88 50 Thlr. Diese Grundzinsen 
wurden in das Hypothekenbuch eingetragen, sollten jedoch nach sechs­
monatlicher Aufkündigung in Kapital zu 5 Proccnt abgelöst werden 
können. — Dagegen wurden die betreffenden Mühlen von nun an und 
auf ewige Zeiten entbunden von der Zahlung der Mühlen- und Bau­
zinsen (Tieselmühle 160 Thlr., Hausmühle 144 Thlr., Angermühle 
184 Thlr. jährlich), und wurden diese Verpflichtungen im Hypothcken- 
buchc gelöscht. — Die Laudemialverpflichtung blieb noch bestehen.

Desgleichen fand nach jahrelangen Verhandlungen am 8. Oct. d. I. 
der Abschluß des Laudemien-AblösungSrezesses zwischen der Stadt als 
Dominium Ober-Pvischwitz und den Besitzern der Erblehnscholtiseien zu 
Ober-Poischwitz No. 17 und 18, Karl Hertzog und Christian Göbel, 
statt. Die Bestätigung desselben von Seiten der General-Commission 
Zur Negulirung der gutsherrlichcn und bäuerlichen Verhältnisse in 
Schlesien erfolgte unter dem 4. Januar 1828. Bisher mußte bei 
„Veräußerungen in der dienenden Hand" und bei „Vererbungen auf 
andere Erben, als Abkömmlinge in steigender Linie" „Lehnwaare mit 
10 pro Ont bei Besitzvcränderungen entrichtet werden." Für die Ab­
lösung dieser Verpflichtung übernahm der Besitzer von No. 17 die neue 
Verpflichtung einer jährlichen Nentezahlung an die Stadtcommune von 
4 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf., der Besitzer von No. 18 von 8 Thlr. 23 Sgr. 
0 Pf- — Ferner mußten sie den ganzen Ncntebetrag für die Zeit seit 
dem letzten Barkauf nachzahlen, und zwar für No. 17 mit 303 Thlr. 
18 Sgr. 9 Pf. auf 63 Jahre, und für No. 18 mit 237 Thlr. 11 Sgr. 
3 Pf- auf 27 Jahre.

Den 14. Mai wurden die folgenden Stadtverordneten gewählt: 
Bäcker Anders, Glaser Fleischer, Lohgerber Wilhelm Bartsch', Bäcker 
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Herrmann, Fleischer Gottlob Hanke, Kupferschmied Müller, Posamentier 
Steulmann, Tischler Weiß, Müller Hirsch, Tischler Mehwald, Vorwerks­
bcsitzer Ludwig, Müller Anders. — In den Magistrat traten im Lauf 
des Jahres ein: Apotheker Nimann, Schuhmachcrmeistcr Karl Schmidt 
und Kaufmann Hoffmann.

Den 11. Juni starb hiersclbst der prsolsws seliolsstieu» und 
Cauonicus zu Obcr-Glogau, Archidiacouats-Verweser, Fürstbischöfliche 
Commissarius, Erzpriester, Kreis-Schulen-Jnspektor und Stadtpfarrer 
Ignatz Scheuner in seinem 80. Lebensjahre. Desgleichen verschied nach 
längeren Leiden am 30. Augnst der emeritirte Senior klin. an der hie­
sigen Friedenskirche Karl Heinrich Marbach im 57. Lebensjahre und 
am 9. September dcr Königl. Zuchthausprediger Joh. Christ. Fricdr. 
Albinus im Alter von 63 Jahren.

Der König ernannte den Kreis-Jnstizrath Grafen von Hoverden 
zu Jauer zum Geheimen Justizrath.

Am 13. bis 15. August fand nach einer Pause vou 23 Jahren 
ein Mannschiehen in Jauer statt, wobei der seltene Fall vorkam, daß 
der 1801 zum Könige proklamirtc Schuhmacher Schröbel als solcher 
diesmal wieder mit auszog. Auf dem Schießplätze felbst waren die 
geräumigen Buden im Innern zum Theil sehr geschmackvoll ausgcziert, 
und das Aeußere derselben hatte man durch grüne Bäume, Reiser und 
Blumen verziert. General von Puttlitz schenkte eine große silberne 
Ehren-Medaille. — König wurde Büchsenmacher Mraseck und Nebep- 
könig Bäckermeister Karl Ludewig.

Was die Verschönerungen an hiesiger Stadt anlangt, so wurden 
die Wachthäuser am Lieguitzcr und Bolkenhainer Thore zum Abbruch 
verkauft, die andern beiden zu Wohnungen für städtische „Offiziantcn" 
eingerichtet. Desgleichen erkaufte die Commune das Maurermeister 
Grallert'sche Haus mit Garten am Striegaucr Thore Behufs Erwei­
terung dieses Thores. Im folgenden Jahre wurde das Thor neu 
gebaut. Die Steingasse wurde gepflastert.

Zu einer auf 600 Thlr. veranschlagten Reparatur des Elcmen- 
tarschulgobäudcs schenkten der Königl. Commerzicnrath Titze nnd die 
Frau Kaufmann Anderhold je 100 Thlr. Desgleichen wurde die Pri- 
vatwohlthütigkeit auf mehrfache Weise in Anspruch genommen, nämlich 
für die Abgebrannten in Nieder-Kunzendorf bei Freiburg und in Hohcn- 
friedeberg, wo die evang. Kirche, das Schulhaus und 21 Bürgerhäu­
ser uiederbranntcn, ferner für die durch Wasscrfluthcn verunglückten 
Bewohner der Löwcnberger Gegend und der Grafschaft Glatz, welche 
letztere besonders hart durch einen Wolkenbruch oder eine Wasserhose 
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in der Gegend von Mittelwalde betroffen wurden. Neberhaupt war 
dies Jahr reich an schadcnbringenden Naturerscheinungen, besonders 
Ueberschweunnungcn in dem nördlichen Theile Deutschlands. Selbst 
die Neisse verursachte im März bei Jauer bedeutenden Schaden durch 
Neberfluthung der Ufer, Wegreihen der Stege, Zerstörung der Wehre 
und User rc. Größere Hagelwetter trafen die Ortschaften Obcr-Poischwitz 
und Klonitz, später Peterwitz und Altjaucr. Auch Heuschrecken fanden 
sich in Niederschlesien ein, richteten jedoch keinen großen Schaden an, 
da die Ernte vorüber war.

Am 1. September brannten zu Herrmaunsdorf 12 Bauernhöfe 
und eine Anzahl Häuser nieder. Der Schaden an Vieh und Getreide 
war sehr bedeutend.

1828.
Der seitherige Kaplan bei der kath. Stadtpfarrkirche ml 6«. Mr- 

tinum zu Jauer, Langsch, wurde am 16. Januar als Pfarrer bei der­
selben eingeführt. — An der Friedenskirche hatte der bisherige Königl. 
Superintendent und Pastor primm-ius Scherer durch seine Gcsundheits- 
umstände sich veranlaßt gefunden, sein Amt niedcrzulegen. An feine 
Stelle wählte das cvang. Kirchen-Eollegium den Pastor Balcke in Ho­
hen-Liebenthal einstimmig zum Pastor iiUmmüis. Seine Einführung 
erfolgte am 27. Juli. — Am 16. März starb zu Jauer der Köuigl. 
Preuh. Generallieutenant und Ritter mehrerer hoher Orden Friedrich 
Ludwig Edler Herr zu Puttlitz, 76 Jähr alt. Er wurde als Wohl­
thäter der. hiesigen Armen hochgeschätzt, hatte sich auch durch die Grün­
dung einer Zcichenschule für Lehrlinge im Verein mit dem Kaufmann 
Fischer und unter Beihülfe Anderer am hiesigen Orte verdient gemacht. 
— Am 5. Dezember verlor Jauer wieder einen geschätzten Bürger durch 
deu Tod, den Königl. Justizrath, Landschafts-Shudicus der Fürstcn- 
thümcr Jauer und Schweidnitz, Erb- und Grundherrn auf Nieder-Streit, 
Ober-Vorsteher des evaug. Kirchenevllegii rc. Karl Friedrich Stuppe.

Als Stadtverordnete wurden am 19. Mai gewählt: Schuhmacher 
Kreugel, Kaufmann Bruchmann, Sattler Prcuß, Gelbgießer Hcidings- 
feld, Böttcher; Gottl. Scholz, Bäcker Gottl. Ludwig, Tuchmacher Karl 
Dittmann, Bäcker Traug. Pflug, Schankwirth Franz Quander, Zim­
mermeister Friedrich Taschcnbergcr, Vorwerksbcsitzer Görner, Rothger- 
ber Zahn. — Als Nathsherr wurde der Servis-Nendant Mehwald 
wiedergewählt.
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Am 4. September reiste» Seine Majestät der König Friedrich 
Wilhelm III. in Begleitung des Kronprinzen, Prinzen Karl, Prinzen 
Albrecht, Prinzen Angust und vieler anderer hoher Herren, von Lieg- 
nitz kommend, woselbst am 2. und 3. Sept. Heerschau über das 5. Ar­
meecorps stattgcfundcn hatte, hier durch nach Kapsdorf und Domanze, 
um am 5. und 6. Sept. Heerschau über das 6. Armeecorps zu halten.

Ein edler, ungenannt sein wollender Mann (Justizrath Stuppe, 
kurz vor seinem Tode) übergab dem evang. Kirchencollcgio zu Jauer 
500 Thlr. mit der Bestimmung, daß dieses Kapital betrachtet werden 
solle als ein erster Fond zum einstigen Aufbau eines massiven Predi­
gerhauses, an Stelle der hölzernen, sehr baufälligen Predigerwohnun- 
gen, bis zu welcher Zeit die Interessen des Kapitals nach Ermessen des 
jedesmaligen Pastor i>rimai-iu5 zu Jauer zu frommen Zwecken verwendet 
werden sollten.

Ein Zttchtling in der hiesigen Strafanstalt wurde im März d. 
I. von einem Mitgefangenen ermordet. — Als Merkwürdigkeit sei noch 
angeführt, daß am 16. August eine Mandel Gurken auf hiesigem Markt 
zu 4—6 Pfennige gekauft werden konnte.

182».
Dieses Jahr war reich an Uebcrschwemmungen und Wasserschä­

den. Für die im April verunglückten Bewohner der Weichselnicdcrun- 
gen wurden in Jauer Beiträge gesammelt. Im Juni wurde auch Schle­
sien durch 10 Tage lang anhaltenden Regen hart betroffen. Am 10. 
Juni trat das Wasser der Neiße aus, überschwemmte die Bvlkenhainer 
Vorstadt und richtete an Feldern, Wiesen, Gärten, Brücken und Häu­
sern beträchtlichen Schaden an. Nach einem Bericht der Königl. Re­
gierung zu Liegnitz kamen allein im Liegnitzer Regierungsbezirk durch 
die Uebcrschwemmungen im Juni 3 Menschen um, 8 Gebäude wurden 
völlig wcggerissen, 386 beschädigt, 25 steinerne und 124 hölzerne 
Brücken zerstört, 291 Dämme durchbrochen. Mit Hinzurechnung von 
über 1200 Morgen zerstörten und versandeten Landes, zerstörter Früchte 
rc. wird der Gesammtschadenbetrag für den Regierungsbezirk in diesem 
Berichte auf 651,536 Thlr. 22 Sgr. angegeben. Im Regierungsbezirk 
Breslau war der Schaden noch bedeutender.*)

.") Wie sehr Schlesien gelitten, geht auS einem Gedicht von Kudraß, welche»



153

Zu diesem Unglück kam an: 27. Juli ein Hagelschlag, der in 
Jauer viele Fensterscheiben zertrümmerte und mehreren Dörfern, beson­
ders Moisdvrf nnd Jägeudorf, durch Vernichtung der Ernte großen 
Schaden zufügte.

Als Stadtverordnete wurden im Mai gewählt: Schweizerbäcker 
Foppert, Kaufmann H. Jungfer, Buchdrucker Opitz, Kaufmann Lach- 
mann, Gastwirth Nentwich, Lohgerber Beils. Bartsch, Handelsmann 
Deckcrt, Schuhmacher Seibel, Müller Brandt, Sattler Gäblcr, Gast­
wirth Skobel und Stellmacher Wüthe.

Den 20. — 22. Juli war hier wieder ein Mannschießen, bei dem 
der Büchsenmacher Mraseck abermals König (siehe 1827) und der Han­
delsmann Schubert Nebenkönig wurde. Gvldarbeiter Scholz schenkte 
eine silberne Medaille.

Auf polizeiliche Anordnung sollten in Stadt und Vorstädten alle 
an den Häusern noch vorhandenen hölzernen sogenannten Schnabelrin- 
nen abgeschafft und das Trauf-Wasser sollte in Röhren von Blech, 
roth angestrichen, an den Giebeln herabgeleitet werden. — In der Frie­
denskirche fand eine bedeutende Orgelreparatur statt.

Den 11. Mai stürzte ein Theil der Stadtmauer, worauf das 
Bäcker Tschörncr'sche Haus, Goldbergerstraße 57s gebaut war, ein lind 
beschädigte dieses Haus sehr stark.

Von Feucrsbrünsten blieb Jauer verschont. In Peterwitz bräun­
ten am 28. Fcbr. 4 Gärtnerstellen durch böswillige Brandstiftung, und 
in Jakobsdvrf am 16. Sept. die Mühlwohnung nieder. Der Brand­
stifter in Peterwitz wurde durch Urtheil des Königl. Landes-Juquisito- 
riats zu Jauer vom 22. Nov. 1882 zu 20jährigcr Zuchthausstrafe ver- 
urtheilt. Sein Name war Hcntschcl.

in No. I8V dcr Haudc und Spcnerschcn Zeitung veröffentlicht wurde, hervor. Die 
ersten beiden Strophen desselben lauten:

Es trau'rt das Land, das schöne, der Sudeten, 
Das südlich sich an Böhmens Berge lehnt, 

Das Anmuth sonst und Freude hold umwehten 
Und die Natur mit seUncm Reiz verschönt, 

Wo Berg und Thal so lieblich sich gestalten 
Und üocrall ein Zauberrcich entfalten.

^S trau'rt dies Land: Dcr Thaler stille Bäche
Verwandelten sich schnell zur wilden Fluch;

Verwüstend risi des Stromes breite Fläche
Jn'S Wcllengrab dcr Mcnschcn Hab und Gut;

Vernichtet ist dcr Thäler hcit'rcr Schimmer, 
Und ernst bedeckt sie der Zerstörung Trümmer.
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Der Land- und Stadtrichter Dethloff zu Jauer wurde zum Kö­
niglichen Justizrath ernannt.

18 3 0.
Schon zu Ende des vorigen Jahres trat die Blatternkrankheit 

hier auf, die in den ersten Monaten d. I. bedeutend um sich griff. 
Eine Anzahl Häuser war „gesperrt", mehrere Kranke starken. Die 
Sperre der Häuser, in welchen sich Blattcrnkrankc befanden, geschah 
durch Anhcftung eines Warnungszettels an der Hausthür, durch Ver­
siegelung der Stuben, worin sich Kranke befanden, und durch Aus­
stellung einer Wache.

Am I. Mai Mittags mit dem Glockenschlage 12 trat der vom 
Rector der Bürgerschule M. Rauche gegründete „hiesige erste Begräbniß- 
verein" in's Leben. Magistratualischer Commissarius war der Senator 
Hoffmann, Vorsteher Rector Rauche und Senator Franke. Der Verein 
sollte aus 800 Mitgliedern bestehen. Es wurden Personen zwischen 
dem 15. und 50. Jahre ausgenommen, nur bei der Gründung dehnte 
man die Annahme bis zum 60. Lebensjahre aus. Jedes Mitglied 
zahlte bei dem Todesfälle eines Mitgliedes 3 Sgr. Dafür erhielten 
die Erben eines Mitgliedes aus der Kasse 70 Thlr. ausgezahlt.

Am 10. Mai fand die Stadtvcrordnetenwahl statt. Es wurden 
gewählt: Kaufmann Wenzel, Handschuhmacher Friede, Fleischer Gottl. 
Fischer, Nagelschmied Wäber, Bäcker Fuchs, Nadler Günther, Kauf­
mann Neubauer, Handelsmann Klamich, Vorwerksbesitzer Jos. Anders, 
Privatlehrer Theusner, Sattler Gottfr. Koch, Vorwerksbesitzer Karl 
Hanke. — Als Senator trat Kaufmann Anderhold ein, nnd der Polizei- 
Jnspector Hörstel wurde wicdcrgewählt.

Am 25. Juni wurde dic dritte Säcular-Jubclfeier der Ueber- 
gabe der Augsburg'schcn Confession mit Vor- und Nachmittag-Gottes­
dienst begangen. Bei diesem Feste wurde in der Friedcnskirche die 
Liturgie eingeführt, desgleichen der Nachtrag zu dem 1815 vom Super­
intendent Scherer herausgegebenen Jauer'schen Gesangbuche, ebenfalls 
von Scherer herausgegebcn, zum ersten Male beim Gottesdienste in 
Gebrauch genommen.

Ani 1. August reiste der Kronprinz (das erste Mal, 9. Juli, 
allein) in Begleitung der Kronprinzessin, von Fürstenstein kommend, 
hier durch. Das Striegauer Thor, sowie diejenigen Straßen, welche
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die hohen Reisenden passirten, waren auf das Freundlichste und Mannig­
faltigste mit Blumen und grünen Reisern geschmückt.

Der Candidat der Theologie Grandke wurde zum Zuchthaus­
prediger berufen.

Der Freiherr v. Richthofen auf Brechelshof ward Landrath des 
Jaucr'schen Kreises, im folgenden Jahre bestätigt.

Am 28. September Abends brannte zu Grögersdorf das Geniser- 
sche Vortverk ab bis auf das Wohngebäude. 1l Kühe kamen in den 
Flammen um. Desgleichen zerstörte das Feuer am 30. November 
Abends das Gehöft der Frau Arnold in Altjauer. Sämmtliche Wohn- 
und Wirthschaftsgebäude mit bedeutenden Getreide- und Flachsvorräthen, 
sowie drei fette Schweine, wurden ein Raub der Flammen.

In Folge der in Paris ausgebrochenen Revolution waren an 
vielen Orten des Aus- und Inlandes Störungen der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung vorgekommen. Durch die Revolution in Polen sah sich 
unser König veranlaßt, einige Armeecorps mobil zu macheu, um die 
östlichen Grenzen, besonders die Provinz Posen zu besetzen. Es zogen 
mehrere Truppenabtheilungen hier durch. Am 15. Dezember rückte auch 
unser Landwehr-Bataillon, 1002 Mann stark, unter dein Major Vvn 
Busse aus, die Nlanen-Escadron einige Tage später.

Erwähnt sei noch, daß in diesem Jahre, am 8. August, die 
vom Volke „Tilleboru" genannte Waldparthie dem Publikum eröffnet 
wurde, welche seitdem ein beliebter Vergnügungsort der Bewohner 
Jauers geworden ist und auch von Fremden aus weiterer Ferne gern 
besucht wird.

1831.
Der Jahrmarkt, welcher bisher Mondtag nach Palmarum seinen 

Anfang nahm, beginnt, höherer Bestimmung zufolge, von jetzt ab Mond­
tag nach Lätarc, für dieses Jahr den 14. März. — In früherer Zeit 
fiel der erste Jahrmarktstag immer Sonntag, später gestattete dies die 
Regierung nicht mehr, obgleich die Stadtverordneten und der Magistrat 
zu verschiedenen Malen bittweise dafür einkameu und eine Menge Nach­
theile anführtcn, welche durch diese Verlegung für die Stadt cintretcn sollten.

Den 7. April wurde die neuerrichtete Freischule im Militär-La- 
zareth-Gebäude eröffnet. Erster Lehrer an derselben wurde Ernst Julian 
Melies aus Beuchen a./O.
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Den 26. April früh 6 Uhr wurde zu Jauer der gewesene Häus­
ler Johann George Weiß aus der Colonie Neu-Stechau bei Schön- 
waldau, Schöuaucr Kreises, wegen eines mit noch 3 Mitschuldigen 
verabredeten, au dem Inwohner Wehner zu Ludwigsdorf bei Schönem 
verübten Mordes, auf der hiesigen Viehweide mit dein Beile hingcrich- 
tet. Der Verbrecher, ein sonst harter und roher Mensch, aber durch 
den religiösen Zuspruch des Superintendenten Balcke und des Zucht­
hausprediger Grandke zum Tode vorbercitet und gestärkt, betrat mit 
großer Fassung das Schaffst, sprach dort mit lauter und fester Stimme 
an die umstehende Menge die ermahnenden und warnenden Worte: 
„Habe Gott vor Augen und im Herzen, und hüte dich, daß du in 
keine Sünde willigest, noch thuest wider Gottes Gebot." Dann bat 
er um Verzeihung, erkannte das Recht an, welches ihm widerführe, 
und schloß seine Rede mit dem Verse: Christus, der ist mein Leben rc., 
worauf er den Todesstreich erhielt. Desgleichen erlitt die Todesstrafe 
durchs Rad auf eben diesem Platze am 9. November der Schmiedege­
sell Karl Friedrich Pohl aus Glogau. Das Königl. Landes-Jnquisito- 
riat zu Jauer erläßt unter genanntem Datum in deu „Untcrhaltungs- 
Blättern" folgende

Warnungs-Anzeigc.
„Karl Friedrich Pohl, ein Schmiedegesell, den 12. Februar 1801 

in Glogau geboren lind außerehelich gezeugt, wurde, wegen gefährlicher 
Branddrohungen, zu 2jährigcr Zuchthausstrafe verurtheilt und zur Besse­
rung dieser Strafe (?) am 2. Februar 1827 in das hiesige Zuchthaus 
gebracht.

Hier, sowie seit seiner frühesten Jugend äußerte Pohl Hang 
zum Müßiggänge, ein ungcmein leicht erregbares Rachegefühl und bos­
haften Sinn.

Bei diesen Anlagen war ein Groll, den Pohl gegen einen 
andern Züchtling, Namens Otto, mit welchem er in einer Stube allein 
schlief, hegte, hinreichend, Pohl schnell zu dem Vorsätze zu bringen, 
den Züchtling Otto zu erschlagen. Mit diesem Gedanken schlief er 
ein, und mit ihm erwachte er früh am Morgen des folgenden Tages, 
den 15. März 1828. Während Otto im Bette noch schlief, versetzte 
ihm Pohl mit dem Klotze eines Nockstcckens einige heftige Schläge auf 
den Kopf und fügte ihm dann mit einem Messer mehrere andere unbe­
dingt tödtliche Verletzungen zu.

Wegen dieses, an dem Züchtling Otto verübten Mordes ist Jn- 
quisit Pohl durch die beiden gleichlautenden und Allerhöchst bestätigten 
Erkenntnisse des Kriminal- und zweiten Senats des Königl. Oberlan­
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des-Gerichts von Schlesien zu Vreslan, zur Todesstrafe des Rades von 
obenherab verurtheilt und ist diese Strafe heute an dein Verurtheilten 
vollstrcckt ivordcn."

Der früher gebrauchte, vor dein Liegnitzer Thore gelegene Richt- 
platz, ivar wegeil einer daselbst befindlichen Sandgrube nicht mehr für 
diesen Zweck zu benutzen. Die Stadtverordneten protestirten vergeblich 
vor beiden Hinrichtungen gegen den Gebrauch der Viehweide. Sie 
fürchteten, der Viehmarkt werde gestört werden, auch führe ein Spazier- 
und Kirchweg über genannten Platz.

Am 16. Mai wurden an die Stelle des alljährlich gesetzlich ans- 
scheidenden Drittheils der Stadt-Verordneten folgende neue Mitglieder 
gewählt und bestätiget: Schweizerbäcker Joh. Gudenz, Fleischer Karl 
Häsler, Schornsteins. Beer, Friseur Holly, Bäcker Gnieser, Fleischer 
Sam. Fischer, Destillateur Heinrich Sachs, Fleischer Liebermann jun., 
Schankwirth Anders, Vorwerksb. Ernst Siegert, Kaufmann Springer, 
Gastwirth Hacke. — Die Stadtverordnetenversammlung rügt die geringe 
Betheiligung der Bürger bei den Wahlen, indem von 619 wahlberech­
tigten Bürgern nur 305 ihr Wahlrecht ansgeübt hätten und ersucht den 
Magistrat, auf eine regere Betheiligung hinzuwirken.

In den Magistrat trat an Stelle des ausgeschiedenen Zirkel­
schmied Franke der Lvnditor Hempel ein. Der Syndikus Neymann 
wurde auf fernere 12 Jahre wicdergewählt und bestätigt.

Der Bürgermeister Über legt sein Amt nieder (starb den 6. Sept. 
1850), weil er bei den unruhigen und schweren Zeiten sich nicht mehr 
die nöthige Kraft zur Verwaltung desselben zutrant. Die Stadtverord­
neten lehnen die nachgesuchtc Pension von 200 Thlrn. ab. Syndikus 
Reymann wird gefragt, ob er, da die Vereinigung des Bürgermeister­
amtes und Syndikats gestattet sei, das Amt eines Bürgermeisters der 
Stadt Jauer annehmen »volle, giebt aber verneinende Antwort. Dar­
auf wird am 5. September der seitherige Kämmerer Scholz von den 
Stadtverordneten einstimmig zum Bürgermeister auf 12 Jahre mit 
einem Gehalt von 700 Thlrn. gewählt, weil derselbe „mit allen städti­
schen Verhältnissen genau bekannt, von dcr Bürgerschaft allgemein 
geschätzt und ein höchst achtbarer, verdienstvoller Mann" sei. Die Ein­
führung des neuen Bürgermeisters erfolgte im November d. I. — Als 
Kämmerer wurde, nachdem der Stadtverordneten - Vorsteher Vartsch 
abgelehnt hatte, der bisherige Serviskassenrendant Mehwald mit einem 
Gehalte von 400 Thlrn. gewählt und im Anfänge des nächsten Jahres 
bestätigt.
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Den 20. Juni starb am Schlage der emeritirte Lehrer Grüttner 
in einem Alter von 78 Jahren.

Den 3. Juni erfolgte in hiesiger Friedcnskirche die Bereinigung 
der lutherischen mit der reformirten Gemeinde. Ein mit M. R. unter­
zeichneter Bericht darüber in den „Wöchentlichen Unterhaltungsblättern" 
lautet, wie folgt: „Wenn Brüder und Schwestern, verwandt und sich 
befreundet, und nur durch äußere Zufälligkeiten getrennt, nach einer 
langen Reihe von Jahren endlich sich finden, und als Glieder einer 
Familie in treuer Liebe sich wieder vereinen — welch ein herrlicher 
Anblick, welch ein hcrzerhebendes Gefühl für jeden Menschenfreund 
überhaupt, wie für den Religiösen insbesondere! Solch ein erfreulicher 
Anblick, solch hcrzerhebendes Gefühl ward uns durch die am 3. Junii 
in hiesiger evangelischer Friedenskirche vollzogene Union der beiden ob 
auch sonst äußerlich getrennten, doch schon längst in christlicher Liebe 
verbundenen Confessionen zu einer einzigen Evangelischen. Am genann­
ten Tage hatten sich viele Communicanten beider Confessionen in hie­
siger Kirche eingefunden. Nach dem Vortrage der Bußvermahnung 
durch den zweiten Geistlichen der Friedenskirche, Herrn Diaconus Häus- 
lein, sprach Herr P. Venatier aus Glogau über Eph. 4, 3—6 (Seid 
fleißig zu halten die Einigkeit rc.) herzliche Worte der Liebe und Er­
mahnung, und reichte sodann in Verbindung mit dem Königlichen 
Superintendenten Herrn P. Balckc das gebrochene Brot und den geseg­
neten Kelch.

Heil dir, ehrwürdige Friedenskirche! So bist du denn eine Frie- 
densstifterin gewesen im eigentlichen und schönsten Sinne des Wortes, 
in reinster und tiefster Bedeutung. Aber auch Ruhm und Ehre der 
hiesigen Gemeinde, als der ersten ihres Sprengels, welche die Zweck­
mäßigkeit einer solchen Vereinbarung erkannte und ausführte, einer 
Vereinigung, welche um so köstlicher ist und Gott und Menschen wohl­
gefällig, weil sie das Werk ist lediglich der eigenen lebendigen, from­
men Ueberzeugung und der reinsten brüderlichen Liebe."

Am 12. November wurde auf dem Kirchthurm der katholischen 
Stadtpfarrkirche zu St. Martin in Jauer der von dein Gürtlcrmeister 
Neuschütz hierselbst reparirte und schön vergoldete Thnrmknopf, vermöge 
nicht unbedeutender Beiträge der Kirchgemeinde zur Deckung der Kosten, 
feierlichst wieder aufgesetzt. Uud so möge, sagt der Berichterstatter, er 
uns und unsern Nachkommen herabglänzen, zur Erinnerung an eine 
höchst denkwürdige Zeit, in welcher er da oben befestiget wurde, und 
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gemahnen: daß Gottesvertrauen einzig und allein nur die kräftigsten 
Pfeiler sind, die keine, noch so viel bewegte Zeit, erschüttern kann.

Am 3. November rückte das 3. (Jauer'sche) Bataillon des 
7. Landwehr-Infanterie-Regiments, desgleichen auch die Eavallerie- 
Escadron aus ihren zeitherigen verschiedenen Standquartieren an der 
Grenze des Königreichs Polen, zur Freude der Einwohner, wieder hier 
in Jauer ciu. Die Mannschaften wurden bald darauf bis auf wenige 
entlassen.

Ein achtbarer Mann, der aber nicht genannt sein wollte (Eisen- 
kanfmann Ncumann), hat in seinem Testament folgende Legate aus- 
gesetzt: Für die evangelische Kirche zu Groß-Vaudiß 100 Thlr., für 
die evangelische Kirche, zu Jauer 1000 Thlr., zur Erbauung eines 
Pfarrhauses zu Jauer 1500 Thlr., für die evangelische Elementarschule 
zu Jauer 250 Thlr., der städtischeil Armentasse zu Jauer 500 Thlr.

Was die Wohlthätigkeit sonst anlangt, so erhielt der Nendant 
der Armenkasse zur Vertheilung unter die Armen in dem strengen Win­
ter zu verschiedenen Malen ansehnliche Geschenke an Kohlen, Kartoffeln 
und Geld, der Magistrat Leibbinden, Geld rc. zur Bertheilung an 
Arme wegen der herannahendcn Cholera. Anch erhielt, wie schon seit 
vielen Jähren unter dem Superintendent Scherer geschehen war, dies 
Jahr wiederum der Superintendent Valcke reiche Geschenke an Geld 
und Kleidungsstücken zur Vertheilung unter die armen Schulkinder. 
Ebcilso baten der Stadtpfarrer Langsch und der Vorstand des hiesigen 
Frauenvereins nicht vergeblich um milde Beiträge für die Armen.

Den 17. März brannte durch boshafte Brandstiftung das Schenke- 
sche Gut zu Semmelwitz ab, wobei 300 Stück Schafe umkameu. Der 
Thäter, Tagelöhner Gebauer ans Hirschberg, wurde festgenommen und 
entging seiner Strafe nicht.

Deil 5. Mai brannte das HauS des Windmüllers in Jägendorf 
durch Blitzstrahl ab.

Den 19. Mai branntcn in Poischwitz die katholischen Pfarr- 
Widmnth-Gebäude nieder.

Deil 5. Juli kam in Kolbnitz bei dem Schuhmacher Bruchmaun 
Feuer aus, wodurch in knrzer Zeit 9 Gärtnerstellen und 2 Auszug- 
Häuser niederbrannten.

Den 1!s. September wurden zu Malitsch die Wohu- und Wirth- 
schaftsgebäude des Baucrgutsbesitzer Böhm ein Ranb der Flammen.
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1832.
Der Buttermarkt wurde vom lateinischen Ringe auf die Diener­

gasse, dcr Brotmarkt vom Oberringe anf den lateinischen Ring verlegt.

Aus einem Aufruf, unterzeichnet: Gebel, «1. d. Peterwitz, den 
25. Mai 1832, geht hervor, daß hier und in der Umgegend ein „Verein 
zur Besserung der Strafgefangenen" bestand, der seine Thätigkeit vor­
züglich der Fürsorge für verwahrloste Kinder widmen wollte. Die Ab­
sicht des Vereins ging dahin, „verwahrloste, mit unzweifelhafter Vor­
liebe zum Laster sich darstellende Kinder bei ächt christlich gesinnten 
Familien unterzubringen, ihnen die nöthige Unterstützung zu leisten, 
erforderlichen Falles für ihren Unterricht zu sorgen und das jugendliche 
Alter hindurch sie zu beaufsichtigen, damit sie auf der Bahn der Tu­
gend für die übrige Lebenszeit befestiget werden."

Die am 14. Mai gewählten Stadtverordneten waren: Ncgistrator 
Jgler, Kammmacher Helm, Posament. Schmiede!, Bäcker Franke, Tuch­
macher Franz Müller, Tuchmacher Rose, Tuchmacher Schubert, Uhr­
macher Lobe, Lohgerber Friedrich Frömmelt, Töpfer Krempe, Vorwerks­
besitzer Schober, Stricker Seelhammcr. — In den Magistrat wurden 
im Laufe des Jahres gewählt und bestätiget: Servis-Nendant Hänsch, 
Kaufmann Karl Wilhelm Krengcl, Horndrechslcr Zimpel.

An die Stadtverordneten-Versammlnng trat im April auf Ver­
anlassung des Landraths v. Nichthvfen eine Anfrage wegen Errichtung 
eines katholischeil Gymnasiums am hiesigen Orte. Alis mündlichen 
Nachrichten geht hervor, daß der Staat in: Fall der Errichtung einen 
Zuschuß gewähren wollte. Die Stadtverordneten beschlossen, daß die 
Beurtheilung der Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der Errichtung eines 
katholischen Gymnasii am hiesigen Orte lediglich Einem Wohllöblichen 
Magistrat überlassen bleiben solle.

Das diesjährige höchst ausgezeichnete Mannschießen begann am 
9. Juli mit dem in größter Parade militärisch formirten Ausmarsch 
der verschiedenen löbl. Bürger-Corps, denen diesmal eine Abtheilung 
neu organisirter Cavallcrie vorausritt. Den Schießplatz hatte man mit 
einer Menge mannigfaltig und hübsch decorirter Buden besetzt, unter 
denen sich die, den besondern Abtheilungen der gesammten Corps gehö­
rigen, die man auf's Freundlichste und Sorgfältigste auszuschmücken 
bemüht gewesen war, an Eleganz vorzüglich auszcichneten. Das Ganze 
hatte das Ansehen eines kleinen Lagers. König wurde Schleifermeister 
Michmel und Nebenkönig Schuhmachermeister Herrmann.
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Schon voriges Jahr wüthete in Enropa das schwarze Gespenst 
der asiatischen Cholera nnd versetzte die Menschen in Furcht nnd Schrek- 
ken. Anch in Schlesien trat die Seuche verheerend auf, immer enger 
wurde der Kreis um Jauer, der noch von der Cholera verschont war. 
Mit welcher ängstlichen Spannung die Gemüther die Fortschritte dieser, 
zum erste« Mal hier erscheinenden Krankheit beobachteten, geht daraus 
hervor, daß die öffentlichen Zeitschriften fast ausschließlich Berichte über 
die Cholera enthielten. Schutzmittel in Menge wurden ausgeboten und 
Verhaltungsmaßregeln gegeben, die Bevölkerung wurde beruhigt, oft 
aber auch durch übertriebene Schilderungen der schrecklichen Krankheit 
noch mehr geängstigt. — Hier, wie an andern Orten auch geschah, 
errichtete man am 1. August 1831 eine Sauitäts-Commission, welcher 
der Dr. Böhme als Arzt beigcgeben ward, und welche wöchentlich 
Sitzungen abhielt. Es wurden von der Stadt vorläufig 500 Thlr. 
bewilligt zur Bestreitung mehrerer Ausgaben Behufs der Anschaffung 
höchst nöthiger Bedürfnisse für die Cholera-Krankenanstalt (das Schicß- 
haus und ein Bürgerhaus in der Nähe wurden dazu eingerichtet), des­
gleichen anch zum Aukauf eines besonderen Kirchhofes zur Beerdigung 
der an der Cholera Gestorbenen beider Confessionen. Durch Samm­
lungen unter der Bürgerschaft kamen Leibbinden, Geld rc. für die Ar­
men ein. Als Cholerakirchhof wurde eiu Grundstück nahe an der Titze- 
schcn Familiengruft am Friedenskirchhofe angekauft.

Schon schien das Gespenst die Grenzen Schlesiens verlassen zu 
haben, da trat die Krankheit im Sommer 1832 auf's Neue mit großer 
Heftigkeit auf, am 6. August auch in Jauer. Der Cholerakirchhof 
wurde am 8. August unter tiefer Andacht kirchlich eingesegnet. Vom 
6. Aug. bis 28. Sept. starken über 150 Personen an der Seuche, bei 
einer Einwohnerzahl von etwa 5700. Dic Bestürzung und Trauer 
war groß, die Furcht vor Ansteckung bedeutend. Aerzte und Kranken­
wärter trugen zum Schutze eine besondere Kleidung von Wachsleinwand. 
Der Verkehr mit der Straf-Anstalt wurde sehr erschwert, der Besuch 
des Gottesdienstes in dieser Anstalt von Seiten der evangel. Bürger­
schaft ganz untersagt. Am 9. Oct. erließ der Magistrat folgende Be­
kanntmachung:

„Mft großer Freude und innigem Danke zn Gott machen 
wir hiermit bekannt, daß sich in unserer Stadt seit dein 28. vor. 
Monats bis heute weder ein Cholera-Sterbe-, noch Erkrankungs­
fall ereignet hat, und daß Jauer demnach hierdurch für cholera- 
frei erklärt werden kann."

Chronik der Stadt Jauer. U
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Am 21. October wurde in der Friedeuskirche ein feierliches 
Lob- und Daukfest wegen nunmehriger Befreiung der Stadt und Um­
gegend von der Cholera, bei zahlreich versammelter Gemeinde, abge­
halten, desgleichen am 28. October in der kath. Stadtpfarrkirche.

Groß war die Noth der ca. 50, durch die Cholera verwaiseten 
Kinder in hiesiger Stadt. Die Bürgerschaft brächte durch freiwillige 
Beiträge zur augenblicklichen Linderung dieser Noth ca. 350 Thlr. zu­
sammen, worunter auch über 12 Thlr. von den Züchtlingeu sich befanden.

Unter den Opfern, welche der Tod in diesem Jahre forderte, 
befand sich auch ein Manu, der das Gemeinwohl der Stadt nach vie­
len Richtungen hin befördern half, und der zu verschiedenen Malen 
einen Theil feiner Glücksgütcr zur Linderung der Noth, oder zu andern 
guten Zwecken verwandte. Es war der Königliche Kommerzicnrath, 
Ritter des eisernen Kreuzes, Erb- und Gerichtsherr auf Seitendorf, 
Gottl. Vcnj. Titze, der nach längeren Leiden am 18. April in seinem 
67. Jahre zum Frieden einging.

Auf Veranlassung des Ncctor Rauche trat den 1. Novbr. ein 
„zweiter Jauer'schcr Begräbniß-Verein" in Wirksamkeit. Er sollte, wie 
der erste, aus 800 Mitgliedern bestehen. Jedes Mitglied zahlte bei 
einem eiutreteudcu Stcrbefalle innerhalb des Vereins 17- Sgr., und 
die Erben des Verstorbenen erhielten 35 Thlr. ausgezahlt.

Am 8. April bräunte die sogenannte „kleine Mühle" vor dem 
Volkenhainer Thore, dein Pfefferküchler Siegcrt gehörig, nieder.

Ani 1. Febr. entstand bei heftigem Sturme in der Scheune des 
Bauergutsbcsitzers Titze zu Hertwigswaldau Feuer, welches so schnell 
um sich griff, daß in kurzer Zeit das ganze Gehöfte, die Thomas'sche 
Erbscholtisei, die Wassermühle, zwei Gärtnerstellen und ein Haus ab- 
brannten. Da viele Dienstboten und unbemittelte Leute ihre Habe 
verloren hatten, so wurden in Jauer Beiträge zur Unterstützung der­
selbe!: gesammelt.

Ferner bräunten zu Jägendorf eine Schmiede am 22. Februar, 
in Tschiruitz 2 Güter des Bär und Küttner am 25. Febr., in Poisch- 
witz das Haus des Balgcntrcters Lange am 18. April, und in Peter­
witz am 9. Juni ein Haus ab.



163

M3 3.
Den 26. Februar wurde hierselbst der gewesene Dienstknecht 

Joh. Gottl. Baier aus Neu-Fischbach, 25 Jahre alt, wegen des am 
20. Februar 1828 an dem Sohne des Bauer Oesler zu Jannowitz bei 
Kupferberg verübten Mordes mit dem Beile hingerichtet.

Die wohlthätige Einrichtung der Schiedsmänner nahm dies Jahr 
ihren Anfang. An: I. April wurden als erste Schiedsmänner für Jauer 
gewählt: Vorwerksbesitzer Ludwig, Posameutier Steulmann und Super­
intendent Balcke. Da aber im Amte stehende Geistliche nach einer 
Ministerialvcrfügung als Schiedsmänner nicht wirken sollten, so wurde 
an Stelle des letztgenannten der Kaufmann Böhm bestimmt.

Die aus Rußland und Polen gekommene Influenza oder Grippe 
fand sich auch in Jauer ein und befiel eine große Anzahl Personen.

In das Stadtverordneten-Colleginm wurden am 6. Mai gewählt: 
Justizrath Stuppe, Kürschner Böhm, Gottlieb Bruchmann, Maurer­
meister Tilgner, Züchner Mager, Seifensieder Karl Scholz, Böttcher 
Koschke, Zirkelschmied Schrötcr, Müller Kurz, Gastwirth Puschmann, 
GutSpächter Louis Scholz, Vorwerksbesitzer Hcrrmann. — Der Senator 
Kaufmann Hoffmann wurde wiedcrgewählt.

Die schadhafte Bedachung des Thurmes der Friedenskirche machte 
eine Hauptreparatur nothwendig. Sie wurde von dem hiesigen Klemptner- 
meister Stemmler und dem Schieferdecker Schreier aus Wahlstatt aus­
geführt, und betrugen die Kosten 290 Thlr. Außerdem kostete die Ver­
goldung des Knopfes, incl. einer neuen messingncn Fahne, 80 Thlr. 
Der Knopf mißt 22V.« preußische Metzcn. — Die Aussetzung erfolgte 
den 5. Jnli. Das Kirchen-Kollegium, die städtischen Behörden, die 
Schulen und viele Einwohner der Stadt betheiligten sich bei der Feier­
lichkeit, und der Superintendent Balcke hielt die Festrede.

Dem Stadtphpsikus Dr. Herrmaun wurden 50 Thlr. jährlich für 
die ärztliche Behandlung der Stadtarmen, kranken Handwerksburschen, 
Dienstboten rc. bewilligt.

Als Lokal für die Freischule und zur Wohnung des Lehrers 
erkaufte die Commune das Schuhmacher Böhm'sche Haus auf der 
Weberstraße.

Nach dem Vorgänge mehrerer Städte und anderer Ortschaften 
des Aus- und Inlandes bildete sich auch am hiesigen Orte ein Missions- 
Hülfsverein Zur Beförderung des Christenthums unter den Heiden, 
welcher sich dem Hauptvcreine zu Berlin anschloß. Den 1. November- 
würde iil hiesiger Friedenskirche das erste Missionsfest gefeiert. Der 

lt'
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Referent sagt darüber: „Der allgemein zahlreiche Besuch von Nah und 
Fern und die reichliche Collccte von 42 Thlr., welche der Mutter- 
Gesellschaft in Berlin zugcsendct wird, ist wohl der sicherste Beweis, 
daß des Vereines Streben gebilligt, des Festes hoher Sinn erkannt 
und gewürdigt und gewiß Vieler Herzen erweckt Worden sind zu freu­
diger Theilnahme an dem gottgefälligen Werke, und läßt einen sehr 
wünschenswerthen, zahlreichen Beitritt zu den: Vereine und eine ebenso 
wünschenswerthe Vermehrung durch freiwillige, wenn auch noch so kleine, 
aber doch bestimmte Beiträge, für die Zukunft hoffen."

Der in Jauer verstorbene Kaufmann Dorn hatte in seinem 
Testamente 100 Thlr. für die Friedenskirche, zu welcher Stiftung seine 
Wittwe noch 20 Thlr. zuschoß, und für die städtische Armenkasse eben­
falls 100 Thlr. ausgesetzt, desgleichen der verstorbene Notarius Schröter 
200 Thlr. für die Friedenskirche.

Da die Stadt Tost größtentheils niedergebrannt war, so bewil­
ligten die Stadtverordneten 100 Thlr. Unterstützung und eine Haus- 
collectc, desgleichen für die durch schwere Brandnnglücke heimgesuchten 
Städte Grottkau und Prausnitz eine Hauscollecte, welche ca. 120 Thlr. 
einbrachte.

Bemerkenswerth für dieses Jahr ist noch ein großer Orkan, der 
in der Mitte Dezember fast ganz Deutschland heimsuchte und vorzüg­
lich an: 18. Dezember großen Schaden anrichtete. Viele Häuser, 
Scheunen, Ställe rc. wurden umgestürzt, Dächer in Menge abgedeckt, 
Thiere und Menschen dabei erschlagen, verschiedene Personen in Flüsse 
getrieben und in den Forsten unzählige Stämme rnngeworfen, z. B. in 
der Bunzlauer Haide 6000 und in dem Klitschdorfer Forst ca. 30 bis 
40,000. Auch Jauer erlitt Schaden an Dächern und Bäumen.

1834.
Johann Wilhelm August Schercr, Königl. Superintendent nnd 

Pastor prim. emc-ii:. hierselbst, vollendete seine irdische Laufbahn den 
26. März c. Geboren zu Seifersdvrf bei Löwcnberg, den 18. Dezember 
1771, wurde er von seinem Vater, dem dasigen Pastor, zur Universität 
vorbereitet, studirte 2V, Jahr in Halle, wurde 1798 Diakonus in Jauer, 
1799 Senior und 1805 Pastor grün., Königl. Superintendent und 
Kreisschuleninspector. „Ausgezeichnet durch seine geistigen Anlagen, 
durch die Tiefe und Vielseitigkeit seiner theologischen, philosophischen 
und pädagogischen Bildung, leistete er als Seelsorger überhaupt, als 
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Kanzelredner insbesondere, als Superintendent nnd Schnlcninspeetvr 
durch seine unermüdliche, umsichtige, Alles umfassende Thätigkeit ungc- 
mein Vieles und Großes für Kirche, Schule, Stadt uud Land. Schon 
die Herausgabe seiucs Gesangbuches sichert ihm ein ehrendes und blei­
bendes Andenken. 1828 legte er sein Amt nieder, aber der Alaun 
von nnverwclktem Geiste fuhr nichtsdestoweniger fort, so viel Kraft 
und Umstünde es gestatteten, bis auf seine letzten Tage für alles Wahre, 
Schöne lind Gute uuermüdet zu wirken, und der Herr verlieh ihm die 
Gnade, sein letztes, schmerzvolles Krankenlager noch mit dcm schonen 
Kranze dcr Menschenliebe und Wohlthätigkeit zu schmücken, mit dcr 
Stiftung des Vereins zur Rettung sittlich-verwahrloscter Kinder."*)

Am 20. Januar machte der Supcrinteudent Schcrer bekannt, 
daß, nachdem die Anregung schon 1832 gegeben war, in Folge einer 
von ihm am 19. Januar gehaltenen Predigt ansehnliche Beiträge für 
die Gründung eines Vereins zur Rettung sittlich-verwahrloster Kinder 
eingegangcn seien, und durch Subscription wurden in kurzer Zeit gegen 
300 Thlr. gezeichnet, darunter viele laufende Beiträge. Kleidungsstücke, 
Wäsche rc. wurden geschenkt. Die Bestätigung der Statuten von Sei­
ten der Königl. Regierung erfolgte unter dein 10. Mai. Die betref­
fende Verfügung der Königl. Regierung schließt mit den Worten: „Wir 
erkennen mit Dank und Achtung den gemeinnützigen Zweck des Vereins 
an und werden gern, so viel wir vermögen, dazu Mitwirken, daß der­
selbe immer fester begründet und seinen sehr achtbaren Bestrebungen 
entsprechend, erhalten und ausgebildet werde."

Am I. Juni begann die Wirksamkeit des Vereins an den sitt- 
lich-vcrwahrloseten Kindern. Mit welchem Segen der Verein später 
wirkte, wird seiner Zeit besprochen werden.

Als Stadtverordnete wurden am 26. Mai gewählt: Bäcker Anders, 
Kaufmann Alexi, Kupferarbeiter Lauterbach, Böttcher Ernst Koschke, 
Bäcker Herrmann, Bäcker Gottl. Ludwig, Bäcker David Pflug, Tischler 
Anton Schneider, Vorwcrksb. Weichert, Seiler Mentlcr, Kalkhändlcr 
Schubert, Vorwerksbes. Heinrich Genicser.

Die im vorigen Jahre gewählten Schiedsmänner wurden unter 
dem 25. Juui d. I. von der Königl. Regierung bestätigt und traten 
ihr Amt an. .

Eine andre segensreiche Neuerung in diesem Jahre war die Er­
richtung der Sparkasse. Magistrat macht unter dein 25. März bekannt:

') Wöchentlichc UMcrhalUmgSblätter, 182«, Nr. 15.
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„Der Errichtung einer Sparkasse hierselbst liegt die Absicht zu 
Grunde: den Einwohnern hiesiger Stadt nnd deren Kämmerei-Dörfern, 
besonders Denen von ihrer Hände-Arbeit lebenden und dienenden Klasse, 
Gelegenheit zu verschaffen, ihre Ersparnisse sicher und Zinsen tragend 
untcrzubringen. Indem dieses Institut daher den Sparsamen und 
Fleißigen Mittel an die Hand geben soll, ihre ersparten Summen sicher 
erhalten und sich vergrößern zu sehen, wird es hoffentlich anch Manche 
von unnützer Verwendung kleiner Geldbeträge abhaltcn. Zu dein Ende 
haben wir in Gemeinschaft mit der hiesigen Stadtverordnetcn-Versamm- 
lung beschlossen, eine Sparkasse,, und zwar vom 1. Juli dieses Jahres 
an, zu errichten."

Nach den: zugleich veröffentlichten Statut nahm die Sparkasse 
Summen von I Thlr. bis einschließlich 50 Thlr. zu jeder Zeit, höhere 
Summen nur nach vorheriger Anmeldung und nachdem darüber beson­
derer Beschluß gefaßt worden, an und verzinste sie mit 3V- Prozent 
jährlich unter gewisse:: Einschränkungen. Auch über die Wirksamkeit 
dieses Instituts später ein Mehreres!

Der 18. Juli war ein in doppelter Beziehung für unsere gute 
Stadt wichtiger und erfreulicher Tag. Einmal waren nun 25 Jahre 
verflossen seit Einführung der Städteordnung in unserer Stadt; zum 
Andern war es ebenso lange her, daß der zeitige Bürgermeister Schvlz 
mit unermüdlicher Thätigkeit, Sorgfalt und Liebe und mit den: geseg­
netsten Erfolge als Kommunalbeamtcr fungirte. — Beide Beziehungen 
wohl beachtend, hatte der Magistrat in Verbindung mit den Stadt­
verordneten beschlossen, diesen Tag festlich zu begehen, nicht in rau­
schender Freude und mit großen und kostspieligen Zurichtungen zu sinn­
lichen Vergnügungen, aber darum mit nicht minderer tiefgefühlten, 
dankbaren Anerkennung aller der Segnungen, welche die Gnade des 
Königs durch huldreiche Verleihung der Städte-Ordnung in's Leben 
gerufen. — Zu dem Ende erschien zuvörderst um 7 Uhr des Morgens 
eine magistratualische Deputation in Begleitung eines Musikchores und 
begrüßte den geehrten Jubilar mit Herzlichkeit und Liebe, zugleich die 
Bitte hinzufügend, heute eine außerordentliche Sitzung zu veranstalten. 
Unmittelbar vor derselben überreichten die Bezirksvorsteher K. Gräber, 
K. Liebig, Franz Puschmann und Benj. Walther unter herzlicher Be- 
glückwünschung den: gerührten Jubilar folgendes von Frau Henr. Hanke, 
geb. Arndt, verfertigtes Gedicht:

Nimm hin ein Lied zu dieses Tages Ehren!
Nimm hin ein Wort auö unsrer treuen Brust! 
Du wollest diese Freude unS nicht wehren,
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Du gönnest uns dcö DankcS cdlc Lust. 
ES ist dcr srcic Antrieb warmer Liebe, 
WaS uns an diesem Morgen zu Dir führt; 
Und ob Dein Fest auch still und häuslich bliebe: 
Wir bringen, Würdiger! was Dir gebührt.

Ein Wertelhundcrt pflichtcrfülltcr Jahre
Bcscheinct dieses Tages Sonnenstrahl!
Er glänzet schön im Silber Deiner Haare — 
Wir sehn in Dir den Mann der besten Wahl! 
Und daß Du lange bis in'S späte Alter 
UnS mögest Deines Geistes Kräfte wcihn: 
Dies flehen wir vom ewigen Erhalter, 
Und daß Dein Abend möge heiler sein.

Nie strebtest Du nach Prunk und eitlem Nuhmc, 
Du lebtest schlicht und recht nur Deiner Pflicht; 
Im Hause pflegtest Du des Glückes Blume, 
Die Welt war Deiner Wünsche Hcimath nicht. 
Dein Sinn war'S nie, daß man mit Ehrsucht glänze, 
Dein Wandel war in Demuth — ohne Schein; 
Drum fallen auf Dein Grab einst volle Kränze, 
Und wahre Ehre ist und bleibet Dein.

Und wenn, Verehrter! Du am jüngsten Morgen
- Berufen wirst in jene GottcSstadt,

Die kein beschwerlich Amt und keine Sorgen, 
Nur scl'ge Ruhe, fromme Freuden hat: 
Dann reichen Dir zum wohlverdienten Lohne, 
Und für ein ewig Jubeljahr, 
DcS Himmels Bürger eine schön're Krone, 
Dcr Tugcnd Zeugniß und dcr Licbe dar.

Nach gehaltener Sitzung erschien eine Deputation von sechs 
Stadtverordneten unter Vertritt des Vorstehers derselben, des Tuch- 
machermeister Rose, und in Begleitung der Schützengilde, lind über­
reichte dem ebenso tiefgerührten als überraschten Jubilar als Zeichen 
der Anerkennung seines fünfuudzwanzigjährigcn sorgsamen und treuen 
Eifers in der Kommunalverwaltung ein Glückwunschschreiben nebst einem 
silbernen Pokal mit der Inschrift:
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') Zu deutsch: Dcm Bürgcrmcistcr I. G. Scholz, Nittcr dcS ivthcn Adler-
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Zugleich war Seitens der Stadtverordneten-Versammlung be­
schlossen und genehmigt worden, alljährlich an diesem so erfreulichen 
Tage die Summe von 20 Thlr. aus der Kommunalkasse an verarmte, 
unbescholtene Bürger zu vertheilen. — Der Jubilar nahm hierbei Ge­
legenheit, mit den lebhaftesten Gefühlen des Dankes gegen Gott und 
gegen den König und Landesvater einige herzliche Worte zu sprechen 
über den Segen, den die durch die Gnade des Königs huldreichst ver­
liehene Städteordnung überhaupt und insbesondere unserer guten Stadt 
gespendet, anerkennend hinzudcutcn auf das schöne und einträchtige 
Verhältniß zwischen Magistrat und Stadtverordneten, durch welches 
allein das Heil einer Kommune gefördert werde, und endlich fromme 
Wünsche hinzuzufügen für Jauers ferneres Wohl und Gedeihen unter 
dem starken Scepter der weisen, gerechten und frommen Hohenzollern. 
— Mit einem frugalen, heiteren Abendbrot wurde der festliche Tag 
beschlossen unter Segenswünschen sür den König, für das Wohl Sei­
ner treuen Räthe und für das fernere Glück unserer guten Stadt.

Bezüglich einer Aufforderung Seitens der Königl. Regierung 
zu Liegnitz vom 22. Juli d. I. wegen Einführung der Klassensteuer 
und des Wegfalls der zeither erhobenen Zuschlags-Steuer beschloß die 
Stadtverordneten-Versammlung, „daß, da die bereits in der Verhand­
lung von: 22. Dez. 1830 von der damaligen, aus Magistrats-Mitglie- 
dern und einigen Stadtverordneten zusammengesetzten Commission ent­
wickelten Gründe gegen die Einführung der Klassensteuer und Aufhebung 
der Mahl- lind Schlachtstcuer am hiesigen Orte, oder wenigstens gegen 
die Aufhebung des Eommunal-Zuschlagcs zu letzterer, auch heut noch 
dieselben sind, wie damals, jetzt ebenso noch gegen die Aufhebung des 
Zuschlages zur Mahl- und Schlachtstcuer auf das Bestimmteste protestirt 
werden müsse, indem das Wegfallen dieses Zuschlages die Einführung 
einer directcn Steuer nothwendig machen würde, deren Erhebung nicht 
allein drückend, sondern zum Theil sogar unmöglich sein dürfte. Ein 
Wohllöblicher Magistrat ist daher zu ersuchen, aus allen Kräften und 
unter Darlegung aller Gründe bei der Königl. Hochlöbl. Regierung 
gegen die Einführung der Klassensteuer, sowie gegen die Aufhebung des 
Eommunal-Znschlages zur Mahl- und Schlachtsteuer zu protestircn."

Dieses Jahr war wiederum reich an zum Theil sehr bedeuten­
den Feuersbrünsten in Schlesien, wodurch die Wohlthätigkeit der Be- 
wohner Jauers in Anspruch genommen wurde. Sammlungen unter

ordens, dem um das Jaucrschc Kommunalwcsen seit 23 Jahren trcuverdicnte» Manne, 
das dankbare Jauer.
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der Bürgerschaft und Zuschüsse aus der Kämmereikasse brachten nam­
hafte Summen zusammen zur Unterstützung der Abgebrannten in Zic- 
genhals, Wansen, Grünbcrg, Laben, Goldcntraum, Seidenberg, Kotze- 
nau und Steinan a. O., welchen letzteren allein 200 Thlr. nebst vielen 
Kleidungsstücken zugingen. Alle genannten Ortschaften waren durch 
das Feuer hart mitgenommen worden, Stcinau brannte am 25. Sept. 
gänzlich nieder. — Man erstaunt über den Wohlthätigkeitssinn der Be­
völkerung von Jauer, der so oft und nach so verschiedenen Richtungen 
hin, wie hier gar nicht angegeben werden kann, und nie vergeblich 
angeregt wurde.

Glücklicherweise blieb Jauer vom Feuer verschont, und in den 
Nachbardörfern bräunten nur am 8. März in Semmclwitz die Wirth- 
schaftsgebäude des Gutsbesitzer Opitz und am 15. Juni ebendaselbst eine 
Scheuer des Gutsbesitzer Häusler, dcsgl. in Poischwitz am 4. Juni 
durch Blitzstrahl die Gehöfte der Gutsbesitzer Mielchen und Otto nebst 
3 Häusern, und in Jakobsdorf am 17. Juni ein Haus ab.

18 3 3.
Der Magistrat führte in Uebereinstimmung mit der Stadtvcr- 

ordneten-Versammlnng eine Hundesteuer ein, deren Ertrag zu Eommu- 
nalzweckcn verwendet werden sollte.

In der am 18. Mai erfolgten Stadtvcrordnctenwahl erhielten 
die Majorität der Stimmen und wurden als Stadtverordnete bestätigt: 
Buchdrucker Opitz, Fleischer Karl Müller, Handelsmann Kunth, Bäcker 
Fuchs, Gastwirth Nevmann, Tuchmacher Karl Dittmann, Pfefferküch- 
ler Sicgert, Bäcker Tschörner, Schankwirth Blichmann, Ackcrbesitzer 
Frömmelt, Vorwerksbesitzer Böhm, Sattler Thomas.

Vom 9.—11. Juni war wieder ein Mannschiesten in Jauer, 
dessen Verlauf ein ganz ähnlicher, wie 1832. Den Königsschuß that 
der Schornsteinfegermeister Beer, und Nebenkönig wurde der Hand- 
fchuhmacher Pfohl.

Bei Gelegenheit des Ende August und Anfang September zwi­
schen Licgnitz und Schweidnitz stattsindendcn Manövers des 5. und 6. 
Armeecorps erhielt Jauer mehrere hohe Besuche. Am 30. August traf 
der Erzherzog Johann von Oesterreich nebst Gefolge hier ein und reiste 
am folgenden Tage weiter nach Liegnitz. Am 3. Sept. berührten auf 
der Reise von Liegnitz nach Kapsdorf der Kaiser und die Kaiserin von 
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Rußland, die Großfürsten Konstantin nnd Michael, die Großfürstin 
Olga, der Kronprinz von Preußen und viele andere Prinzen mit zahl­
reichem Gefolge unsere Stadt. Die Majestäten nahmen die Huldigun­
gen der Behörden, der Geistlichkeit, der Deputirten des Raths und der 
Bürgerschaft an, und die zahlreich versammelte Bürgerschaft begleitete 
mit freudigen Blicken und den herzlichsten, innigsten Glückwünschen das 
erhabene Herrscherpaar bei der Abreise.

An Stelle des verstorbenen Kreisphysikus Dr. Herrmann trat der 
Dr. Böhme als Kreis-Phhsikats-Verwalter, und nach kurzer Zeit als 
wirklicher Kreis-Physikus v,-. Backhaus.

Den 5. Mai starb der cmerit. Conrector E. I. Gottl. Scholz. 
Geboren 1761 in Langwaltersdorf unterm Fürstenstein, besuchte er von 
1775—82 das Lyceum zu Schweidnitz, studirte bis 1785 Theologie 
in Halle, war in mehreren adligen Häusern Hauslehrer und wurde 
1798 zum 2. Collegen an hiesiger Schule gewählt. Als erster College 
und Conrector an hiesiger Schule wirkte er bis zum Jahre 1820, in 
welchem Jahre seine Emeritirung erfolgte.

Den 11. August starb in Jauer der Tuchmachermeister Joseph 
Müller iu dein hohen Alter von 99 Jahren und 13 Tagen, nachdem 
er 63 Jahre Bürger und früher fchon 16 Jahre Meister in Neichenbcrg 
in Böhmen war. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß in den 
Zwanziger- und Dreißiger-Jahren in Jauer auffallend viel Personen 
starken, die das 80. Jahr überschritten hatten; verhältnißmähig erreichte 
ein viel größerer Theil, als jetzt, dieses Alter, wie aus den Kirchen- 
nachrichten hervorgeht.

Den 11. Oktober starb der Organist an hiesiger Fricdenskirchc 
Karl Friedrich Menz im 81. Lebensjahre.

Von Feuersbrünsten blieb Jauer in diesem Jahre verschont. In 
Seckerwitz brannten am 22. Februar die Gehöfte der Bauergutsbesitzer 
Böhm und Thiel ab. Desgleichen wurden das Gehöft des Lehnguts- 
besitzers Thomas in Semmelwitz am 10. März und sämmtliche Gebäude 
des Oberdominiums in Neppersdorf am 6. Mai ein Raub der Flammen.

18 3 6.
Am 16. Mai fand die Stadtverordnetenwahl statt. Es wurden 

diesmal gewählt: Handschuhmacher Karl Koschke, Weinkellerpächter Hin- 
demith, Goldarbeiter Scholz, Justiz-Kommissarius Keck von Schwartzbach, 
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Gelbgießer Heidingsfeld, Lohgerber Benj. Bartsch, Schuhmacher Peter­
witz, Kupferarbeiter Andreas Müller, Kaufmann Koch, Vorwerksbcsitzer 
Wilh. Siegert, Lohgerber Zahn, Gastwirth Skobel. Als Rathsherrcn 
nnirden tviedergcN'ählt: Kaufmann Anderhold und Conditor Hempel, 
nnd nen trat in den Magistrat der Kaufmann Alexi.

Gelegentlich einer Verhandlung in der Stadtverordneten-Ver­
sammlung erfährt man, daß in älteren Zeiten an den Häusern des 
Marktes hölzerne Buden, ähnlich den HäringSbuden am Rathhanse, 
standen.

Der verstorbene Kaufmann Wenzel hierselbst hatte lant Testa­
ment der hiesigen evang. Kirche 300 Thlr., der evang. Schule 200 Thlr. 
und der Stadt-Armenkasse 300 Thlr. vermacht, desgleichen der verstor­
bene Wundarzt Kühn dem hiesigen Hospitale 1000 Thlr.

Der Stadtsyndicus und Justitiarius Nchmann wurde vom Kö­
nige znm Justizrathe ernannt, nnd der Oberst von Busse zum zweiten 
Commandanten der Festung Magdeburg. An seine Stelle trat der Ma­
jor Fink von Finkenstein als Commandeur des 3. Bataill. (Jauer'schen) 
7. Landwehr-Regiments. Das stille Leben der Stadt in diesem Jahre 
wurde nur durch einen am 19. Augnst bei Klonitz an einem Müllerge­
sellen verübten Mord, sowie durch den Brand eines Getreideschobers, 
welcher dem hiesigen Ackerbesitzer Frömmelt gehörte, einigermaßen auf­
geregt. In Altjancr bräunte am 9. Febr. das Heppncr'sche Gut, und 
in Prosen wnrden der Pfarrhof nebst 6 Baucrgchöftcn nnd 2 Häusern 
am 20. August eingeäschert.

1837.
Den 22. Mai fand die Stadtverordnetenwahl statt. Es Nnirden 

gewählt: Horndrechsler Gran, Fleischer Tensner, Buchbinder Tholmann. 
Böttcher Gottl. Scholz, Korbmacher Schlegel, Lohgerber Sam. Fröm­
melt, Schuhmacher Seidel, Fleischer Koschwitz, Schankwirth Griegcr, 
Gastwirth Pflug, Vorwerksbesitzer Schober, Gastwirth Ludwig. — In 
den Magistrat wurde der Rathsherr Krengel und der Kämmerer Meh­
wald wiedergewählt.

Merkwürdig ist eine Verhandlung der Stadtverordneten-Versanun- 
lnng, in welcher bezüglich der von dem Lederfabrikanten Zahn nachge- 
suchten Abschälung des jährlich zum Verkauf kommenden eichenen Stamm­
holzes nach „vorheriger wohlbedächtiger Berathung mittelst Vallvtagc 
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einstimmig beschlossen wird, daß weder im Allgemeinen die Schalung 
des im Stadtforste jährlich zum Verkauf kommenden eichenen Holzes, 
noch insbesondere des dem Herrn Pfarrer Langsch und dem Hospital­
vorwerkspächter Herrn Schesfler in diesen: Jahre zustehcnden Deputat­
holzes im Betrage von 78 Schock, welches dieselben dem Herrn Loh­
gerber Zahn käuflich überlassen »vollen, genehmigt werden kann, da 
eine dergleichen Abschälung sowohl in dem Gutachten des Magistrats 
als in dein des Försters Herberg als durchaus schädlich und unstatthaft 
dargestellt ist." Erst im folgenden Jahre wurde gestattet, versuchsweise 
die Ninde von 100 Schock einzuschlagendem harten Gebundholz zu schä­
len, nachdem der Ledcrfabrikant Zahn sich verbindlich gemacht hatte, 
den durch diese Maßregel der Forstkassc entstehenden Schaden nach der 
Taxe zu vertreten.

Nachdem der Diaconus Häuslein an der Friedenskirchc, hoher 
Verfügung gemäß, seines Amtes für verlustig erklärt worden war, wur­
den 10 Probepredigtei: Behufs Neubesetzung dieses Amtes abgehalten. 
An: 23. August fand die Wahl statt. Es wurde:: für gedachten Tag 
sämmtliche Mitglieder der evaugel. Bürgerschaft in die Friedenskirche 
eingeladen. Die Wahlverhandlung begann mit Absingung des Liedes: 
„Komm, heiliger Geist, Herre Gott rc." Dann hielt der Bürgermeister 
Scholz einen den: Zweck entsprechenden Vortrag, worauf die versam­
melten Bürger in der Ordnung dcr 5 Bezirke ihre Stimmen ai: die 
Wahlkommission abgaben, und, nachdem dies geschehen, das Resultat 
bekannt gemacht und die Verhandlung mit dem Gesänge des Liedes: 
„Nun danket Alle Gott rc." geschlossen ward. Mit überwiegender Ma­
jorität wurde der Candidat Herrmann aus Wirsowitz zum Diaconus 
gewählt uud an: 10. Dezember feierlich installirt.

In: August und September herrschte die Ruhr ziemlich stark in 
Jauer; auch kamen einige Cholerafälle vor.

1838.
Die Commune erkaufte laut Kaufcontract von: 15. Januar das 

Hospitalvorwerk für 25,000 Thlr. von der verehelichten Intendant Paw- 
lowski, geb. Hellwing. — Zur Geschichte dieses Gutes Folgendes. In: 
Jahre 1794 wurde das Hospitalvorwerk von Seiten der Stadt für 
18500 Thlr. in Erbpacht gegeben. Da dasselbe im Jahre 1837 zum 
Verkauf ausgeboten wurde, so erwarb es die Stadt uud beabsichtigte 
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dabei die Erleichterung von mancherlei Lasten, welche dadurch gehoben 
wurden. — Laut Kaufcontract vom 2. Juni 1840 ging dieses Vorwerk, 
welches damals ein Areal von 471 Morgen 51 Qu.-Ruthen hatte, für 
26010 Thlr. an den vormaligen Jnspcctor Büttner in Erbpacht über. 
Die Zinsen zu 5"/° von 9250 Thlrn. unablöslichem Kapital im Betrage 
von 462 V» Thlrn. wurden als jährl. an die Stadt-Hospitalkasse zu ent­
richtender Erbpachts-Canon bestimmt, wie schon in dem Vertrage von 
1794 festgestellt war. Mehrere Verpflichtungen des Erbpächtcrs waren 
weggefallcn, bestehen blieben unter anderen diejenigen, 2 Pferde zur 
Spritze bei Feuersbrünsten und ein gesatteltes Reitpferd, ferner den 
Forst-Inspecwres Fuhren in den Stadtforst, so oft sie erforderlich, zu 
stellen u. s. w. Wer die den „allhiesigen Franziskanern in »mura zu 
liefernden wöchentlich 10 Qu. gute Milch und alle 14 Tage 1V- Qu. 
Butter" bekam, geht aus dem Kaufcontract nicht hervor. Wichtig für 
die Stadt war besonders das Aufhören der Verpflichtung, dem Erb- 
pächter jährlich „30 Kasten Klafterholz und 30 Schock Gebundholz, 
sowie Schirrholz" zu liefern. Die Berechtigung zum Lehmstich auf den 
Aeckern des Hospitalvorwerks für die städtische Ziegelei behielt sich die 
Stadt gegen eine geringe Entschädigung vor.

Das Schafhutungsrccht auf den Feldern der Funszighubcn war 
bereits früher durch Zahlung eines Kapitals von 800 Thlrn. abgelöst 
worden. — Weitere Verkäufe des Hospitalvorwcrks erfolgten: 12. Oct. 
1840 an den Müllermcister Böhin für 32,500 Thlr., 29. März 1853 
(durch Zulauf von Acker bedeutend vergrößert) an den Oekonom Fröm­
melt für 65000 Thlr., 22. Jnni 1853 an den Particulier Klose für 
65650 Thlr. und den 24. Juli 1863 (wiederum vergrößert und gut 
gebaut) an den Rittergutsbesitzer Creydt sür 141,500 Thlr.

In die Stadtverordneten-Versammlung wurden am 28. Mai 
gewühlt: Kaufmann Wenzel, Weißgcrber Gräber, Kammmacher Helm, 
Gastwirth Eitz, Bäcker Prisemuth, Uhrmacher Lobe, Schuhmacher Scholz, 
Bäcker Meißner, Zimmermeistcr Taschcnberger, Schleifer Michael, Vor­
werksbesitzer Gottschling, Stellmacher Wüthe sen. In den Magistrat 
traten der Pfesferküchler Siegert und der Drechsler Zimpel, letzterer 
durch Wiederwahl.

Am 2 l. Juni wurde in Jauer das 25jährigc Bestehen der Land­
wehr feierlich begangen. Gemäß einer durch mehrere periodische Blät­
ter veröffentlichten Aufforderung von Seiten des Königl. Majors und 
Commandeurs des hiesigen Landwehr-Bataillons Fink von Finkenstein 
hatten sich die Landwehrmänner des Jauer'schen Bataillonsbezirk aus 
den Kriegsjahren 1813, 14 und 15 Vormittags gegen 11 Uhr auf dem 



174.

Exercierplatze versammelt und wurden von dein Bataillon mit einem 
Liede unter Musikbegleitung bewillkommnet. Nach Beendigung dieser 
Begrüßung setzte sich der ganze Zug in Bewegung durch die Stadt 
nach dem Schützenplatze in folgender Ordnung: Voran das Stadtmu­
sikchor, sodann die Fahne, welche im Jahre 1813 der ncuerrichtetcn 
Landwehr von den Ständen verehrt worden war, getragen von dem 
ältesten 75jährigen Veteranen Müller, hierauf 1094 mit der Denkmünze 
geschmückte Veteranen, unter denen einige 40 mit dem „eisernen Kreuze", 
und endlich das hiesige Bataillon, welches Tags vorher seine diesjäh­
rigen Uebungen vollendet hatte und von dem Prinzen Friedrich inspi- 
cirt worden war. Eine große Menschenmenge folgte dem Zuge. Auf 
dem Schützenplatze angelangt, wurden die versammelten Veteranen vor 
der Büste des Königs, über welcher, von Waffensäulen umgeben und 
geschmückt mit dem „eisernen Kreuze", der schwarze Adler schwebte, auf­
gestellt, das Bataillon fand seinen Platz im Halbkreise hinter den Ve­
teranen. Als das Ganze sich geordnet, wurde von dem Commandeur 
der Ausruf des Königs zur Bildung der Landwehr vom Jahre 1813 
vorgelescn, welcher von den Veteranen, dem Bataillon und den zahl­
reich Versammelten mit entblößten Häuptern und in lautloser Stille 
vernommen wurde. Hierauf hielt der Commandeur eine Rede, worin 
er die Verdienste der Landwehr in den Befreiungskriegen hcrvorhob 
und ein Hoch auf den König ausbrachte, worein alle Anwesenden stimm­
ten. Nach dem Liede: „Heil Dir iln Siegerkranz!" und nach einer 
kurzen Hindeutung auf die gefallenen Helden, vorzüglich auf die, welche 
an der Katzbach einen rühmlichen Tod fanden, wurde ein für diesen 
Zweck eigens gedichtetes Kriegslied gesungen. Unmittelbar daran schloß 
sich die Bewirthung der Veteranen und des Bataillons. Sie war mög­
lich geworden durch Beiträge aus den Kreisen Striegau, Schönau und 
Bolkenhain, vorzugsweise aber durch die des Jauerschen Kreises, sowie 
durch die namhaften Beiträge des Offizicrcorps des 1. und 2. Aufge­
bots, und es war hierdurch die Summe von ea. 550 Thlrn. zusam­
mengekommen, von welcher die Kosten dieses Festes bestritten, der Rest 
aber zur Bildung eines Fonds für die bei einem ausbrechenden Kriege 
zurückbleibenden Familien armer Landwehrmänner verwendet werden 
sollte. — Das Offiziercorps hatte sich inzwischen im Verein mit den 
hier eben anwesenden Ständen und den hiesigen Honoratioren zu einem 
Diner von 80 Couverts im Panzer'schen Saale versammelt, und ein 
solenner Ball, den auch der General von Grolmann durch seine Gegen­
wart, beehrte, beschloß das Ganze, während auf dem Schützenplatze 
ebenfalls bis spät noch ein reges und heiteres Leben sich offenbarte.
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Am 1. Juli bildete sich am hiesigen Orte ein Gewerbe-Verein. 
Er bezweckte:

l) die Vervollkommnung der Gewerbe im weitesten Sinne des Wortes;
2) die Beförderung des Wohlstandes und der moralischen Bedeutung 

des Gewerbcstandes, und sollte
3) dazu dienen, den Gewerbefleiß dnrch öffentliche Anerkennung und 

Belohnung zn ermuntern und den einzelnen Gewerbetreibenden 
in der Erweiterung seiner Kenntnisse und bei seinen Unterneh 
mungen nach Möglichkeit kräftig zu unterstützen.

Diese Zwecke hoffte man zu erreichen
u) durch Anschaffung von Büchern, Zeitschriften, Musterblattern, 

Proben und Modellen, welche den Vereinsmitglicdern auf Ver­
langen zur Ansicht und Benutzung zngestellt werden konnten;

b) dnrch Vorträgc, Mittheilungen und freie Besprechungen über 
gewerbliche Gegenstände in anzuordnenden regelmäßigen und 
außerordentlichen Versammlungen;

e) durch Vorzeigung guter Arbeiten oder Nachweis derselben zur 
Ansicht;

ll) dnrch öffentliche Ausstellungen musterhafter Arbeitsgcgenstäude 
und Ankauf derselben aus der VereiuSkasse zur Verlvosung unter 
die Mitglieder, oder durch möglichste Vermittelung des preiswür- 
digen Verkaufs derselben.

Ueberhaupt sollte jeder Gewerbetreibende, welcher unpartheiische 
Berathung, technische Auskunft, hülfreiche Verwendung brauchte, diese 
so viel als möglich beim Vereine finden.

Die Gründer des Vereins ließen sich die Förderung dieser lobeus- 
werthen Zwecke sehr angelegen sein. Anfangs war anch die Betheili­
gung beim Vereine eine recht rege; doch nach 2 Jahren schon hatte sie 
sich so vermindert, daß der Verein aufgelöst wurde.

Vom 20.—22. August fand zur Feier des 25jährigen Gedenk 
festes der Schlacht an der Katzbach ein Mannkönigsschießen statt, wobei 
der Bäckermeister Priesemuth König und der Schneidermeister Seiffert 
Nebenkönig wurde.

Der 26. August wurde kirchlich besonders feierlich begangen, am 
Abend vorher war die Stadt illuminirt.

Was die hiesigen Schulverhältnisse anlangt, so errichtete die 
,nan E. Wakczhnska, geb. Grüttner, am 1. Juni ein Institut für 
Mädchen höheren Standes. — Der zeithcrige Hülfslehrer Franke wurde 
als Lehrer an der hiesigen vereinigten evangelischen Elementarschule 
bestätigt. — Der emeritirte Lehrer Titze starb im November nach lan­
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ger Krankheit in seinem 47. Jahre. Geboren in Groß-Rosen, besuchte 
er die dasige Ortsschule, später das Lyceum zu Jauer und endlich das 
Lehrer-Seminar in Breslau. 1814 wurde er Lehrer in Hirschberg, 
1816 in Jauer.

Der verstorbene Tischlermeister Speer in Jauer legirte laut 
Testament dem hiesigen Vereine zur Rettung sittlich-verwahrloster Kin­
der ein Kapital von 100 Thlrn.

Am 19. Mai bald nach 11 Uhr Nachts brach in einer Scheuer 
in der Vorstadt zwischen dem Bolkenhainer und Goldberger Thore hier- 
selbst Feuer aus, welches bei der Heftigkeit des Windes so schnell um 
sich griff, daß nicht nur augenblicklich 4 nebenstehende große Scheunen 
in Flammen standen, sondern auch das Herrmann'sche Vorwerk mit 
Wohnhaus, sämmtlichen Nebengebäuden und Stellungen von denselben 
ergriffen und in Asche gelegt wurde.

Am 26. Mai brannte in Poischwitz durch Blitzschlag ein Haus nieder.

18 3 9.
Die Commnne schloß mit der Königl. Strafanstalt einen Ver­

gleich wegen der früher der Kümmereikasse zugeflossenen Communal- 
steuerzuschlags-Gelder. Es wurde ein Aversionalquantum von 76 Thlr. 
unter Zustimmung des Königl. Ministeriums des Innern und der Königl. 
Regierung festgesetzt, wodurch der Commuue dic vom Fiscus geforderte 
Summe von 1298 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. erhalten wurde.

Durch Urtheil des Königl. Geheimen Ober-Tribunals zu Berlin 
in der Prozeßsache der Stadt wider den Apotheker Nauschke wegen Ver­
weigerung der Verreichsgelder wurde der Commune das Recht der fer­
neren Erhebung der Verreichsgelder gänzlich abgesprochen.

Am 18. Mai wurden in die Stadtverordneten-Versammlnng 
gewählt: Klemptner Scharffenberg, Kaufmann Stockmann, Wundarzt 
Prasse, Gastwirth Grüttner, Bäcker Franke, Handelsmann Günter, 
Seifensieder Scholz, Seifensieder Koschwitz, Vorwerksbes. Ernst Siegert, 
Seiler Mentler, Maurermeister Bürgel, Vorwerksbes. Bech. — In den 
Magistrat traten im Laufe des Jahres als unbesoldete Nathsherren: 
Posamenticr Ernst Steulmann, Kaufmann Karl Weiß und Tuchmacher­
meister Karl Dittmann.

Der bisherige Kreis-Physikus des Schrodaer Kreises I)r. Werner 
ist in die erledigte Physikats-Stelle des Kreises Jauer versetzt worden. 
Er wurde auf sein Ansuchen schon im nächsten Jahre wieder zurückversetzt.
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Der damalige Privatlehrer Land. G. Pätzolt errichtete am I. Juli eine 
Privatschule für Kuabeu als Vorbereitungsanstalt für die obersten Gvm 
uasialklasseu und für die höheren Berusszweige des bürgerlichen Lebens. 
Das Institut bestand bis 1851, in welchem Jahre der zum Conrector 
an der hiesigen Bürgerschule berufene Or. pliil. Pätzolt seine Zöglinge 
in zuletzt genaunte Anstalt mit hinübernahm.

Am Striegauer Thore wurde im Laufe dieses Jahres ein neues 
Thor-Contrvllhaus gebaut. Nach dem im solgcudeu Jahre erfolgten 
Abbruch des alten wurde der Platz am Striegauer Thore viel freund 
licher.

Den 5. Febr. Abends V28 Uhr Iwach aus den Funfzighuben bei 
dem Borwcrksbesitzer Hein Feuer aus, welches bei einem heftigen West­
winde bald das nahe Böhm'sche Vorwerk ergriff und alle Wohn- und 
Wirthschaftsgebäude beider Vorwerke, sonne das Haus des Gastwirth 
Hacke, die Scheune des Gastwirth Ludwig und das Haus des Tagcar- 
beiter Dammer zerstörte. Große Vorräthe lind viel Schafe rc. verbrann­
ten mit. — Superintendent Balcke und Diaconus Herrmanu sammelten 
Spenden für die Dienstboten und Arbeiter, welche ihre ganze Habe 
verloren hatten.

In Peterwitz brannte am 30. Mai eine Scheune des Nieder- 
Dominiums, und am 5. Dezember in Semmelwitz ein Stall und Schup­
pen des Schcnk'schen Gutes nieder.

Die auf dem Rathsberge bei Moisdorf gestandene Burg soll, 
nach der Volkssage, durch Verrath einer Schweinemagd in die Hände 
der Feinde gefallen sein. Es wird nämlich erzählt, alle Versuche der 
Belagerer, die Burg zu erobern, seien fehlgeschlagen, bis man endlich 
die Schweinemagd gewonnen habe, insgeheim das Thor zu öffnen, 
wenn sie im Burghofe (auf der Mittagsseite des Berges) die Schweine 
füttern würde, und sie sollte dies den Feinden durch Blasen auf dem 
Horn, durch welches Zeichen sie die Thiere zu rufen pflegte, verkünden. 
Dies geschah. Die Belagerer drangen in die Burg, zugleich aber ge­
wahrten die Belagerten den Verrath und erstachen die Verrätherin am 
Thore der Burg; dabei ist das von der Magd benutzte Horn verloren 
begangen.

In diesem Jahre wurden die alten Grundmauern der Burg 
weggenommen, 'und dabei wurde dicht am alten Burgthor ein Horn 
gefunden, welches dem Anscheine nach sehr lange unter Schutt und 
Steinen gelegen haben mußte.

Chronik der Stadt Jauer. 12
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184V.
Die Stadt kaufte auf Antrag des Tuchmachermittels, welches 

sich auflöste, den sogenannten „Tuchmacherzwinger" für 600 Thlr. wie­
der zurück.

Den 18. Mai wurden in die Stadtverordneten-Versammlung 
gewählt: Kupferarbeiter Lauterbach, Riemer Gottwald, Schneider Runge, 
Bäcker Herrmann, Seiler Knappe, Fleischer Günzcl, Schankwirth Schül- 
ler, Kürschner Wenzel, Gastwirth Puschmann, Schankwirth Blichmann, 
Schankwirth Hallenczak, Fischhändler Thomas.

Am 7. Juni starb zu Berlin Se. Majestät König Friedrich 
Wilhelm NI. Die Trauer um den geliebten Landesvater war so all­
gemein, als aufrichtig, und die Gedächtnißfeier fand hier, wie überall, 
in den .Kirchen beider Confessionen am 19. Juli statt, dem Todestage 
der vor 30 Jahren verstorbenen Königin Louise. Der vorgeschriebene 
Text der Trauerrede war Jak. 1, 12. „Selig ist der Mann, der die 
Anfechtung erduldet, denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone 
des Lebens empfahen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn lieben".

Der Geburtstag des Königs Friedrich Wilhelm IV., an dem 
zugleich in Berlin die Erbhuldigung der deutschen Provinzen des preu­
ßischen Staates erfolgte, wurde hier in feierlicher Weise begangen. 
Schon am 14. Oktober, als am Vorabende des festlichen Tages, ertönte 
beim Einbruch der Dämmerung der Glocken weitschallendes Geläut, die 
ganze Stadt war geschmackvoll erleuchtet und von dem neudecorirten 
Rathsthurme herab tönte der feierliche Choral: „Sei Lob und Ehr' 
dem höchsten Gut rc." Am Huldigungstage selbst versammelten sich 
der Magistrat, die Stadtverordneten und die Honoratioren auf dem 
Rathhause, die gesammte Bürgerschaft in fünf Bezirken bei den be­
treffenden Bezirksvorstehern, die Schützengilde bei ihrem Hauptmann 
und außerdem noch zwei Bürgercompagnieen. Um 9 Uhr bewegte sich 
unter dem Geläut der Glocken der Zug in zwei Abtheilungen vor­
wärts, die eine, bestehend aus den Bürger-Compagnieen mit fliegenden 
Fahnen, dann aus den kath. Bürgern der fünf Bezirke, angeführt von 
zwei Senatoren derselben Confession, nach der Stadtpfarrkirche, um 
dort dem Gottesdienste beizuwohnen; die andere, die Evangelischen, 
nach der Friedenskirche, und zwar in folgender Ordnung: Voran die 
Schützengilde mit fliegender Fahne, dann die Offiziere des hier statio- 
nirten Militärs, die Honoratioren, der Magistrat in Begleitung der 
drei.Vorsteher des evangelischen Kirchencollegii, die Stadtverordneten 
und endlich die evangelische Bürgerschaft der fünf Bezirke, welchen sich 
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noch die Judettschaft nach voraugegangenem Gottesdienste anschloß. 
In der Pfarrkirche predigte Pfarrer Langsch nach Anleitung dcr Textes- 
worte Pf. 63, 12 (62-10: Aber der König — gerühmet tverden) über 
das Thema: „Unser Gltick unter dem Scepter eines Königs, der sich 
an Gott erfreüt; unser Ruhm uud Preis, die wir diesem Könige die 
tiefste Ehrfurcht, den unverbrüchlichsten Gehorsam uud die festeste Treue 
gelobeu und halten." Nach der Predigt folgte ein feierliches Hochamt 
mit 'ko Demn. — In der festlich geschmückten Friedenskirche predigte 
Diaconus Herrmann nach Anleitung der Textesworte Esra 10, 4. 5, 
über das Thema: „Dein neuen Könige die alte Liebe, die alte Treue, 
das alte Vertrauen!"

Nach Beendigung des Gottesdienstes bewegte sich der Zug, ge­
folgt von einer wogenden Menschenmenge, in derselben Ordnung zum 
Nathhause zurück und stimmte dort unter Musikbegleitung ein von 
M. Rauche gedichtetes Lied nach der Melodie: „Heil Dir im Sieger­
kranz!" an. Ein begeistertes Lebehoch dem Könige, Seiner Gemahlin 
nnd dem ganzen Königlichen Hanse schloß die Feierlichkeit.

Gleich darauf zogen die Schützengilde und die beiden Bürger- 
Compagnieen mit Musik und fliegenden Fahnen auf den Schicßwcrder, 
um daselbst ein von dem Magistrat für die gesammte Bürgerschaft 
angeordnetes Freischießen zu beginnen, welches auch den folgenden Tag 
noch fortdauern sollte.

Mittags versammelten sich der Magistrat und die Stadt­
verordneten nebst einer Anzahl Ehrengäste und Bürger in dem mit der 
Büste des Königs geschmückten Saale des „deutschen Hauses" zu einem 
Festessen, sowie des Abends zum Ball. Auch die hiesige Nessourccu- 
Gesellschaft hatte ein Diner in dein festlich dccorirten und mit der 
Büste des Königs geschmückten Panzer'schen Saale veranstaltet, bei 
welchem ein von Henriette Hanke geb. Arndt gedichtetes Lied gesungen 
wurde. Außerdem war noch für die betreffenden Bezirke und für die 
Schützengilde in fünf verschiedenen Lokalen des Abends freier Tanz 
und --freie Zeche". Aber in der Freude des Tages blieb man eingedenk 
des Anstandes und der Sitte, die den achtbaren Bürger jederzeit zieren, 
und ebensowenig vergaß man der Armen. Die Hospitäler waren von 
dem Magistrat bespendet worden, sowie das Institut der Stadtwaisen 
und das der t'erwahrloseten Kinder, viele Hausväter und Hausmütter 
hatten Speisen und Geld vertheilt in aller Stille, um die Bedürftigen 
zu laben; bei den öffentlichen Gastmählern wurde für die Armen reich 
lich eollectirt, und die Judenschaft hatte 14 Thaler zusammengeschossen, 
um 40 unbemittelte christliche Bürgerfamilien zu bespeisen.

12'
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Die am 26. Dezember v. Jahres hierselbst verwitwet verstorbene 
Frau Kaufmann Dorn, Eleonore geb. Müller, hat der hiesigen evang. 
Elementar-Schulenkasse ein Kapital von 200 Thlr. vermacht, von dessen 
Jahreszinsen das Schulgeld für arme Schulkinder bestritten werden 
soll. Desgleichen hat der am 26. Juli d. I. hierselbst verstorbene 
Zirkelschmiedmeister, Kirchenvorsteher und vormalige Rathsherr Franke, 
welcher stets für öffentliches Gemeinwohl thätig gewesen ist, der städti­
schen Armenkasse 50 Thlr. legirt.

Bei dcr General-Versammlung der ökonomisch-patriotischen Ge­
sellschaft der Fürstenthümer Schweidnitz und Jauer fand hierselbst eine 
einfache, aber eigenthümliche Feierlichkeit statt. Die Gesellschaft hatte 
in ihrer vorjährigen General-Versammlung für das Jahr 1840 Prä­
mien von HOTHlrn. für lange und treue Dienste unter dem ländlichen 
Gesinde, sowie sür die sorgsamste Wartung und Pflege von Schaf- 
heerden ausgesetzt. Die aus 53 Bewerbungen erwählten Empfänger 
dieser Prämien waren hierher eingeladen worden, um gemeinschaftlich 
mit einem Mittagsmahl bewirthet zu werden und die Prämien in 
Empfang zu nehmen. Ein Pavillon im hiesigen Landfchaftsgarten war 
mit Laubgewinden geschmückt worden, und waren auch mit Rücksicht, 
auf den wehmüthigen Wiederhall, welchen die allgemeine Landestrauer 
in jedes Preußen Herz hervorrief, alle Klänge einer geräuschvollen 
Feier entfernt worden, fo gewährte es doch einen stillgemüth­
lichen und anziehenden Anblick, diese alten, treuen Diener, größten- 
theis mit weißem Haar, aus allen Theilen der beiden Fürstenthümer 
bei ihrem Mittagsmahl in unbefangener Heiterkeit vereinigt zu sehen.

An die Stelle des Kreisphhsikus Dr. Werner trat der Dr. Alberti.
' In der Nachbarschaft von Jauer starb am 18. April ein Mann, 

der in bedeutendem Umkreise sein langes Leben hindurch wohlthätig 
gewirkt hat. Es war der ehemalige Kreisschulze, Kreistaxator, Besitzer 
des Gerichtskretschams und Inhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens 
Gottfried Peschel zu Groß-Rosen. Er verwaltete 58 Jahre lang das 
Amt eines Schulzen, nebenbei wurde ihn: ein noch größerer Wirkungs­
kreis durch seine glücklichen Kuren eröffnet. Die Staatsbehörde hatte 
ihm gestattet, äußere Schäden, Verrenkungen, Gliederbrüche rc. zu 
behandeln. Sein Name war in dieser Beziehung auch dem Auslande 
nicht unbekannt. Seine Begräbnißfeier, welche am 21. April stattfand, 
bekundete, welche Liebe und Achtung er sich unter seinen Mitmenschen 
erworben hatte. Viele Hunderte begleiteten seine Leiche zu ihrer Ruhe­
stätte,- mehrere hohe Offiziere aus Jauer, der Königl. Landrath des 
Kreises, Militär- und Civilbeamte und mehrere Geistliche beider Con- 
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fessionen, die Stadtverordneten von Striegau und eine Abtheilung Bür- 
gerschützen dieser Stadt folgten dein Sarge.

Von Feuersbrünsten in Jauer und dessen Umgegend ist nur die 
vom 10. Febr. zu erwähnen, welche in einer Scheune des Gasthoss- 
besitzer Ludwig vor dein Striegauer Thore ausbrach und iu kurzer Zeit 
noch eine Scheune nebst Gaststall, Remise und das Leuschner'sche Haus 
zerstörte.

Zur Vergleichung unserer heutigen vorzüglichen Posteinrichtun 
geil mit deil früheren diene folgende Bekanntmachung des Königl. Post- 
Amtes zu Jauer vom 15. Sept. 1840.

„Von heute au und vorerst versuchsweise auf Eiu Jahr sind 2 
Landbriefträger hier in Gang gebracht worden, welche mit den mit 
den Posten hier eingegangenen oder hier zur Post gegebenen, nach 
Dörfern im Umkreise von Jauer lautenden Briefen Montag und Don­
nerstag früh um 8 Uhr abgeschickt werden.

An Bestellgeld wird erhoben:
->) für Briefe bis zum Gewichte voll 16 Loth, Geldscheine und 

Packet-Adressen
auf die Entfernung von Jauer bis 1V- Meilen — 1 Sgr., 
auf die Entfernung über 1', Meile bis 2 Meilen — 2 Sgr., 
u. auf die Entfernung über 2 Meilen bis 3 Meilen — 2V, Sgr.;

K) für Handpackete nebst der Adresse bis 6 Pfund das Doppelte.
Diese Landbriefträgcr sind auch angewiesen, unfrankirte Briefe 

zur Absenkung mit der Post gegen Zahlung dieses Bestellgeldes in 
Empfang zu nehmen, desgl. auch vou Ort zu Ort ihrer Routen, für 
welche ohne Unterschied der Entfernung sä « 1 Sgr., »6 ö 2 Sgr. 
bezahlt wird, und mit einer Jnstruction und einem Conrs-Verzeichniß 
versehen, welche sie in zweifelhaften Fällen vorzuzeigen haben.

Wer auf diesem Wege seiue Briefe nicht zugebracht haben und 
diese selbst oder durch cigue Boten hier von der Post abholen lassen 
will, hat das dem unterzeichneten Postamte schriftlich anzuzcigen."

1841.
Als Stadtverordnete wurden am 24. Mai gewählt: Buchdrucker 

Opitz, Kaufmanu Seidel, Bandagist Friebe, Gastwirth Eitz, Tuchmacher 
Frauz Müller, O>. Nitzsche, Lohgerber Ernst Bartsch, Destillateur Sachs, 
Gastwirth Friedrich Frömmelt, Stellmacher Gottfried Schäl, Haus- und 
Ackerbesitzer Bäsche, Vorwcrksbesitzer Louis Scholz.



182

Folgende Dorfschaften, welche nach eins» im 17. JahrhundM 
erfolgten Messung innerhalb der Bannmeile vyn Jauer liegen, nämlich: 
Moisdprf, Ober- und Nieder-Poischwitz, Poischwitz Fischer'schen Antheils, 
Senunclwitz, Seckerwitz, Prosen, Hertwigswaldau, Peterwitz, Alt-Jauer, 
Neppersdorf, Bremberg und Brechelwitz, mußten in früheren Zeiten ihr 
Salz von der Stadt kaufen. Nach vielen Weitläuftigkeiten und Streitig­
keiten wurde diese Entnahme des Salzes im Jahre 1746 in einen festen 
Zins von 76 Thlr. 21 Sgr. für alle 11 Dorfschaften zusammen um- 
gewandelf und auch bis zur Einführung der Gewerbefreiheit von diesen 
pro rMa entrichtet. Laut Verfügung der Königl. Regierung zu Reichsn- 
bach vom 15. März 1818 sollte diese Entschädigung jährlich aus der 
Königl. Kasse an die Stadt gezahlt werden und laut Verfügung der 
selben Regierung vom 4. November 1818 auch der Ausfall von 1810 
bis 1817. Unter dem 21. Mai 1841 machte die Königl. Regierung 
zu Liegnitz dem Magistrat bekannt, daß von Seiten des Königl. Finanz- 
Ministern beschlossen worden sei, diese Entschädigung mit 1917'/, Thlr. 
Kapital abzulösen, und es erfolgte die Zahlung des genannten Kapitals 
den 2. Januar 1842 durch die Regierungs-Hauptkasse in Liegnitz.

In diesem Jahre wurde das neunte „Schlesische Musik- und 
Gesangfest", und zwar am 3. und 4. August, in Jauer gefeiert. Auf 
Veranlassung des derzeitigen Dirigenten, Kantor Stegert in Brcslau, 
hatte sich am hiesigen Orte ein Comitö aus 22 Mitgliedern, an dessen 
Spitze der damalige Maeonus Herrmann stand, gebildet, um das 
Aeußere des Festes einzuleiten und zu ordnen. Am Morgen des 
2. August begann ein reges Drängen und Treiben von Fremden, wel­
ches von Stunde zu Stunde wuchs. Gegen 400 Lehrer aus allen 
Theilen der Provinz strömten herzu, um in dem Bürgorschulhause ein- 
registrirt und mit dem rothen Bande, dem Abzeichen der Mitwirkenden, 
decorirt zu werden. Nachmittags um 3 Uhr langten die resp. Künstler 
aus Breslau an, welche in Pnvatlogis gastfreundlich ausgenommen 
wurden. Die Lehrer und Chorknaben wurden in mehreren Gasthöfen 
einguartiert. Den 3. Aug. Abends 6 Uhr fand ine Theater ein Vokal- 
und Instrumental-Concert statt. Die Räume für die Zuhörer reichten 
nicht aus. Ueber die Leistungen, her Künstler wird berichtet, daß Kei­
ner der Zuhörer unbefriedigt geblieben, daß Alle entzückt horchten und 
lauschten den himmlischen Tonen des hochgefeierten Meisters Lüstner, 
des genialen A. Hesse, des liebenswürdigen Köhler, des sangbegeister- 
ten Nentwich, des braven Haucke und Fischer, der vielgeübten und 
gewandten Madame Radig und des seelenhezaubernden Fräuleins Agnes 
Görlich, und daß Alle nur bedauerten, daß sie nicht öfterer eines sol­



188

chen Hochgenusses sich zu erfreuen hätten. — Den 4. August früh von 
7—9 Uhr war Quartett im Theater. — Zur Aufführung der geistli­
chen Musikstücke, welche an demselben Tage von 11 — 1 Uhr in der 
Friedenskirche stattfand, wogte eine endlose Menschenmasse, und bin­
nen Kurzem waren die großen Räume derselben gefüllt. Vor dem Or- 
gelchore war ein geschmackvoll decorirtes Gerüst errichtet, auf welchem 
die 450 mitwirkenden Sänger und Musiker standen. Es wurden vor­
getragen: Ein Choral, gedichtet von Kudraß und componirt vom Kan­
tor Hacke, eine Hymne von Danzi, eine Motette von Bernhard Klein, 
eine Cantatine von Richter, der 42. Psalm von Mendclssohn-Bartholdy 
und ein Gloria von Haydn. — Nachmittags voll 4—6 Uhr folgte der 
Liederkranz auf dem Schießwerder. Das Königslied von Thiersch be­
gann und das Preußenlied schloß den Kranz von 12 Liedern. — Am 
Abend fand im Garten des Gasthofsbesitzers Ludwig ein gemeinsames 
Abendbrot statt. Nach demselben trug der Jauer'sche Verein ein vom 
Rector M. Rauche gedichtetes lind vom Kantor Hacke cvmponirtes Lied 
vor: „Jauer seinen hochverehrten, lieben Gästen." Als Antwort sang 
der Breslauer Verein ein von Gabriel in Breslau verfaßtes und von 
Köhler componirtes Lied: „An die freundlichen Bewohner der Stadt 
Jauer." Diaconus Herrmann dankte sodann im Namen der Stadt den 
sämmtlichen Anwesenden, besonders den Lehrern, und brächte ein drei­
maliges Lebehoch zuerst den Gesangvereinen, sodann den Künstlern aus 
Breslau. Hierauf ergriff Kantor Siegert aus Breslau das Wort,' wel­
ches als ein dankendes, rühmendes, anspornendcs und wünschendes in 
Aller Herzen wiederhallte. — So endete das Fest, das auf Alle, die 
es mitgefeiert, einen tiefen, langandauernden Eindruck machte.*)

Die bestimmte Nachricht, daß der König und die Königin bei 
Gelegenheit des diesjährigen großen Manövers auch unsere Stadt mit 
Ihrer Anwesenheit beglücken würden, hatte die Einwohner derselben 
mit großer Freude erfüllt. Freitags, den 3. Sept., früh nach 5 Uhr 
reiste der König, von Liegnitz kommend, hier durch, wurde von dem 
am Gasthofe zum „schwarzen Bär" versammelten Magistrate ehrfurchts­
voll begrüßt, nahm einige Erfrischungen an und unterhielt sich mit 
mehreren Anwesenden. Am 5. Sept., Sonntags, reisten beide Maje­
stäten durch die Stadt. Der Weg, den Allerhöchstdieselben nahmen, 
war von dem Goldberger Thore an durch die Goldberger Straße, den 
Marktplatz, die Königsstraße bis zu dem Striegauer Thore mit grünen

') Aus dem Bericht i» den „Wöchentlichen Unterhattungsblättcrn siir 1841, 
No. 32, v. M. R.
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Bäumen geschmückt, vie mit Laub- und Blumengewinden verbunden 
waren, und über die Straßen herüber prangten dergl. Festons, ein 
grünes Laubgewölbe bildend. Auf dem Marktplatze hatten sich die Be­
hörden versammelt. Ihnen gegenüber standen 30 weißgekleidete Jung­
frauen. Die Schützengilde n.it fliegender Fahne uud einem Musikchor, 
nächstdem 2 Bürgercompagnieeu, von denen die erste mit blauen, die 
zweite mit weißen Schärpen geziert war, ebenfalls mit fliegender Fahne 
und einem Musikchor, und endlich eine Abtheilung der Bürger-Cavallerie 
machten zu beiden Seiten Spalier. Bei der Ankunft des Königspaares 
ertönten die Glocken. Der König fuhr ohne Aufenthalt durch die Stadt, 
die Königin befahl, anzuhalten, nahn: einen poetischen Gruß, von einer 
Jungfrau gesprochen, entgegen, unterhielt sich mit vielen Anwesenden 
und setzte dann, unter dein jubelnden Hurrah deö Versammelten und 
begleitet von den lautesten Segenswünschen, ihre Reise fort.*)

Nachdem schon längst das Bedürfniß gefühlt worden war, an 
Stelle der alten Prcdigerwohnuugen auf dem Friedenskirchhofe ein 
neues Pfarrhaus mit Cvufirmaudensaal zu bauen, a»ch bereits einige 
Legate dazu vorhanden waren, wurde im vorigen Jahre am 26. Mai 
der Grundstein zu dem neuen Pfarrhause gelegt und dies Jahr auf 
Kosten der Kirchkasse unter einiger Beihülfe an Geld und Fuhren von 
den Gemeinden und Dominien der Bau vollendet, wodurch, abgesehen 
vm^dem gestillten Bedürfnisse, die äußere Goldberger Straße eine 

Ziermtz^erhielt. Die Einweihung des neuen Confirmandensaales fand 
am 8. November statt. Zu dem Ende hatten sich das Kirchencollegium 
und die sämmtlichen Lehrer in dem evangelischen Schulhause versam­
melt, in welchem bisher der Confirmandcnunterricht ertheilt worden 
war. Sämmtliche Confirmanden waren anwesend. Nach einer Feier 
des Abfckneds von dem bisherigen Lokale, wobei Diaconus Hcrrmann 
eindringliche Worte an die Confirmanden richtete, gingen die Confir­
manden, an welche sich sämmtliche Präparanden anschlvssen, nach dem 
neuen Saale, begleitet von deu Geistlichen, den Mitgliedern des Kir- 
cheucollegii, den sämmtlichen Lehrern und einigen Andern, welche sich 
dem Zuge anschlossen. Superintendent Balcke sprach die Worte der Weihe.

An den Schulen der Stadt gingen in diesem Jahre mehrere Ver­
änderungen vor. Am II. Januar starb der 2. College an der hiesigen 
Bürgerschule, Johanu Gottfried Pohl. Er war geboren den I. Sept. 
1799 zu Birksdvrf bei Ohlau. Seine erste Ausbildung erhielt er bei 
dem Pastor Bauch in Laskowitz. Nachdem er sodann den CursuS auf

') „WöchcnU. UttterhaltungoMUcr" No. 30, Jahrg. ION.
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dem Königl. Schullehrcr-Seminar zu Breslau absolviret hatte, kam er 
als Hauslehrer in das Haus des Baron von Lüttwitz auf Hartlieb, 
woselbst er 2 Jahre verblieb. Hierauf kam er, nachdem er vorher 
seiner Militärpflicht genügt hatte, als Lehrer in die Familie des Baron 
von Richthofen auf Brechelshof, von wo er im Sommer l823 als 
zweiter College an die hiesige Bürgerschule berufen und Michaelis e. s. 
in sein neues Amt eingesührt wurde. Er hat von da ab „mit regem 
Pflichteifer segensreich bis zu seinem Tode für die Anstalt gewirkt." — 
An seine Stelle trat der bisherige Lehrer an der evangelischen Elemen­
tarschule Franke, und an dieser traten im Laufe des Jahres als neue 
Lehrer Pfuhl uud Jgler ein.

An der katholischen Stadtschule resignirte der Rector clloii und 
l. Lehrer Wittiber nach langer segensreicher Amtsführung und rückte 
in seine Stelle der bisherige Kantor und Lehrer Mehwald ein, an des­
sen Stelle der Kantor Schubert aus Bolkenhain berufen wurde.

Die Strafanstalt erhielt einen neuen evangelischen Seelsorger 
m der Person des Pastor Fcldner.

Se. Majestät der König verliehen dem Criminalrichter Prove 
und dem Landschafts-Syndikus von Mützschefahl den Charakter als 
Justizrath.

In Jauer entstand vor dem Striegauer Thore in einer an der 
Straße nach Semmelwitz gelegenen Scheune am 19. Juli Feuer, wodurch 
5 Scheunen abbrannten. Am 14. April brannte in Altjaner das 
Grüttner'schc Bauergut, am 20. Dez. das Friebe'sche und am 29. Dez. 
das Will). Gnieser'sche Bauergut nieder.

1842.
Als Stadtverordnete wurden am 23. Mai gewählt: Horndrechsler 

Grün, Kammmacber Helm, Gürtler Kutscher, Gelbgießer Heidingsfeld, 
Gastwirth Grüttner, Goldarbciter Ritter, Justizeommistarius lind Notar 
Krüger, Schnittwaarenhändler Schröbel, Schornsteinfeger Hoffmann, 
Kunstgärtner Hanke, Sattler Walter, Vorwerksbesitzer Karl Genieser.

An die Stelle des nach vieljähriger unermüdeter und treuer 
Verwaltung sein Amt freiwillig niederlegenden Bürgermeister Scholz, 
Ritter des rothen Adler-Ordens, wurde der Ober-Landesgcrichts Assessor 
Goltz zum Bürgermeister hiesiger Stadt gewählt, und diese Wahl bestä­
tigt. Die Einführung desselben erfolgte am 30. September.
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Die Anzeige an die Stadtverordneten von der Amtsniederlegung 
des Bürgermeister Scholz wurde „von der ganzen Versammlung mit 
tiefer Rührung vernommen. Dieselbe, überzeugt von denen in seinem 
Schreiben angeführten Gründen, daß seine zunehmende Kränklichkeit 
und Körperschwäche ihm die Erfüllung seiner Amtsthätigkeit sehr erschwe­
ren, pflichtet sie seinem Wunsche mit Bedauern bei, kann aber nicht 
umhin, mit inniger Dankbarkeit der unermüdeten Pflichttreue und der 
Liebe hiermit zu gedenken, welche der Herr Bürgermeister jederzeit und 
in so vollem Maße der Bürgerschaft stets bewiesen habe, und daß 
diese insgesammt und mit vollem Herzen betraure, einen so treuen, 
väterlichen Fürsorger und ehrenvollen Amtsverweser zu verlieren."

Obgleich bei Feuersgefahren von Seiten der Bewohner unserer 
Stadt immer eine anerkennenswerthe Thätigkeit und Anstrengung an 
den Tag gelegt worden ist, so wurde doch das Bedürfniß fühlbar, die 
planlos wirkenden Kräfte zu ordnen und ihnen mehr Einheit zu geben, 
zugleich den Bewohnern der Stadt die Maßregeln zur Verhütung von 
Feuersbrünsten, die Verpflichtung zur Anschaffung und Unterhaltung 
der erforderlichen Feucrlösch-Geräthe, sowie die übrigen Verpflichtungen 
beim Ausbruch eines Feuers ausführlich und eindringlich an's Herz zu 
legen. Zu diesem Zweck arbeitete der Magistrat eine aus 63 Paragraphen 
bestehende Feuerlösch-Ordnung aus, welche, nachdem sie die Bestätigung 
der Königlichen Regierung erhalten hatte, in gedruckten Exemplaren 
den Bewohnern der Stadt in's Haus geschickt wurde. Sie ist datirt 
vom 2. Januar 1842 und jetzt noch in Wirksamkeit.

Am 17. September starb hierselbst der Königl. Commissionsrath 
und Director der hiesigen Strafanstalt, Ritter des „rothen Adlerordens 
IV. Klasse", Eduard Behr, und wurde seine Leiche unter großer Theil­
nahme am 20. September auf dem Friedenskirchhofe beerdigt. Durch 
seine Verwendung und Unterstützung war eine selbstständige Seelsorge 
für die Glieder der katholischen Confession in der Strafanstalt einge­
richtet worden.

Seine Majestät der König verliehen dem hiesigen Fleischermeister 
und Bratwurst-Fabrikanten Gottlieb Fischer das Prädikat „Hof-Lieferant".

Das 3. Bataillon (Jauer) des 7. Landwehr-Regiments wurde 
nach Schneidemühl verlegt und erhielt den Namen 3. Bataillon (Schneide- 
mühl) 14. Landwehr-Regiments. Jauer wurde dein 1. Bataillon (Lieg- 
nitz) des 7. Landwehr-Regiments zugeschlagen.

Am 28. Januar bräunte das Haus, des Maurer Kroker in der 
Nähe der Tieselmühle nieder, desgl. am 4. Dezember das Hofmeister- 
sche Haus auf der Neusorge.
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In Malitsch brannte am 21. September das Leuschner'sche 
Bauergut nebst 2 Stellen ab, ain 31. Juli in Semmelwitz das Ge­
meindehaus und ein Nachbarhaus.

1843.
Schon im vorigen Jahre beschlossen die Stadtverordneten auf 

Antrag des abgegangenen Bürgermeister Scholz und im Einverständnis) 
mit dem Magistrate, die jährlichen Extracte der verschiedenen städtischen 
Rechnungen, wie dies bereits in mehreren Städten der Provinz der 
Fall sei, drucken zu lasten, den Zustand der Äassenverwaltung rc. 
zu Jedermanns Einsicht zu bringen, insbesondere aber denjenigen, 
welche so oft unfreundliche und gehässige Aeußerungen darüber aus­
sprechen, eine bessere Ueberzeugung von dem hiesigen Kasten- und Rech­
nungswesen zu verschaffen, und sollten diese Verwaltungsberichte jedem 
Hausbesitzer ausgehändigt werden. In diesem Jahr erschien der erste 
für das Jahr 1842.

Desgleichen wurde von den städtischen Behörden die Veröffent­
lichung der Stadtverordnetenbeschlüsse, „soweit sie sich hierzu eignen", 
durch das hiesige Wochenblatt eingeführt.

Die alljährlich zunehmenden Ausgaben der Armenkasse zur Be­
streitung der vielen Unterstützungen für hülfsbedürftige städtische Arme 
waren ohne Zuschüsse aus andern Kassen nicht inehr zu befriedigen. 
Bürgermeister Goltz erklärte deshalb der Stadtverordnvten-Versammlung, 
daß es wünschenswerth und nothwendig sei, diesem Uebelstande eini 
germaßen abzuhelfen, welcher theils daher entstanden, daß mit der zu 
nehmenden Einwohnerzahl der Stadt auch zugleich die Zahl der Armen 
sich vermehrt habe, theils aber auch daher, weil mehrere Individuen 
Armenspendc genössen, die immer noch im Stande tvären, durch eine, 
ihren Kräften angemessene nützliche Beschäftigung ihren Unterhalt, wenn 
auch nothdürftig, zu verdienen. Diesem zufolge sei von der Armende­
putation zur Sprache nnd in Vorschlag gebracht worden, einen Arbeits­
und Beschäftigungsverein in's Leben zu rufen, welcher bezwecken solle, 
noch arbeitsfähigen armen Personen eine ihnen angemessene Beschäfti­
gung für ihre Subsistenz zu verschaffen. Da diesen) Vorschläge sich 
bereits mehrere Mitglieder des Magistrats, der Stadtverordnetenver­
sammlung und der Armendeputation angeschlosten hatten, so erklärte 
sich die Stadtverordnetenversammlung auch dafür, und mit Genehmi­
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gung des Magistrats trat der Verein zu Anfang des Jahres in Thä­
tigkeit. Die Kosten der Einrichtung wurden von der Kämmereikasse 
vorläufig getragen, auch die nöthigen Lokale von der Stadt hergege­
ben. Es erschien in den Unterhaltungsblättern folgende Bekanntmachung 
der städt. Arbeits-Deputation:

„Die städtische Arbeits-Deputation fordert hierdurch alle Dieje­
nigen, denen es an Arbeit fehlt, auf, sich zur Betheilung mit Arbeit 
bei den Vorstehern ihrer Bezirke zu melden. Sie werden dann mit 

Putzenspinnen, Stricken, Federnschleußen, Holzhacken
und andern Handarbeiten, welche entweder gar keine Vorübung erfor­
dern oder doch sehr leicht zu erlernen sind, beschäftigt werden.

Der Erlös für diese Arbeiten fällt den Arbeitern ganz zu; sie 
erhalten denselben aber immer von den Bezirksvorstehern ausgezahlt.

Betreffs des Putzenspiunens wird besonders bemerkt, daß die 
Deputation die Putzen, und zwar dreizehn Pfund zu einem Stück Garn 
liefert. Für das richtig geweifte Stück Garn zahlt sie 7 Sgr.

Wer jedoch Putzen spinnen will und dazu Räder oder Rössel 
u. s. w. von der Depntation geliefert verlangt, muß sich verpflichten, 
jede Woche wenigstens ein Stück Garn zu liefern, da ihm sonst die 
geliehenen Geräthschaften wieder abgenommen werden.

Auch muß Jeder, dem ein Rad, Rössel rc. geliehen wird, für 
jeden Wochentag einen Pfennig an die Deputation zahlen. Durch diese 
kleine Zahlung erwirbt er nach und nach das Eigenthum der geliehenen 
Geräthschaften zum eignen Einkaufspreise.

Eben so fordert die Deputation diejenigen Handwerker, welchen 
es an handwerksmäßiger Beschäftigung fehlt, auf, sich bei einem der 
unterzeichneten Mitglieder zu melden, welcher im Verein mit seinen 
Collegen keine Mühe scheuen wird, ihnen Arbeit in dein erlernten 
Handwerk zu verschaffen.

Vor Allem aber fordern wir unsere Mitbürger und Bürgerinnen, 
die Einwohner der Stadt Jauer und ihrer Umgebungen auf, der un­
terzeichneten Deputation mit demselben Vertrauen entgegen zu kommen, 
mit welchem diese sich an sie wendet, und demgemäß der Deputation 
recht viele Aufträge zugehen zu lassen.

Meldungen um Handarbeiter, zum Holzhacken, Aufeisen und wie 
sonst die gewöhnlichen Beschäftigungen der Tagearbeiter heißen mögen, 
Meldungen um Krankenwärterinnen, Federschleußerinnen in die Häuser 
rc. bitten wir wo möglich den Abend vorher bei den Bezirksvorstehern, 
besonders den vorstädtischen, mündlich oder schriftlich anzubringen.
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Handwerker, welche Gehülfen zu ihren Arbeiten suchen, wollen 
sich beim Posamenticr Schmiedel melden; wer außer seinem Hause 
stricken oder Federn schleußen lassen will, wolle sich vorzugsweise an 
den Buchbinder Liebig nnd Tuchmacher Christ. Schubert wenden, welche 
für Aufbewahrung der eingelieferten Federn w. und deren richtige Rück 
lieferung Sorge tragen werden.

Das Federnschleußcn wird möglichst in einem gemeinschaftlichen 
Local und unter Aufsicht Statt finden.

Der Preis für das Schlenßen ist: für ein Pfund Gänsefedern 
5 Sgr., für ein Pfund Entenfedern 10 Sgr.

Jedes der unterzeichneten Mitglieder wird den Arbeit Suchen 
den gern jede etwa noch nöthige Auskunft ertheilen und jede Meldung 
entgegen nehmen, wenn auch für diese Arbeitsart andere Mitglieder 
vorzugsweise namhaft gemacht sein sollten.

Jauer, den 24. Januar 1843.
Die städtische Arbeits - Deputation.

Goltz. Ackermann. Dittmann. Eitz. Hoffmann. Kaeibs. Kobelt. 
Lamprecht. Liebig, Ludwig. Mager. Müller. Rose. H. Sachs.

Schmiedel. Scholz. Chr. Schubert. Seidel. Stephan.
Thomas. Walter.

So schön die Einrichtung auch angelegt war und so viel Arbeit­
suchende sich auch Anfangs herandrängten, so erkaltete der Eifer doch 
bald, und noch im Laufe dieses Jahres wurde die Betheiligung eine 
recht geringe, bis endlich die ganze Angelegenheit wieder aufgegeben 
werden mußte. Den einen Vortheil, welcher noch längere Zeit nach- 
wirkte, hatte sie wenigstens gehabt, daß nämlich arbeitsscheue Indivi­
duen sich nicht mehr mit dein Mangel an Gelegenheit zum Erwerb 
entschuldigen konnten. Uebrigens machte das Publikum auch wenig 
Gebrauch von den angebotenen Arbeitskräften.

Aus anderen Beschlüssen der Stadtverordneten geht noch manche 
interessante Notiz hervor. So ersuchen dic Stadtverordneten den Ma­
gistrat, dahin wirken zu wollen, daß der Neujahrsumgang der Todten- 
gräber nicht mehr stattfinden möge, weil es allgemein als „höchst 
unpassend und ominös erkannt wird, am ersten Tage des neuen Jahres 
gerade von den Todtengräbern begrüßt zu werden." Magistrat unter­
sagt denselben auf's Neue, da es früher schou geschehen sei.

Auf ein Bittgesuch an den König von Seiten des Magistrats 
um unentgeltliche Ueberlassung des durch die Verlegung des Landwehr- 
Bataillons disponibel gewordenen Zeughauses an die Commune, erhielt 
der Magistrat folgende Kabinetsordre: -
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„Da zur Zeit noch nicht feststehet, ob nicht künftig das dort 
disponible gewordene Landwehr-Zeughaus für andere Militärzwecke 
nöthig werden wird; so kann Ich das, Mir von dem Magistrat 
unterm 8. Dezember 1842 vorgetragene Gesuch, dieses Zeughaus 
der Stadt Jauer zu schenken, zu meinem Bedauern nicht erfüllen.

Berlin, den 29. März 1843.
Friedrich Wilhelm.

An den Magistrat zu Jauer."
Eine Ertragsberechnung der Stadtziegelei von dem Bürgermeister 

Scholz ergiebt, daß dieselbe nach 22jährigem Durchschnitt, nämlich von 
1820 bis incl. 1841,' einen Reinertrag von 978 Rthlr. 13 Sgr. 8 Pf. 
pro Jahr gewährt, mithin das zum Betriebe erforderliche Kapital mit 
o«. 32°/» verzinset habe.

Der Magistrat schloß mit dem Hospitalvorwerksbesitzer Böhm 
einen Vergleich, nach welchem derselbe, statt des zeither bei entstehenden 
Feuern auf dem Lande zu stellenden Reitpferdes für den Polizei-Jnspector, 
vom I. Januar 1844 an sich verpflichtet, jährlich drei zweispännige 
Fuhren Deputatholz aus dem Stadtforste herein zu fahren, stets ein 
Schock dergl. Holz zu laden und Auf- und Abladen selbst zu besorgen. 
Die Commune erkaufte für 1bOO Thlr. das Kühn'sche Stockhaus, des­
gleichen für 3608 Thlr. das 19 Morgen 12 Qu.-Ruthen große Wald­
stück No. 334 zu Siebenhuben, welches dem Bauergutsbesitzer Schmidt 
zu Ober-Poischwitz bisher gehörte.

Das Königliche Haupt-Steuer-Amt zu Liegnitz macht unter dem 
30. November bekannt:

„Zur Bequemlichkeit des Publikums ist unter andern auch zu 
Jauer eine Salzverkaufsstelle errichtet und von höherer Behörde 
dem Kaufmann Herrn Heinrich Sachs übertragen worden. ES 
wird daselbst von: 15. Dezember d. I. ab Kochsalz nach dem 
Factoreipreise von 12 Thlr. für die ganze Tonne von 405 Pfund 
netto, sowie in kleineren Mengen von 1V, Pfund ab, ebenfalls 
nach diesem Preise und einem im Verkaufslokale üuszuhängenden 
Tarife, verkauft werden."

In diesem Jahre trat am hiesigen Orte zuerst der „Verschönerungs­
Verein" öffentlich auf. Ueber seine Wirksamkeit später.

In die Stadtverordneten-Versammlung wurden am 17. Mai 
gewählt: Fleischer Hasler, Fleischer Karl Müller, Kaufmann Sander, 
Böttcher Scholz, Tischler Schneider, Kaufmann Hoffmann, Gastivirth 
Walther, Fleischhauer Koschwitz, Zimmermeister Taschenbergsr, Vorwerks- 
besitzer Böhm, Lederfabrikant Zahn, Vörwerksbesitzer Prisemuth.
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Der Justizrath Reymann wurde aufs Neue zum Syndikus auf 
12 Jahre gewählt, lehnte aber ab und erhielt 150 Thlr. Pension jähr!., 
die nach dem Wegfall der Pension des Bürgermeister Scholz auf 
200 Thlr. erhöht werden sollte. Die Stadtverordneten bedauern die 
Ablehnung und bitten, „die niedrige Pension nicht als einen Maßstab 
ihrer Anerkennung ansehen zu wollen, vielmehr überzeugt zu sein, daß 
wir Ihre billige Berücksichtigung unserer städtischen Verhältnisse gebüh­
rend würdigen, indem wir Ihnen zugleich im Namen der Commune 
für die ihr treu geleisteten Dienste den herzlichsten Dank aussprechen."

Da der Bürgermeister Goltz zum Bürgermeister in Brieg gewählt 
worden war, so mußte auch zur Wahl eines neuen Bürgermeisters 
geschritten werden, und es erhielt die meisten Stimmen der Regierungs- 
Neferendarius Dr. Teichmann in Breslau. Die feierliche Jntro- 
duzirung des Genannten fand am 10. Oktober im Sessionszimmer des 
Magistrats durch deu Königlichen Departements-RegierungSrath aus 
Liegnitz statt.

Am 15. Oktober, dem Sterbetage der heiligen Hedwig, der 
„Schutzpatronin und Mutter Schlesiens, welches ihr vorzüglich den 
ersten Aufschwung in wahrer Frömmigkeit, Gesittung und Wohlstand 
zu verdanken hat", wurde im Auftrage des Fürstbischofs zu BrcSlau 
die 600jährige Gedächtnißfeier der heiligen Hedwig als ein kestum 
primse LInssis oum Oeluv« etc. aneh in der hiesigen katholischen Kirche, 
wie in allen kath. Kirchen Schlesiens, feierlichst begangen.

Seine Majestät der König haben den Patrimonial-Richter Martini 
hierselbst znm Justizrath lind den Land- und Stadtgerichts - Assessor 
Graßnik hierselbst zum Land- und Stadtgerichts-Nath Allergnädigst zu 
ernennen geruht.

Die verehelichte Stadtkoch Gondolatsch hat der hiesigen Armen­
kasse fünfzig Thaler legirt.

Am 11. März starb in der hiesigen Straf-Anstalt ein zum Ver­
lust des Adels und zu mehrjähriger Zuchthausstrafe verurtheilter Sträf­
ling, in dessen zu Gunsten eines entfernten Verwandten gemachtem 
Testamente der Anstalt selbst ein Legat von 1500 Thlrn. mit der Be 
stimmung vermacht worden ist, daß von 250 Thlrn. die Zinsen zur 
Anschaffung von Büchern für evangelische Sträflinge verwendet wer­
den sollen. '

Was sonst noch aus diesem Jahre zu berichten übrig bleibt, 
das ist mit Flammenschrift in das Gedächtniß aller Bewohner Jauers 
aus der damaligen Zeit geschrieben. 9 Feuersbrünste, darunter 2 große, 
versetzten Jauer in Schrecken und zerstörten den Wohlstand Vieler.
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Am 7. Februar bräunte vor dem Bvlkenhainer Thore auf der 
Neusorge das Haus des Gärtner Seifert ab. In den ersten Stunden 
der Nacht zum 1. April brach an der Südseite des Töpfcrplanes ein 
Feuer aus, welches ungeachtet der schnell von Nah und Fern herbei 
geeilten Hülse doch bei der Heftigkeit des Sturmes so schnell um sich 
griff, daß in weniger als einer halben Stunde das Stadtthor von 
Flammen gesperrt war, und binnen einer Stunde die Süd-, Ost- und 
Nordseite des großen Platzes in Flammen stand. Das vom Sturm 
mächtig getriebene Feuer erreichte jetzt auch einen Theil der Fünfzig 
huben, und binnen einigen Minuten hatte sich auch dort, wo Niemand 
die Gefahr so nahe glaubte, ein Flammenhcrd gegründet, der, schnell 
um sich greifend, drei große Vorwerke mit allen ihren Wohn- und 
Wirthschaftsgebäuden und Vorräthen in Asche legte. In 3 Stunden 
sahen sich 130 Familien, aus 420 Personen bestehend, ihrer Wohnung 
und ihrer Habe beraubt, indem 35 Wohnhäuser nebst sämmtlichen Hin­
terhäusern und Wirthschaftsgebäuden ein Raub der Flammen wurden. 
In großer Gefahr schwebte unsere ehrwürdige, hölzerne Friedenskirche 
und die Bürgerschule, über welche der Flammcnregen sich stundenlang 
ergoß. Menschenleben gingen nicht verloren, wohl aber kamen bedeu­
tende Verletzungen Rettender und Geretteter vor. Eine Frau tödtete 
der Schrecken. Groß war die Noth um Obdach, Nahrung, Kleider rc., 
da viele Familien aus den reißend schnell um sich greifenden Flammen 
Nichts, als das bloße Leben, retten konnten. Die Nächstenliebe regte 
sich bald von allen Seiten und sorgte zunächst für die nothwendigsten 
Lebensbedürfnisse. An Geldbeiträgen gingen aus Jauer beim Magistrat 
allein gegen 900 Thlr. für die Verunglückten ein, aus nahen und fer­
nen Gegenden des Vaterlandes, sogar bis aus Wesel, bedeutende Un­
terstützungen, nach einer Bekanntmachung des Magistrats und des Un- 
terstützungs-Comitö vom 20. Dez. 1844 an Geld überhaupt 8481 Thlr. 
24 Sgr. 4 Pf. incl. 2620 Thlr. Allerhöchsten Ortes bewilligte Retablifse- 
mcnts-Hülfsgelder, außerdem viel Naturalien und Kleidungsstücke. Die 
Gelder wurden zum Theil zu Vorschüssen für die Bauenden, zum Theil 
aber unter die nicht angesessenen Verunglückten geschenkweise veraus­
gabt. Daß Manche von den Empfangenden sich zurückgcsetzt und beein­
trächtigt, Andern gegenüber, meinten, ist eine Erscheinung, die bei 
ähnlichen Veranlassungen sich meistens zeigt, zum Theil auch darin begrün­
det ist, daß die Vertheilenden die Verhältnisse nicht genau wissen kön­
nen, oder nach andern Principien verfahren müssen, als die Empfan­
genden-sie für richtig halten.
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In der Nacht vom 5.-6. November gerieth durch einen bren­
nenden Getreideschober das Vorwerk der Wittwe Gottschling auf den 
Funfzighuben in Brand. Die Gebäude wurden sämmtlich, bis auf 
das massive Wohnhaus, zerstört.

In der Nacht vom 10.—II. November branntcn 2, dem am 
l. April mit verunglückten Vorwerksbesitzer Weichert gehörige, Getreide­
schober nieder.

Den 24. November brannte auf den Funfzighuben das Gehöfte 
des Vorwerksbes. H. Thomas bis auf das Wohnhaus nieder.

Den 16. Dez. brach in einem neben der Angermühle gelegenen 
Hause Feuer aus, welches bei dem starken Winde in wenigen Stunden 
22 Gebäude in Asche legte und 51 meist arme Familien ihres Obdachs 
nnd fast ihrer ganzen Habe beraubte. Viele mußten bloß anf die Ret­
tung ihres Lebens bedacht sein. Es fanden mehrere durch den Brand 
veranlaßte Verwundungen statt; eine Frau wurde, vom Feuer schwer­
verletzt, in's Hospital gebracht. Unsere Friedenskirche war mit allen 
Gebäuden arif dem Kirchhofe wiederum der größten Gefahr ausgesetzt.

Deir 19. Dezbr. zu derselben Tageszeit, nämlich Abends gegen 
6 Uhr, ging das, dem Ort, wo das letzte Feuer ausbrach, gegenüber­
liegende Pcrschkc'sche Haus in Flammen auf.

Den 22. Dezbr. brannten bei dem Vorwerksbesitzer Görner auf 
den Funfzighuben 2 gefüllte Scheunen nieder.

Rechnet man dazu noch den Brand eines Haufens Kartoffel­
kraut am 26. Oktober, so fanden in diesem Jahre 9 Feuersbrünste in 
Jauer statt.

Für die am 16. uud 19. Dez. Verunglückten gingen wiederum 
reiche Unterstützungen an Lebensrnitteln, Kleidungsstücken und Geld ein, 
und zwar an baarcm Gelde 1706 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf., denen die 
Königliche Regierung aus dem ihr zu diesem Zwecke höhern Orts für 
die Hauptbrände vom I. April nnd 16. nnd 19. Dezbr. überwiesenen 
Dispositionsfonds noch 861 Thlr. zufügte.

Auch das Dorf Malitsch wurde in diesem Jahre vom Feuer 
schwer hcimgesucht.

Den 20. August brannten das Gehöft des Gerichtsscholzen, die 
Wirthschaftsgebäude des Pfarrhofes und das Schulhaus ab, den 10. Scpt. 
das Gut der Wittwe Tirschler, in der Nacht vom 17.—18. Sept. das 
Gehöft der Wittwe Willenberg und eine Gärtnerstelle, den 24. Oktober 
und 5. Novbr. je 2 und 3 Possessionen, und den 18. Novbr. abermals 
eine Scheune.

Chronik der Stadt Jauer. 13
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In Peterwitz brannte am 3. März ein Haus, und am 2. Juni 
in Tschirnitz die Brauerei nebst einigen Gebäuden.

1844.
War durch die vielen und großen Brände im vorigen Jahre 

der Communalkasse und dem ganzen Gemeindevcrbande, als auch vielen 
Einzelnen bedeutender Schaden zugefügt worden, so ist andrerseits 
nicht zu vergessen, daß das Aeußere der Stadt und der Vorstädte durch 
die Neubauten sich sehr zum Vortheil veränderte. Allerdings wäre der 
Anlage des Neumarktes etwas mehr Regelmäßigkeit zu wünschen gewe­
sen, doch war dieselbe ohne Ueberwindung sehr großer Schwierigkeiten 
nicht herzustellen. Im folgenden Jahre erfolgte die vollständige Pflaste­
rung dieses Platzes, desgl. wurden dort und auf der Goldberger Straße 
Trottvirs von Granitplatten unter einiger Beihülfe der Kämmereikasse 
von den betheiligten Hausbesitzern gelegt. Der Platz selbst sollte den 
Namen „Friedrich-Wilhelmsplatz" erhalten, doch entschied man sich, da 
die Königl. Regierung zu Liegnitz die Einwilligung dazu nicht ertheilte, 
für die Bezeichnung „Neumarkt".

Der Magistrat und die Stadtverordneten glaubten, daß der 
Königl. Fiscus verpflichtet sei, die sogenannte Peterwitzer Brücke im 
Stande zu erhalten, weil sie noch in der Zollstrecke liege. Die Stadt- 
commune klagte daher gegen den Fiscus auf Erstattung der im Jahre 1841 
gezahlten Neparaturkosten, wurde aber durch die 2 ersten Urtel abgc- 
wiesen. Durch Urtel des Königl. Geheimen Ober-Tribunals wurde die 
von der Stadtcommune erhobene Nichtigkeitsbeschwerde verworfen, weil 
nach dem Publicandum vom 26. October 1802 Fiscus nicht deshalb, 
weil er von der Landstraße Zoll erhebe, sondern nur durch Umwand­
lung derselbe,: in Chaussee zur Unterhaltung der darauf belegenen Brücken 
verpflichtet sein solle, die Chaussee von Hirschberg bisher aber nur bis 
einige Ruthen vor der Peterwitzer Brücke gehe, und nach einen: bestehen­
den Verwaltungsgrundsatze das Wegegeld immer für eine volle halbe 
Meile erhoben werde, wenn auch die Kunststraße nicht eine volle halbe 
Meile austrage, sonach also die Ufer der Neiße Privateigenthum verbleiben.

In die Stadtverordneten-Versammlung wurden am 20. Mai 
gewählt: Coud. Anders, Coff. Hindemith, Weißg. Gräber, Kaufmann 
Geisenheimer, Part. Neimann, Schuhm. Scholz, Kaufmann Neuning, 
Pfefferküchler Richter, Gutsb. W. Siegert, Kaufm. Koch, Maurermstr.
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Biirgel, Gastwirth Ludwig. In den Magistrat traten: Kaufmann 
Anderhold, Kaufmann Stockmann, Fleischer Karl Müller und Kaufmann 
Hoffmann als Kämmerer.

Wegen der wunderbaren Rettung des Königs und dcr Königin 
aus Mörderhändcn am 26. Juli (Bürgermeister Tschech) wurden in 
den hiesigen Kirchen beider Confcssionen Dankgottesdienste begangen.

Ein anderes kirchliches Fest fand schon am 21. Juli in der 
Kirche St. Martin statt, als dcr Weihbischof Latussek aus Brcslau 
mehreren hundert Gliedern der hiesigen kath. Gemeinde das Sacrament 
der Firmung ertheilte.

Den 3. November wurde in der Friedcnskirche das erste, von 
dem Könige verordnete, Reformationsfest gefeiert.

Das Vereinswcsen erfreute sich in diesem Jahr einer großen 
Blüthe. Zunächst war es der schon früher gegründete Verschönerungs- 
verein, welcher sich nach dem ersten kurzen Schlummer neu constituirte. 
Die Erfolge seiner Thätigkeit erfreuen uns jetzt besonders durch einen 
Theil der englischen Anlagen und jungen Baumalleen auf dem Schieß- 
werdcr. Auch der Platz zwischen den hohen Linden und dem Mühl­
graben wurde dem Verein zur Bepflanzung überlassen. Die Kosten 
deckten die Mitglieder, desgl. bewilligten die städt. Behörden 50 Thlr., 
weil „es zeitgemäß und für jede Commune Ehrensache sein müsse, auf 
öffentliche Verschönerungen hinzuwirkeu, und weil öffentliche Vcrschöiw- 
rungen zugleich einen großen Einfluß nicht nur auf die Bildung und 
Verfeinerung des Geschmackes nnd auf die Privatanlagen dcr Bewohner, 
sondern auch auf dieJndnstrie nnd selbst auf die Sittlichkeit haben müßten."

Der Superintendent Balcke gründete einen Enthaltsamkeitsverein, 
dessen Tendenz am deutlichsten hervorgeht aus folgender

„Bitte an Alle!"
„Wer in Stadt und Land — weh Standes, Geschlechts, Glaubens 

er sei — von seinem Gewissen, von seiner Gottes- und Menschenliebe 
getrieben, sich mir anschließen will zum Bunde wider Völlcrei und 
Trunkenheit und namenloses Elend in dieser und jener Welt, zum 
Bunde für Mäßigkeit und Nüchternheit und deren Segensfrüchte, wer 
demzufolge entschlossen ist, dem Genuß aller gebrannten Wasser, weil 
er nach Geschichte und Erfahrung ganz entbehrlich, ja meist verderblich 
ist, völlig zu entsagen, und auch Andere durch Beispiel und Belehrung, 
ohne Zudringlichkeit, für diese gute, schon von Millionen Zeitgenossen 
in allen Erdtheilen auf diese Weise geförderte, Sache zu gewinnen, 
den bitte ich, es mir in meiner Wohnung anzuzeigen.

Jauer, den 30. Januar 1844. Balcke."
13'
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In Folge dieser „Bitte" traten eine Anzahl Personen zu einem 
Verein zusammen, dessen höchste Mitgliederzahl sich nach dem Bericht 
von ehemaligen Theilnehmern auf es. 70 beließ Von Zeit zu Zeit 
wurden Coufercuzen in Vereinsangelegenheiten im Confirmandeusaale 
abgehalten, bis die Theilnahme immer geringer wurde und seit Ende 
der fünfziger Jahre der Verein nicht mehr genannt wird. — Am 
21. Scptbr. 1847 feierte der „schlesische Central-Enthaltsamkeitsvercin" 
sein 2. Jahresfest in hiesiger Friedenskirche. Viele Theilnehmer aus 
der Nähe und Ferne hatten sich eingefunden, darunter 20 Geistliche. 
Fast alle schlesischen Enthaltsamkeitsvereine waren vertreten. Der 
Superintendent Schumann aus Poischwitz eröffnete die Feier durch 
Abhaltung der Liturgie. Sodann hielt Prediger Posner aus Sagan 
eine Ansprache, die Festpredigt Pastor Maydorn aus Schönbrunn bei 
Strehlen, und den Jahresbericht erstattete der Sekretair des Central- 
Enthaltsamkeitsvereins Pastor Vetter aus Jenkau. Aus demselben ging 
hervor, daß zum „schles. Central-Enthaltsamkeitsvereine" 60 Lokalver- 
eine mit etwa 2000 Mitgliedern gehörten. — Pastor Ludwig aus 
Deutmannsdorf sprach das Schlußgebet. — Nachmittags hielt der als 
Vorkämpfer von der Enthaltfamkeitssache bekannte Dr. Kranichfeld aus 
Berlin in dem Confirmandensaale vor einer zahlreichen Versammlung 
einen belehrenden Vortrag über die verderblichen Wirkungen des Brannt­
weingenusses auf den menschlichen Organismus und zeigte die amerika­
nischen Säufermagen vor. Hierauf fand noch eine Generalversammlung 
der schlesischen Vereinsvorstände statt, in welcher unter andern auch 
eine Petition an den König in Betreff der Schließung der Brennereien 
beantragt und beschlossen wurde.

Ju Breslau entstand im Januar d. I. der Gustav-Adolph-Ver- 
ein zur Unterstützung ganz armer, hülfloser evangelischer Gemeinden 
des In- und Auslandes in Erhaltung oder Errichtung von Kirchen 
und Schulsystemen. Superintendent Balcke forderte zur Betheiligung 
auf, und es flössen in diesem und in den folgenden Jahren der Gustav- 
Adolph-Stiftung zum Theil bedeutende Beiträge aus Stadt und Um­

gegend zu.
Zu vergessen ist auch nicht des Frauenvereins, dessen segensreicher 

Wirksamkeit in Bezug auf Wohlthätigkeit ebenfalls gedacht wird. — 
Auch bildete sich ein Verein für Errichtung einer Flußbadeanstalt, und 
es kam das Projekt einer solchen Anstalt wirklich zur Ausführung; doch 
stand es um die Benutzung derselben von Seilen des Publikums nicht 

glänzend.
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Die Weber und Spinner deS schlesischen Gebirges litten schon 
seit längerer Zeit, da ihre Produkte nicht mehr genügenden nnd loh 
ncnden Absatz fanden. Früher herrschte unter diesen Berufsklassen eine 
gewisse Wohlhabenheit. Alle Glieder der Familie bis zu 6jährigen 
Kindern herab waren mit der Spinnerei nnd Weberei beschäftigt. Dies 
war anders geworden, als die Ausfuhr der schlesischen Leinwand sich 
einestheils immer mehr verminderte, anderntheils die Producenten mit 
den nen errichteten Spinnfabriken in Bezug auf Güte und Wohlfeilhcit 
der Waaren nicht mehr concurriren konnten. In diesem Jahre erreichte 
die Noth der armen Spinner und Weber einen hohen Grad. Es bil­
deten sich an verschiedenen Orten Vereine zur Unterstützung nnd verun­
stalteten Sammlungen. Auch aus hiesiger Stadt kamen bedeutende 
Beiträge ein.

An Feuersbrünsten fehlte es auch in diesem Jahre in Jauer 
nicht. Den 25. März branntcn in der Striegauer Vorstadt die Gebäude 
des Gasthofs zum „grünen Baum" (jetzt goldner Anker) ab, in der 
Nacht vom 10. zum I I. Octbr. vor dem Liegnitzer Thore 5 Scheunen 
und 3 Wohnhäuser, den 90. Nov. in der Goldberger Vorstadt 2 Scheu­
nen, und den 26. Dezember wurde noch ein Haus vor dein Liegnitzer 
Thore ein Raub der Flammen.

1845.
Die ersten Eisenbahnen in Schlesien waren bereits gebaut nnd 

dem Verkehr übergeben. Wem: auch Jauer nicht an einer Bahn lag, 
so wurden doch die Bahnen von Liegnitz und Konigszclt aus von 
Jauepschen Neisenden benutzt und die hiesigen Postfahrten zum An 
schlich an die betreffenden Eisenbahnzüge eingerichtet. Viel wurde von 
den Eisenbahnfahrten gesprochen, jeder Unglücksfall sorgfältig registrirt 
lind oft in tendenziöser Weise gegen die nenc Einrichtung verwendet; 
denn an Vorurtheilen mancherlei Art, von der Entwerthnng der Pferde 
und der Vernichtung alles Erwerbs durch Fuhrwerk an, fehlte eS nicht, 
bis man endljch allgemein die Annehmlichkeiten nnd Vortheile dieser 
'Neuerungen anerkennen mnßte. Bewundert wurde der sogenannte 
„.-rrcutler'sche Telegraph", welcher auf den Eisenbahnen Verwendung 
fand; ^>vch wurde das Interesse für ihn schon wieder verdunkelt, als 
man Versuche mit electro-magnetischen Telegraphen anstellle, die das 
allgemeine Staunen erregten. Wir sind durch die Macht der Gewöhn- 
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heit nur zu leicht geneigt, diese großartigen Neuerungen, welche den 
Verkehr vollständig umgestaltet haben, für selbstverständlich zn halten 
und denken oft nicht daran, daß vor wenigen Jahrzehnten noch kaum 
die Rede davon war. — Eine andere großartige Erfindung jener Zeit 
kam den Bewohnern Jauers zu statteu, als ein Daguerrothpist „Licht- 
bilder-Portraits" hier anfertigte.

Den 19. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Po­
sament. Assert, Bäcker Kobelt, Lederhändler Wntke, Justiz-Commiss. 
Keck von Schwartzbach, Seiler Knappe, Gastwirth Schriller, Justizrath 
Nehmann, Kaufmann Fischer, Gasthofbesitzer Ackermann, Gastwirth 
Streckenbach, Holzhändlcr Koch, Töpfer Zange. — In deir Magistrat 
traten: Posament. Steulmann, Drechsler Zimpel und Pfefferküchler 
Richter. — Der bisherige Feldwebel Hahn wurde Negistrator und 
Stadtsecretair.

Nachdem schon im vorigen Jahre von der Schulendeputation 
die Errichtung eurer dritten Klasse an der überfüllten kath. Stadtschule 
für nothwendig erkannt, auch von den städt. Behörden das Gehalt für 
den Lehrer bewilligt worden war, so wurde endlich irr diesem Jahre 
die Klasse wirklich eingerichtet und der Lehrer Anton Nösner aus 
Glatz zum Lehrer derselben berufen.

Das Kirchen-Collegium der Friedenskirche veranstaltete mit Ge­
nehmigung der Königl. Regierung und des Magistrats eine Sammlung 
ü? der Stadt und den zur Kirchgemcinde gehörigen Dörfern Behufs 

Reparatur der Orgel. Es gingen im Ganzen 223 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. 
ein, wozu auch ein großer Theil der kath. Bürgerschaft, sowie mehrere 
Mitglieder der jüdischen Gemeinde beigetragen hatten.

Am 4. Juni wurde in unserer Friedenskirche ein Missionsfest 
gefeiert, bei dem der Missionar Scholz, Sohn des hiesigen Goldarbeitcr 
Scholz, eine Rede hielt. Gedachter Missionar reiste am 24. August 
von Hamburg ab und gelangte am 21. October glücklich nach der 
Kapstadt, wurde jedoch am 29. November d. I. auf einer Reise in's 
Innere von den Kaffern ermordet.

Der verstorbene Hausbesitzer Samuel Mende hatte in seinem 
Testamente der städtischen Armenkasse 50 Thlr. vermacht unter der Be­
dingung, daß diese Kasse, wenn am hiesigen Orte eine Kleinkinder- 
Bewahranstalt errichtet werden sollte, alsdann dieses Legat an die 
letztgenannte Anstalt zu deren Eigenthum herauszahlen soll. «>

-Ein „neuerrichteter zweiter Jungfranen-Verein hierselbst" veran­
staltete eine Ausspielung zum Besten der christkatholischen Gemeinde.



I9d

Am 31. Januar wurde die hiesige Tagcarbciter-Wittwe Schrei­
ber iu der Nähe der Bolkeuhainer Brücke von einem Wagen überfahrcu 
und starb iu Folge der erlittenen Verletzungen. — Den 30. April 
ertranken in der Weistritz zwischen Schalkau und Pnschwitz die verw. 
Schnittwaarenhändler Klamich, der MechanikuS Stcinert, beide von 
hier, nnd der Hausbesitzer Beer aus Poischwitz. Der Wagen, auf dem 
sich die Genannten befanden, war in der Nacht, weil ein nicht mehr 
benutzter Weg und eine zum Theil abgetragene Brücke nicht gesperrt 
worden, hineingefahren. Die Pferde kamen ebenfalls um. Der Be­
sitzer des Fuhrwerks, Fleischer Müller Pm., nnd der Sohn des Spor- 
tel-Rendanten Steiger retteten sich durch Schwimmen. Der Fleischer 
Becker, welcher sich auf den todten Pferden einigermaßen über Wasser 
erhielt, wurde nach 2 Stunden, nachdem Hülfeleistende aus dem näch­
sten Dorfe herzugekommen waren, gerettet.

Im Herbst herrschte am hiesigen Orte eine bösartige Scharlach- 
fieber-Epidemie. Die Polizei-Verwaltung sah sich veranlaßt, die darauf 
bezüglichen Bestimmungen des Regulativs vom 28. Oktober 1835 in 
Erinnerung zu bringen und die Anwendung derselben anzuordncn.

Eine bedeutende Bewegung in dem kirchlichen Leben unserer 
Stadt wurde in diesem Jahre durch den sich regenden Christkatholicis- 
mus hervorgebracht. Im Februar sammelte die Redaction der „Unter­
haltungsblätter" in Folge eines Aufrufs der Christkatholiken in Breslau 
und Schneidemühl „an unsere christl. Brüder" Beiträge zur Unterstützung 
der sich bildenden christkath. Gemeinden in Breslau und Schneidemühl. 
Am 19. Juli bildete sich am hiesigen Orte eine christkath. Gemeinde. 
Der Stadtverordneten-Sitzungssaal war zur ersten eonstituireuden Ver­
sammlung hcrgegeben worden. Prediger Hofferichter legte den Zweck 
der Versammlung dar, rechtfertigte und begründete in einer Rede die 
reformatorische Bewegung, verlas das Breslauer Glaubensbekenntnis; 
und die Statuten des Leipziger Concils und forderte die Anwesenden 
auf, im Fall der Genehmigung das Vorgelesene nach freiem Entschluß 
zu unterzeichnen und sich dadurch als Mitglieder der neuen, christkatho- 
lischen Gemeinde zu erklären. Es erfolgten 34 Unterschriften für 74 Per­
sonen; den 5. Sept. betrug die Mitgliederzahl 113. — Am 26. Juli 
erfolgte die Vorstandswahl und wurde beschlossen, dem Stadtpfarrer 
Lnngsch den erfolgten Austritt aus der römisch-katholischen Kirche in 
einem Schreiben gebührend anzuzeigen?)

") Es lautet: Hochwürdiger Herr Pfarrer, 
Hochzuvcrehrcnder Herr!

Eingedenk des Musterbeispieles der Bcrocnscr Acte 17, 10, und den Auö-
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Den 5. Sept. wurde dcr erste christkath. Gottesdienst unter Lei­
tung der Prediger Hofferichter uud Rupprecht in hies. Friedenskirche 
abgehaltcn. Nach demselben genossen 72 Personell das heil. Abendmahl 
unter beiderlei Gestalt, 2 Kinder wurden getauft und 2 Wöchnerinnen 
eingesegnet. — Den 6. Oktober fand die feierliche Einweihung der 
Kirche für die christkath. Gemeinde durch den Professor Dr. Theiner 
statt. Die Kirche des ehemaligen Klosters auf der Weberstraße, welche 
bisher als Waaren-Nemise benutzt wurde, war der Gemeinde zum Ge­
brauch überwiesen und von derselben vor der Einweihung würdig ein­
gerichtet worden.

Auf die Bitte eines Gemeindegliedes um Beiträge zur Beschaf­
fung einer Orgel gingen, theils von Gemeindegliedern, größtentheils 
aber von Freunden der christkath. Gemeinde aus Stadt und Umgegend, 
im Ganzen 327 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. ein, und am 31. Juli 1846 
konnte die neue Orgel revidirt uud zum Gebrauch übergebeu wcrdeu. 
— An anderweiten Beiträgen zur Unterstützung der Gemeinde gingen 
gegen 200 Thlr. ein, und die städt. Behörden "bewilligten überdies im 

Jahre 1846 einhundert Thaler zu demselben Zwecke.
Am 16. Februar 1846 traf Rouge hier eiu uud hielt am fol­

genden Tage Gottesdienst ab. Nachmittags fand ein Festmahl zu Ehren

spruch des heil. Paulus erwägend und ernst beherzigend 1. Thcss. 8. 21, haben die 
Unterzeichneten es mit ihrem Gewissen nicht vereinbarlich gesunden, ferner dcr römisch- 
katholischen Kirche anzugchören, und erkennen es darum als Pflicht, ihren AuStriN 
aus derselben überhaupt, sowie aus dem Verbände der hiesigen römisch-katholischen 
Parochie insbesondere, mit Vorbehalt ihrer Rechte an dcm Vcrmögcn dcr hiesigen 
Stadt-Pfarrkirche, Euer Hochwürdcn hiermit ganz crgcbcnst anzuzeigcn. Mit der 
aufrichtigsten Versicherung dcr vorzüglichste» Hochachtung gegen Euer Hochwürdcn 
folgen dieselben gleichzeitig nur dem Dränge ihres Herzens, indem sie Ihnen den 
innigsten und liefgcsühltcsten Dank abstattcn für all das Gute, dessen sie, als bisherige 
Gcmcindcglicder, durch Euer Hochwürden väterliche Belehrung und Unterweisung, 
Tröstung, Ermunterung, Kräftigung und Erhebung, wie in religiöser, so in sittlicher 
Hinsicht theilhaftig geworden, und werden allezeit gegen Euer Hochwürdcn und gegen 
Jedermann die Liebe in einem treuen Herzen bewahren, wclchc dcr heil. Paulus so 
köstlich schildert in seinem ersten Corincherbricfc im 13. Kapitel. Nach dieser Liebe 
ringen wir fort und fort, baß wir sie ganz ergreifen möchten; mit dieser Liebe scheu 
den wir; auf diese Liebe hoffen und bauen wir; durch diese Liebe sind wir stark in 
aller christlichen Demuth; in dieser Liebe verharre» wir trc» nnd beständig und gctröstcn 
uns, daß auch Euer Hochwürdcn dieselbe uns nimmer versagen werden, die wir 
darum ehrerbietigst bitten. Jauer, dcn M. Juli 1845.

Die Vorsteher dcr hiesigen christkatholischcn Gemeinde, im Namen und Aufträge 
sämmtlicher Mitglieder derselben.

A. Müller stm. Kcibs. Valentin Klässcl.
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Ronge's von über 150 Gedecken im Deutschen Hause statt. Am Abend 
vorher ward ihm, sowie früher l)>. Theiner bei seiner Anwesenheit, eine 
Serenade gebracht. — Am 25. Mai 1816 wurde der Priester Kodvm 
aus Böhmen zum Prediger und Seelsorger der neuen Gemeinde gewählt 
und am 25. Aug. durch die Prediger Rouge, Jungnickel und Wunder 
feierlichst installirt.

1848.
Der 18. Februar, an dem Oe. Martin Luther vor 300 Jahren 

starb, wurde von der evangelischen Gemeinde in hiesiger Stadt feierlich 
begangen. Vom Rathsthurmc herab ertönte am Morgen der Choral: 
„Ein feste Burg ist unser Gott re." Vor dem Beginn des Gottes­
dienstes fand unter Glockengelänt ein Festzng nach dem Gotteshause 
vom Nathhause aus statt, bestehend aus den evang. Schulklassen, den 
Lehrern, der Geistlichkeit, den königl. und städt. Behörden, welchen sich 
die christkath. Gemeinde und ein großer Theil der hiesigen Einwohner 
anschlossen.

Am 18. Mai wurden in die Stadtverordneten-Versammlung 
gewählt: Kaufm. Benj. Mager, Kupferschmied Lauterbach, Goldarb. 
Ernst Scholz, Brauereibes. Bänsch, Korbm. Schlegel, Uhrm. MeiM, 
Bäcker Meißner, Lederfabr. Frömmelt, Vvrwcrksb. E. Siegcrt, Gastw. 
Pnschmann, Manrermstr. Tilgner, Gartenbes. Seelhammer.

Am 16. Januar starb Hanns Karl Heinrich Keck von Schwartz- 
bach, Hauptmann von der Armee, Königlicher Landrath a. D., Ritter 
des St. Johanniter-Ordens rc., geb. den 29. Januar 1766 zu Gubcu. 
Seit 1826 lebte er in Jauer und wirkte als eifriger Beförderer alles 
„Wahren, Schönen und Guten, als warmer und thätiger Gönner und 
Freund der Kirche und der Schulen rc." Im Jahre 1831 gründete 
er in Gemeinschaft mit dem Superintendenten Scherer den Verein zur 
Rettung sittlichvcrwahrloster Kinder, den er mit unermüdlicher Thätig­
keit bis 1844 leitete. Nicht minder war er thätig bei dem projektirten 
Verein zur Besserung der Strafgefangenen, ebenso leitete er mehrere 
Jahre hindurch einen hiesigen Gewerbeverein nnd suchte durch Errich­
tung einer christlichen Leihbibliothek den „Sinn für Gottesfurcht und 
Tugend zu wecken, zu beleben und zu kräftigen." In Anerkennung 
seiner Verdienste ertheilten ihm die städt. Behörden, im Jahre 1844 
einstimmig das Ehrenbürgerrecht.
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Noch ein andrer Mann, der nach verschiedenen Richtungen hin 
segensreich wirkte lind sich ein dauerndes Andenken in Vieler Herzen 
erworben hat, beschloß in diesem Jahre in noch kräftigem Alter seine 
irdische Laufbahn. Es war der Rector Martin Rauche. Derselbe wurde 
d. 9. Jan. 1791 zu Gotha geboren, studirte in Jena Theologie und 
Philologie, war dann Hauslehrer in Breslau und wurde uach bestan­
dener pädagogischer Prüfung den 20. Aug. 1820 zum Rector der hies. 
evangcl. Bürgerschule ernannt, welches Amt er an: 2. Oktbr. desselben 
Jahres übernahm und bis zum Ende seines Lebens, den 28. Dezbr. 
1846, bekleidete. Was er als Lehrer gewirkt, das bezeugen seine ehe­
maligen Schüler, bei denen der Same des Guten, den er ausgestreut, 
Frucht gebracht hat. Wie er als Mensch gelebt und gehandelt, dafür 
spricht die Hochachtung und Liebe, welche alle diejenigen für ihn hegen, 
die ihm im Leben nahe standen?) Er war der Stifter der beiden hies. 
Begräbnißkassenvereine und wirkte mit Eifer in dem Vereine zur Ret­
tung sittlichverwahrloster Kinder, dessen Vorsteher er nach dem Abgänge 
des Landraths Keck von Schwartzbach wurde.

Se. Maj. der König verliehen dem Justiz-Commissarius Keck 
von Schwartzbach hierselbst den Charakter als Justizrath.

Vom 13. —15. Juli fand ein Mannschießen am hiesigen Orte 
uach Art der früher beschriebenen statt. Der Horndrechsler Ludwig 
wurde König und der Schneider Kläffet Nebcnkönig.
v Was die Verwaltungs-Angelegeuheiten der Commune anbctrisft, 
so wählte zunächst die Stadtverordneten-Versammlung eine Commission 
aus 8 Mitgliedern derselben Behufs des Preismachens an Markttagen. 
In jeder Woche sollten 2 Commissionsmitglieder amtiren. Früher wa­
ren Mittelsälteste damit beschäftigt. Der nach der Hoheit Regierungs­
Verfügung vom 14. Oct. 1844 bewilligte wöchentliche Victualienmarkt 
sollte nach Bestimmung der städt. Behörden vom 14. Oct. d. I. ab 
nicht mehr auf dem Neumarkt, sondern in der Stadt abgehalten wer­
den. Der Buttermarkt wurde auf den Spritzenplan verlegt.

Vom 4. Sept. ab functionirte in hiesiger Stadt eine Prüfungs­
commission für Gewerbtreibcnde und Handwerker (laut Regierungsver­
fügung vom 14. August d. I.). Sie war zusammengesetzt aus dem 
Kämmerer Hoffmann als Präses, aus 17 beständigen Mitgliedern und 
aus den für jede einzelne Prüfung zu designirenden unbeständigen Mit­
gliedern, welche aus den gewerbetreibenden Handwerkern desjenigen 
Handwerks ausgewählt werden sollten, dein der zu Prüfende angehörte.

') Necior Wendt in dcm Programm für 1817.
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Nach der daraus bezüglichen Bekanntmachung des Magistrats mußten 
sich diesen Prüfungen fortan unterwerfen:

„n. diejenigen selbstständigen Gewerbetreibenden, welche nach 
H 131 der Gewerbeordnung Behufs Erlangung der Befugnis; zur An­
nahme von Lehrlingen ihre Befähigung zum Gewerbebetriebe nachwei­
sen müssen;

b. diejenigen selbstständigen Gewerbetreibenden jeder Art, welche 
einer Innung beitretcn wollen, denen nach § 95 a. a. O. zn revidi- 
rendeZ oder nach § 101 a. a. O. neu zu errichtendes Statut den Be­
stimmungen des K 108 a. a. O. gemäß den Nachweis dcr Befähigung 
zum Gcwerbsbetrrcbc von jedem neu aufzunehmenden Mitglicde erfordert;

e. diejenigen selbstständigen Gewerbetreibenden, welche in einer 
nach den Vorschriften dcr 118 und 119 dcr Gewerbeordnung errich­
teten Innung Stimmenrecht und Theilnahme an der Verwaltung dcr 
Jnnungsangclcgenheiten erlangen wollen;

-l. solche Lehrlinge jedes Gewerbes, .welche nicht bei Jnnungs- 
genossen gelernt haben und zum Zweck der Erlangung eines Zeugnisses 
über den Besitz der einem Gesellen nöthigen Kenntnisse und Fertigkeiten 
sich entweder selbst an die Prüfungsbchvrde tuenden, oder derselben 
von dem Magistrat ihres Wohnorts, oder wenn sie auf dem Lande 
wohnen, von ihrer Polizei-Obrigkeit zur Prüfung überwiesen werden.

Die Prüfung wird theils in mündlicher Befragung des Candi- 
daten über die hauptsächlichsten Gegenstände seines Gewerbes, theils 
in Vorlegung von Probcarbeiten zum Nachweise erworbener technischer 
Handfertigkeiten des zn Prüfenden bestehen.

Die Meldungen zur Prüfung sind bei dem Vorsitzenden der Prü- 
sungsbehvrde anzubringen.

Die Aufnahme von Lehrlingen erfolgt, wenn dcr Lchrling bei 
den Genossen einer Innung eintritt, von dieser; tritt dcr Lehrling bei 
einem andern Gewerbetreibenden ein, so erfolgt die Aufnahme in den 
Städten von der Communal-Behörde.

Dcr Aufzunchmendc hat darzuthun, daß er lesen, schreiben und 
rechnen kann, auch hat er dnrch eine der Anmeldung beiznlegende Be­
scheinigung seines Seelsorgers nachzuweisen, daß er in der Glaubens- 
nnd Sittcnlehre genügende Kenntnisse besitzt."

Ferner erfolgte eine Einigung Seitens der Stadt mit dcr Schützen­
gilde wegen Benutzung des Schießwerders und Negulirung derStand- 
gelder-Erhebung für die beim Schützenfeste auf dein Schicßwerdcr aus­
gestellten Bilden. Es wurde eine jährlich an die Schützengilve zu zah­
lende Entschädigung von 40 Thlrn. festgcstellt.
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Schon längst war das Bedürfniß fühlbar geworden, das Rath­
haus umzubauen und durch Aufsetzung eines Stockwerkes die Räumlich­
keiten in demselben zu vermehren. Die Ausführung erfolgte in diesem 
Jahre. Der Umbau war im Dezember vollendet.

Am 27. Juli wurde die Barbarakirche, nachdem vorher die 
nöthigen Reparaturen und Einrichtungen getroffen worden waren, ein­
geweiht und zum gottesdienstlichen Gebrauch wieder übergeben. Seit 
en. 40 Jahren benutzte man dieselbe bald als Waaren-Mnqazin, bald 
als Werkstätte.

Es entstand am hiesigen Orte ein Männer-Gesang-Verein unter 
Leitung des Lehrer Pfuhl. Mit demselben vereinigten sich zuerst einige 
liO Familien zu einer Liedertafel. Am 17. März d. I. eonstituirte 
sich dieselbe durch Wahl eines Vorstandes lind Annahme der Statuten. 
Schon nach einem Jahre gehörten anßer den Sängern eine bedeutende 
Anzahl Familien aus den verschiedensten Standes- und Berufsklassen 
als sogenannte „hörende Mitglieder" dem Vereine an. Die Liedertafel 
gewährte bald ihren Mitgliedern nicht blos gemeinsame Unterhaltung 
durch Gesang, sondern vermittelte auch auf wirksame Weise den ge­
selligen Umgang einer großen Anzahl hiesiger Einwohner, die sich sonst 
im Leben ferne standen. Die monatlichen Zusammenkünfte fanden 
anfänglich im Tilgner'schen Lokale (jetzt Kiesewalter'sche Fabrik) und 
im Winter im „deutschen Hause" statt. Spater traten zu deu Unter­
haltungen auch Tanz und bisweilen theatralische Vorstellungen. Der 
erste Vorstand wurde durch Kaufmann Sachs als Director, Lehrer- 
Pfuhl als Musikdirigcnt lind Müller sen. als Rendant gebildet. Der 
Verein besteht noch. Seine weitere Geschichte später.

Die Allerhöchste Kabinetsordre vom 22. Februar 1842 gestattet 
die Bildung von Vereinen ehemaliger Krieger zum militärischen Begräb­
nis; verstorbener Kameraden; ebenso gestattet die Allerhöchste Kabinets- 
Ordre vom 6. Juni 1844, daß sich außer den alten Kriegern diesem 
Vereine alle Militärs anschließen können, welche

a. aus dem stehenden Heere als versorgungsberechtigte Invaliden oder 
nach Vollendung einer 12jährigen Dienstzeit ausgeschieden sind; 

in der Landwehr die Auszeichnung für pflichttreue Dienste erwor­
ben, oder vor Einführung dieser Dienstauszeichnung, ebenso pflicht­
treu gedient nnd darüber Atteste in Händen haben und vorlegen 
können.

Auf Grund dieser beiden Cabinets-Ordres und nach dem Vor­
gänge anderer Städte erließ am 2. Okt. 1845 der Lohndiener Schöbet 
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in Jauer einen „Ausruf au die iu Jauer uud der Umgegend befindlichen 
Krieger aus den Jahren 1813, l4 und 15 um Mitwirkung zur Grün­
dung eines Fonds, woraus nachgelassene Krieger-Wittwen und -Waisen 
unterstützt werden können, und zur Theilnahme an einer alljährlichen 
Gedächtnißfcier zur Erinnerung an jene denkwürdigen Jahre. Da die 
Königl. Regierung die Genehmigung zur Vilduug eines solchen Vereins 
gab und der Magistrat die Statuten bestätigte, sich auch in kurzer Zeit 
!16 ehemalige Krieger aus den verschiedensten Ständen, meist aus Jauer, 
einige auch aus Nachbardörfern, znr Theilnahme erklärten (im Februar 
l848 waren schon 175 Mitgl.), so erfolgte am 31. März I84t> die 
Constituirung des Militair - Begräbnißvereins durch Wahl des 
Vorstandes (erster Präses war der Strasanstalts-Direktor Hauptmann 
v. Stangen hier) und Annahme der Statuten. Diese wurden, auf 
folgende Grundsätze gestiftet, entworfen.

Zweck des Militair-Vegräbnißvereins ist:
rO Die Mitglieder sollen sich gegenseitig in Freundschaft und Liebe 

jener großen Zeit (1813—15) erinnern und das Band, welches 
damals der gemeinsame hohe Zweck um alle Vaterlandsvertheidi- 
gcr schlang, von Neuem knüpfen und befestigen,

l>) sich gegenseitig ermuntern, in Treue gegen den König und Liebe 
zum Vaterlandc unwandelbar zu verharren und demselben Gut 
und Leben zu opfern,

«) diese Gesinnung und Anhänglichkeit an den König und das 
terland auf die jüngeren Kameraden und Nachkommen bis in die 
spätesten Glieder fortpflanzen und so einen Bund der Treue zum 
Schutze des Thrones für ewige Zeiten bilden;

4) bedürftige Kameraden in Krankheitsfällen aus der Vereinskasse 
unterstützen;

v) die Leichen der verstorbenen Kameraden mit den üblichen militä­
rischen Ehren zur Gruft begleiten.

Bei Todesfällen trägt die Vereinskasse die zu einem anständigen 
Begräbnis) nöthigen Ausgaben. — Der feststehende monatliche Beitrag 
wurde auf 1 Sgr. bestimmt, außerdem sollte jedes Mitglied bei eiuem 
Sterbefalle im Vereine 17» Sgr. zahlen. — Alljährlich findet eine Feier 
M- Erinnerung »an die Katzbachschlacht statt, wobei zugleich die Tod 
ieuseier für die verstorbenen Kameraden abgehalten wird.

Im September wurde auf dem hiesigen kath. Kirchhofe von dem 
-rodteugräber bei Anfertigung eines Grabes ein Schatz, in einer An 
zahl Silbermünzen bestehend, gesunden. Auf dem Avers zeigte das 
Gepräge die böhmische Krone mit der Umschrift: „.Wlnumes primus 
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vei Ki'stik» rsx Lokemise", und auf dem Revers den böhmischen Löwen 
mit dcr Umschrift: „6>ossi krsgenseZ" und mehrere Sterne.

Den 6. Febr. brannte die Scheune und der Schuppen des Acker­
besitzer Seidel ohnwcit der Thieselmühle ab, den 28. April auf den 
Funfzighuben eine zu dem Opitz'schen Vorwerk gehörige Scheune, den 
I. Mai ein Stallgebäude des Ferd. Thomas'schen Vorwerks und den 
29. Mai das Gehöft des Vorwerksbesitzer Schädel, mit Ausnahme des 
Wohnhauses.

Zu der allgemeinen Ruhelosigkeit gesellte sich in diesem Jahre 
eine durch die Kartoffelkrankheit hervorgernfcne Mißernte der Kartof­
feln. Auch die 'Getreideernte siel nicht nach Wunsch aus. Die Noth 
wurde größer durch den früh eintretenden und lange anhaltenden Winter. 
Der schon so oft in Anspruch genommene und bewährte Wohlthätigkeits­
sinn der hies. Einwohner war auch jetzt wieder thätig, das Maaß der 
Noth und des Elends einigermaßen zu verringern.

Im Jahre

1847
stieg die Noth am höchsten. Der Magistrat forderte zn Geldbeiträgen 
auf, Concerte wurden zum Besten der Armen gegeben, ebenso Theater- 
aufführungen veranstaltet. Auf Königl. Befehl wurde vom April bis 
I. August die Erhebung der Mahlsteuer von allen Getreideartcn, Kör­
nern und Hülscnfrüchten eingestellt. Ein Comite zur Bespeisung dcr 
Armen bildete sich. Kohlen wurden zur Vertheilung an Arme geschenkt 
und Lebensmittel zur Stillung des Hungers. Was privatim znr Lin­
derring der Noth geschehen ist, läßt sich nicht nachweisen. Was zufolge 
der Aufforderung des Magistrats an die hiesigen Einwohner bei diesem 
einging und öffentlich gethan werden konnte, geht aus einer Bekannt­
machung des Magistrats vom II. Aug. 1847 hervor. Nach derselben 
betrugen die eingesammclten Beiträge an Geld 271 Thlv. 16 Sgr. 
11 Pf. Mit diesen Mitteln und einem Zuschuß aus Communal-Fonds 
wurde es möglich, 7350 Portionen warmes Essen, eben so viele Brote 
ü '/- Pfd. und 3 bis 400 Qu. warme Suppe an Bedürftige unentgelt­
lich zu vertheilen, die durch Natural-Lieferung von Kartoffeln, Kohlen 
und Lohkuchen möglich gewordene unentgeltliche Unterstützung nicht 
gerechnet. Ebenso wurden 3250 Stück Brote ü 2 Pfd. und über 50 Sack 
Kartoffeln bedeutend unter dem Einkaufspreise an Bedrängte verkauft.

Die Höhe der Getreidepreise an 7 Markttagen in Jauer und 
einigen andern schles. Städten im Juni und Juli ist aus folgender Tabelle 
zu ersehen. Es galt der preuß. Scheffel (gewöhnlich V- Sack gerechnet):
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Stadt. Datum.
Weizen,

Roggen.

Nr. sgr. pf.

Gerste.

Nr. sgr. pf.

Hafer.

Nr. sgr. pf.

weißer.

Nr. sgr. pf.

gelber.

Nr. sgr. pf.

Jauer 12. Juni 4 15 — 4 5 _ 4 — 3 2 I 14 __
iu. 4 25 — 4 15 — 4 10 3 10 I 15 __
20. 5 5 — 4 25 — 4 25 3 25 — l 17 —

3. Juli 5 —— 4 20 4 20 3 25 — 1 17 ,—
10. 4 18 — 4 8 — 4 3 — 3 14 I 15 _
17. 4 8 — 3 28 — 3 15 — 3 — I 11
24. 4 20 '— 4 5 — 4 5 — 3 15 — I 15 —

Breslau 13. Juui 5 10 — 5 10 _ 4 25 _ 3 25 __ I 22 _
22. 5 15 — 5 12 — 4 27 0 4 — — l 23 —
29. 5 7 0 5 5 — 1 17 0 3 22 0 I 22 0

0. Juli 5 10 — 5 7 0 4 25 —— 3 25 — 1 22 —
13. 5 12 0 5 12 0 4 7 0 3 10 _ _ I 18 —
20. 5 — — 4 20 — 3 22 0 2 20 _ 1 13 0
27. 4 22 0 4 17 0 2 27 — 2 10 — I 17 —

Goldberg 12. Juui 4 20 — 4 15 — 4 2 — 3 7 _ I >5 __
19. ,, 4 25 — 4 17 — 4 5 — 3 7 _ I 10 __
22. 5 —- — 4 20 — 4 18 — 3 5 __ 1 18 _ _

3. Juli 5 — — 4 20 .— 4 15 — 3 12 _ I 17 __
10. 4 25 — 4 15 4 4 — 3 0 — 1 17
17. 4 15 — 4 — .— 3 10 — 3 — — 1 10 _
24. ,, 4 15 — 4 — — 2 23 — 3 0 — I 10 —

Hirschberg 3. Juui 5 8 — 5 — — 4 22 0 22 0 1 15 _
10. ,, 5 8 — 5 — — 4 20 — 3 20 — 1 15 _ _
17. 4 19 — 4 11 — 4 —— — 3 2 — 1 14 __
24. ,, 5 10 — 5 — — 4 18 — 3 18 — I 15 _

I. Juli 15 — 5 2 — 5 — — 4 3 — 1 15 —
8. 5 7 0 5 — — 4 17 4 —— — I 10 __ _

15. 5 — — 4 10 — 4 8 — 3 22 0 I 17 —

tNeguitz 11 Juui — — — 4 23 8 4 12 4 3 18 I I 17 4
18. — — — 4 10 4 I — 4 3 12 — 1 18 8
25. — — — 5 3 8 4 22 8 3 22 — 1 18 4

2. Juli — — .— 5 — 4 23 3 28 4 1 20 —
9. — — — 4 22 — 4 13 4 3 10 8 I 18

10. — — —- 4 15 — 3 18 4 3 3 — I 17 4
23. — — — 4 17 - 3,20 8 3 5 4 1 10 8

Im August sielen die Getreidepreise mit Ausnahme des Weizens, 
der sich immer noch über 3 Thlr. hielt, bis unter die Hälfte der frühe­
ren Preise.

Trotz der Beiträge zur Linderung der Noth in hies. Stadt hat­
ten die Einwohner doch noch über 80 Thlr. znr Unterstützung der Ab 
gebrannten in Raubten zusammengebracht.

Bei der am 31. Mai stattgefnndenen Stadtverordnetenwahl 
erhielten die Majorität der Stimmen: Kaufm. Fuhrmann, Kürschner 
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Wenzel, Seifensieder Heger, Bäcker Pflug, Tuchmacher Franz Müller, 
Seifensieder Scholz, Seifensieder Koischwitz, Justizconnnissarius Krüger, 
Drahtarb. Hcisingcr, Gastwirth Keibs, Gastwirth Rose, Vorwerksbes. 
Heinrich Thomas.

Syndicns Härtel kündigte seinen Posten, da er zum Justiz-Com- 
missarius für die Gerichte des Sprottauer Kreises und zum Notarius 
I>»ül. im Departement des Königlichen Oberlandesgerichts zn Glogau 
ernannt worden sei. An seine Stelle wurde der Oberlandesgerichts- 
Asscssor Lattorff zum Shndicus getvählt.

An die Stelle des am Schluß des vorigen Jahres verstorbenen 
Rector Rauche trat der bisherige Prorector Wendt aus Löwenberg als 
Rector der hiesigen Bürgerschule. Seine Einführung ins Amt erfolgte 
unter den entsprechenden Feierlichkeiten am 17. Mai d. I.

Das Schulhaus auf der Weberstraße nebst der dazu gehörigen 
Klosterkirche ging nach längeren Verhandlungen, und nachdem die 
Königl. Regierung die Genehmigung dazu ertheilt hatte, an die Stadt- 
cvmmnne zu Schulzwecken über. — Es erhielt eine vollständige massive 
Bedachung.

Da schon seit mehreren Jahren einige Schulklassen in gemiethe­
ten Lokalen unlergebracht werden mußten, so führte die Stadt in diesem 
Jahre den längst projektirten Schulhausbau (dem jetzigen Kreisgericht 
gegenüber) mit einem Kostenaufwande von ca. 5000 Thlr., die innere 
Einrichtung, sowie einige Nebenbauten abgerechnet, aus. Es wurde 
ein Theil des Schulgartens, sowie der ehemals „Sander'sche Garten" 
als Bauplatz benutzt, desgl. auch der daneben liegende Garten des 
Franz Müller von Seiten der Stadt erkanft. — Am 4. Oktober konnte 
das neuerbaute Schulhaus feierlich eingeweiht und zum Gebrauche über­
geben werden.

Das bisher als Freischullokal und Amtswohnung für den Frei- 
schullehrer benutzte Haus auf der Weberstraße wurde für den Preis 
von 1085 Thlr. an den Tuchmacher Herrmann Seitens der Stadt verkauft.

In Folge des unter dem I. Mai d. I. erlassenen Aufrufs durch 
den Vorstand der Liedertafel zur Gründung eines Bürger-Unterstützungs­
Vereins in Jauer trat eine namhafte Anzahl hiesiger Bürger und 
anderer Freunde der guten Sache zusammen, um über die zweckdienli­
chen Maßnahmen in dieser Angelegenheit Besprechung zu halten. Das 
Hauptaugenmerk richtete sich dabei auf die wachsende Bedrängniß vie­
ler Handwerker und Gewerbetreibenden in hiesiger Stadt. Die Be­
trachtung insbesondere, daß selbst achtbare, fleißige Handwerker und 
Gewerbetreibende, wenn sie unverschuldet in ihrem Nahrungsstande 
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herabgekommcn sind, nur zu oft eine Beute des Wuchers werden und 
zuletzt dennoch der öffentlichen Unterstützung anheimfallen, endlich aber 
das warme Mitgefühl für das harte Geschick solcher braven Bürger 
nnd Familienväter führten zu dem Entschlüsse, mit vereinten Kräften, 
und somit wirksamer, als es durch die versplittertc Mildthätigkeit mög­
lich ist, jenem Nothstände entgegen zu treten. Der Bürger-Unterstützungs 
Verein wurde gegründet, und zum ersten Vorstände wählte man den 
Nathshcrrn Richter, den Stadtverordneten-Vorsteher Mager, den Kauf­
mann Sachs, den Landschafts-Nendantcn Meischcidcr und den Land- 
schafts-Kanzlisten Richter; Stellvertreter desselben wurden: Seifensieder 
Karl Scholz, Conditor Anders und Strickgarnfabrikant Müller.

Der Zweck des Vereins geht, nach Inhalt der Statuten dahin: 
in Jauer wohnende, unbescholtene Handwerker und Gewerbetreibende, 
welche unverschuldet in Noth gerathen sind, durch unverzinsliche Dar- 
lehnc wieder in den Stand zu setze», ihr Handwerk oder Gewerbe ferner 
zu betreiben, sonnt durch eigne Thätigkeit ihren Unterhalt gewinnen 
zu können. Der Verein ist auf eine bestimmte Anzahl von Mitgliedern 
nicht beschränkt. Eine jede selbstständigc Person, einheimisch oder aus­
wärtig, kann zum Mitgliede ausgenommen werden, wenn dieselbe 
I. einen jährlichen Beitrag von mindestens 12 Sgr. im Voraus bezahlt, 
oder 2. dem Vereine ein Kapital von mindestens 10 Thlr. auf ein Jahr 
unverzinslich darleihet, oder 3. demselben ein für alle Mal solche Ge­
schenke und Zuwendungen macht, deren Erträgnisse dem zu 1 gedachten 
Jahresbeiträge gleich kommen.

Die Anstalt trat am 1. Dezember in's Leben. Als erstes Anlage- 
Kapital wurden ihr die 36 Thlr. überlassen, welche bei Gelegenheit der 
am 23. März d. I. stattgcfundenen, von der hiesigen Liedertafel ver- 
anstalteten musikalischen Abend-Unterhaltung gesammelt wurden. Für 
das erste Jahr waren überdies schon am 6. Dezember von den Vereins- 
Mitgliedern 114 Thlr. 19 Sgr. baare Geldbeiträge und 230 Thlr. 
als unverzinsliche Darlehne gezeichnet worden. — Durch Kabinetsordre 
vom 9. August 1848 erhielt der „Bürger-Nettungs-Verein" Korporations- 
rechte, „soweit solche rur Erwerbung von Grundstücken und Kapitalien 
erforderlich sind, sowie dic Stempclfreiheit in dcm Umfange, wie sie 
nach den jedesmaligen Bestimmungen der Stempelgesetze ähnlichen 
Wohlthätigkeitsanstalten zukommt."

Trotz der vielseitigen Anstrengungen zur Linderung der Noth 
wird wiederholt über die Unsicherheit des Eigenthums und die übcr- 
handnehmcnde Anzahl der Dicbstählc geklagt. Die städtischen Behörden 
sahen sich endlich zur Bildung von „Schaarwachen", zu denen alle 

Chronik der Stadt Jaucr. 14
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Bürger herangezogen werden sollten, genöthigt, um das Eigenthum 
zu schützen.

Feuersbrünste fanden in diesem Jahre zwei in Jauer statt. Am 
25. Mai bräunten vor dem Liegnitzer Thore drei Scheunen ab, und 
am 28. November die Häuser des Stärkemacher Klingenberg und des 
Fischhändler Regel vor dem Volkenhainer Thore. In der Nachbarschaft 
brannten am 21. März in Neppersdorf ein Haus, am 21. April das 
Opitz'sche Gut in Semmelwitz nnd am 1. Juli in Ober-Poischwitz ein 
Haus ab.

Von Interesse dürfte es für spätere Zeiten sein, die Resultate 
der Polizei-Verwaltung in Bezug auf Polizei-Vergehen und erfolgte 
Bestrafungen in diesem Jahre zn erfahren.

Es wurden bestraft:
Wegen aufsichtslosen Stehenlassens des Gespanns an Wochcn- 

marktstagen 26; — wegen unanständigen und lästigen Knallens mit 
der Peitsche 3; — wegen Neberschreitung der Stunden zum Dünger- 
austragen 5; — wegen Gebrauch des alten schlesischen Ellcnmaßcs I; 
— wegen schnellen Fahrens nnd Reitens in der Stadt 3; — wegen 
unterlassener Anmeldung aufgenommcner fremder Personen 15; — 
wegen feilgebotener Butter von Mindergewicht 43; — wegen Verkaufs 
von nicht vollwichtigem Brote 5; — wegen unterlassener Einreichung 
der Brottaxc 3; — wegen unterlassener Meldung der Ausbesserung 
von Schindeldächern und sonstigen Baureparaturen 4; — wegen Auf- 
und Verkaufs vor den Thoren nnd außer dem Marktplatz an Markt­
tagen 10; — wegen Verkaufs von Lebensrnitteln vor festgesetzter Markt­
stunde 8; — wegen Tabakrauchens auf feuergefährlicher Stelle 12; — 
wegen Excessen gegen Meister nnd Dienstherrschaften 2; — wegen heim­
licher Entfernung aus dem Dienst 2; wegen Mangels vorschriftlicher 
Aufsicht über Nutzvieh, insbesondere der Gänse I; — wegen Gestaltung 
des Schankbetriebes durch unbefugte Dritte I; — wegen Viehverkaufs 
außerhalb des Viehauftriebsplatzes 1; wegen unvorsichtigen Umgehens 
mit Feuer 5; — wegen Dicbstahls und Betruges sind zur Criminal- 
Untersuchung gezogen worden 45; — wegen Ausweislosigkeit sind auf­
gegriffen nnd verhaftet worden 18; — wegen Widerspenstigkeit beim 
Einschreiten der Polizeibeamtcn und wegen sonstiger Excesse in Wirths­
häusern 43; — wegen Bettelns und nächtlichen Auslaufens wurden 
Corrigendcn verhaftet und bestraft 23; — wegen Beleidigung der 
Beamten 4; — wegen Ausführung von Bauten durch Gesellen, welche 
keinen Meisterschein in Händen hatten, erlitten Gcfängnißstrafe 4; — 
wegen unbefugten Gesindevermiethens; — wegen Gewerbesteuer-Contra-
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vention 1; — wegen begangener Beleidigung Seitens des Gesindes 
gegen seine Dienstherrschaft 1; — wegen unterlassenen pünktlichen Er­
scheinens bei dein Kreis-Ersatzgeschäft 2; — wegen unbefugter Anferti­
gung von Eingaben an Behörden 1; — wegen Verlassung dcr Arbeit 
Seitens der Gesellen l; — wegen Beschädigung der Bäume in den 
Verschöncrungs-Anlagen I. Summa 295, darunter 208 Auswärtige. 
Die Strafen bestanden theils in Geld/ theils in Gefängniß, theils in 
körperlicher Züchtigung. Gesängnißstrafen erlitten von 1 — 8 Tagen 
144, Geldstrafen von 10 Sgr. bis 10 Thlr. erlitten 141, gezüchtigt 
wurden bis zu 20 Peitschenhieben 10.

1848.
Unter wenig günstigen Aussichten für die Zukunft begann das 

Jahr I848. Die Geschäfte stockten, überall war Arbeitslosigkeit, darum 
Noth, wenn auch die Preise der Lebensrnittel nicht so hoch standen, wie 
im vorigen Jahre. Eine Suppcnvcrtheilnng an die Bedürftigsten wurde 
wiederum eingerichtet; die städtischen Behörden sorgten soviel wie mög­
lich für Beschäftigung dcr Arbeiter. — Die Geldmittel der Kämmerci- 
kassc schwanden mehr nnd mehr, da die genannte Kasse in den letzten 
Jahren zu bedeutenden Mehrausgaben genöthigt gewesen war, ohne 
daß die Einnahmen in dem gleicher» Verhältniß gestiegen.

Dcr schon seit 1842 projectirte Bau dcr Straße durch dieFunfzig- 
hubcn (bis jetzt ein tiefliegender, ziemlich grundloser Weg) wurde aus­
geführt, nachdem es im Wege gütlicher Verhandlungen mit dcr Staats­
behörde gelungen war, euren Zuschuß zu den Baukosten im Betrage 
vorr 1600 Thlr. zu erwirken. Desgleichen war in den letzten Jahre« 
mit bedeutendem Geldaufwande die Reppcrsdorfer und die Hertwigs- 
waldaucr Straße verbessert, die „Hundsgaffe" durch Ausfüllung fahrbar 
gemacht worden.

Die Pflasterung des Neumarktes hatte 1306 Thlr. gekostet, dcr 
Nathhcmsbau 3927 Thlr., das SchulhauS über 5000 Thlr. u. s. w. 
Die Einnahmen waren bei verschiedenen Titeln geringer geworden. 
Dcr Hanptverlust, welchen die Commune in der neuern Zeit erlitt, 
bestand in dem Wegfall der früheren Verreichsgeldcr von einem Prozent 
bei dem Verkauf städtischer Gebäude. Er wird auf mehr als 500 Thlr. 
jährlich veranschlagt. Die früher von Poischwitz bezogenen Branntwein- 
Zinsen und der Schmiedezins waren der Stadt abgesprochen worden.

13«
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Die Oberpoischwitzer Dreidingsgeldcr und Dreidingsdiätcn gingen eben­
falls verloren. Die Ausgaben stiegen von 10825 Thlr. auf 12150 Thlr. 
ün Etat von 1848. Aus diesem Grunde wurde an Stelle des bishe­
rigen Servises und Armengeldes mit dem 1. Januar 1848 eine um 
1000 Thlr. erhöhte Communalsteuer nach einer neuen Einschätzung erho­
ben, wobei die niederen Klassen mit geringem Einkommen erhebliche 
Erleichterungen erfahren sollten. Da aber wegen Erhebung dieser Ein­
kommensteuer vielfache Beschwerden erhoben wurden, auch die Geneh­
migung der Königl. Regierung noch nicht erfolgt ivar, so wurde nach 
dem Beschluß des Magistrats und der Stadtverordneten vom 22. März 
d. I. „bei den jetzt so bewegten Zeiten" die Einkommensteuer für jetzt 
sistirt und wieder der Servis und das Armcngeld erhoben, jedoch mit 
der Modification, daß bei Unbemittelten, deren Abgaben durch die Ein­
kommensteuer ermäßigt worden, diese nach der neuen Einschätzung erho­
ben werden sollten.

Ueber die vorhin erwähnten Ober-Poischwitzer Dreidingsgelder 
nnd -Diäten Folgendes:

Seit 1845 verweigerte die Gemeinde Ober-Poischwitz die jähr­
liche Abhaltung des Dreidings am Orte Ober-Poischwitz durch eine 
Deputation des Magistrats zu Jauer, sowie die Zahlung von jährlich 
32 Thlr. Dreidingsgeld nnd 10 Thlr. Dreidingsdiätcn für Abhaltcn 
des Dreidings. Dasselbe wurde nämlich alljährlich durch eigends dazu 
Deputirte des Magistrats ununterbrochen in Ober-Poischwitz seit dem 
17. Jahrhundert, und zwar bis 1766 alle 2 Jahre, von da ab jährlich 
nbgehalten und wurden dabei folgende Gegenstände verhandelt:

1. Wurde der versammelten Gemeinde die Gcmeinderechnung des 
vorhergegangenen Jahres vorgelesen, es wurden die dagegen zu 
ziehenden Monita erörtert und die Rechnung revidirt. Ferner 
erfolgten

2. die Ermittelung und Erledigung etwaiger Beschwerden der Orts­
gerichte über die Gemeinde oder einzelne Gemeindeglieder ans 
der letztem gegen erstere,

3, die Behebung etwaiger Streitpunkte nnter den Gemeindegliedern 
im Wege des Vergleichs,

4. die Beseitigung etwaiger polizeilicher Uebelstände durch sofortige 
mündliche Entscheidung nach unmittelbar vorher In-, m. crfvlgtcr 
Untersuchung,

5. die Anordnungen über Erhaltung der Grenzen und Dorfstraßen,
6. die Wiederbesetzung vacanter Stellen bei dein Dorsgericht, Kir- 

chenvorstand rc.,
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7. die Präsentation der neu angezogenen Wirthe und StipulationS- 
Annahme von denselben,

8. die Befestigung des auf Ordnung, Vertrauen, Unterstützung rc. 
sich gründenden Bandes zwischen Herrschaft und Gemeinde durch 
eine zu diesem Zwecke gehaltene Ansprache und Ermahnung,

i). die durch das Aufsichtsrecht über Kirchen und Schulen bedingten 
Anordnungen.
Als Vcrgütigung für die besagte Abhaltung des Dreidings, bei 

welchem früher auch die später durch die Dorfgerichte bewirkte Erhe­
bung der Silberzinsen und, so lauge der Magistrat noch mit dcm 
Stadtgericht combiuirt war uud die Erbunterthänigkcit noch bestand, 
auch die Recherche der Mündelvcrwaltung, sowie die Aufsicht über die 
außerhalb des Dorfes wohnenden Unterthanen erfolgte, wurde von dcr 
Gemeinde Ober-Poischwitz das obcngenannte jährliche Dreidingsgcld 
von 32 Thlr. zur Kämmereikasse in Jauer gezahlt. Dazu traten in 
den 1750er Jahren in Folge eines Abkommens für den früher dcr Ma- 
gistrats-Deputation bei Gelegenheit der Abhaltung des Drcidings gege­
benen Schmaus 10 Thlr. Diäten. Durch Erkenntniß des Königl. 
Land- und Stadtgerichts zu Jauer vom 12. November 1847 wurde 
der Stadt die Berechtigung zu künftiger Abhaltung des Drcidings und 
die Einziehung der Dreidingsgelder und -Diäten abgesprochen, und 
dieses Urtheil unter dcm 24. Juni 1848 vom Königl. Oberlandesgericht 
zu Breslau bestätigt.

Da die Anzahl der Schüler in der Frcischule über 120 gestiegen 
war, welche von einem Lehrer in 3 Abtheilungen unterrichtet wurden, 
so stellte das evangelische Kirchen-Collegium in der Person des Lehrer 
E. Pfuhl noch einen Lehrer an dcr Freischule an, welcher die obere 
Abtheilung, als erste Klasse bekam. Zugleich sollte dadurch eine Ver­
schmelzung der Freischule mit den übrigen Elementarklassen angcbahnt 
werden, worauf Magistrat hiuweist, um „Mißverständnissen vorzubeugen," 
weil die meisten Freischüler aus andern Klaffen genommen und dcr Frei­
schule überwiesen wurden.

Am 12. Januar starb dcr Landrath des Jauer'schen Kreises, 
Freiherr von Czettritz-Neuhaus auf Kolbnitz, und am 16. Oktober der 
emvrit. Bürgermeister Scholz in Jauer. — Am 31. August wurde der 
neue Superintendent der Diöcese Jauer, Pastor Sccliger aus Peterwitz, 
durch den General-Superintendenten in unserer Friedenskirche feierlichst 
installirt.

Den 22. Mai wurden in die Stadtverordneten-Versammlung 
gewählt: Handschuhmacher Koschke, Handschuhmacher Hiller, Kürschner
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Böhm, vr. Nitzsche, Gastwirth Grüttner, Kürschner Friedrich Jenke, 
Bäcker Hcmpel, Nagelschmied Weist, Schornsteinfeger Hoffmann, Kunst­
gärtner Hanke, Strumpfwirker Weiß uud Vorwerksbcsitzcr v. Tcmpskh.

Den 13. und 14. Juni feierte die hiesige Schützengilde das Fest 
ihres 300jährigen Bestehens. Sie ist eine der ältesten Schützengilden 
Schlesiens, indem nach einer im hiesigen Nathsarchive vorhandenen 
Urkunde Dinstag nach Pfingsten 1548 der erste Jauer'sche Schützenkönig 
proclamirt wurde. — Die zu diesem Zwecke von Sr. Majestät dem 
Könige der Schützengilde verliehene Fahne wurde beim Beginn des 
Festes vor dem Nathhause durch darauf bezügliche Reden, Gesang rc. 
feierlichst geweiht und übergeben. — Der am 2. Juli d. I. verstorbene 
practische Arzt vr. Kühn hatte der Stadtpfarrkirche ein Legat von 150 
Thlrn., der kath. Schule von 30 Thlrn., der Friedenskirche von 30 
Thlrn. und der Armenkasse von 30 Thlrn. vermacht.

Der Wohlthätigkeitssinn der Bevölkerung bewährte sich auch iu 
diesem Jahre trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse. Es gingen reich­
liche Beiträge bei verschiedenen Sammlern ein für die Nothleidenden 
in Oberschlesien und im Eulengebirge, für die Verwundeten in Posen, 
für die Abgebrannten in Falkenhein, Friedland, Liebau u. s. w.

Fcuersbrünste fanden in Jauer 2 statt. Am 24. Februar brannte 
unweit des Gasthauses zum „Jordan" ein Schuppen, in der Goldber- 
ger Vorstadt den 16. November ein dein Gärtner Hanke gehöriges 
Haus ab.

In diesem Jahre erhielt Jauer auch wiederum einen Landwehr- 
stab. Den 13. November nämlich wurde der-Laudwehrstab des 1. Ba­
taillons 7. Regiments von Liegnitz hierher verlegt.

Einen besonders wichtigen Einfluß auf die Verhältnisse in unse­
rer Stadt hatte die früher in unserm Vaterlande für unmöglich gehaltene 

Revolution.
Im Februar d. I. brach bekanntlich die Revolution in Paris 

aus uud pflanzte sich bald über den Rhein nach Deutschland fort. In 
Folge der Berliner Vorgänge vom 14. — 20. März steigerte sich auch 
am hiesigen Orte die schon vorhandene Aufregung der Gemüther in 
bedrohlicher Weise, besonders als in einzelnen Landgemeinden Excesse 
gegen die Grundherrschaften verübt wurden. Man fürchtete besonders 
Verbrechen gegen das Eigenthum, weil der Communismus zu rcgeu sich 
begann. Deshalb wurde am 20. März von den hiesigen städtischen 
Behörden die Bildung einer Schutzwache zum Schutz des Eigenthums 
beschlossen und am 22. zur Ausführung gebracht. Sie entstand aus 
Bürgern und Schutzverwandten, welche freiwillig sich zu diesem Dienste
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Hergaben, und erhielt später den Namen Bürgcrwehr. Commandeur 
wurde der Lieutenant und Vorwerksbesitzer v. Tempskh. Die Mann­
schaften wurden mit Piken und Schießgewehren bewaffnet, welche letz­
tere man von der Commandantur in Schweidnitz erlangte. 5 Kompa­
gnien Bttrgerwehr, zu denen noch eine Schwadron Vürgerwehr-Cavallerie 
trat, exercirten Anfangs fleißig. Als das erste Feuer der Begeisterung 
und die größte Angst vorüber war, da wurde der Eifer bald geringer. 
Unter dein 19. April verlieh der König den mit Zustimmung der Obrig­
keit gebildeten Vürgcrwchren Behufs Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit die Befugnisse der bewaffneten Macht nach 
den gesetzlichen Bestimmungen. — Darnach wurden dic Bürgerwehren 
insbesondere für befugt erklärt, von ihren Waffen Gebrauch zu machen, 
wenn sie in ihren Dienstleistungen angegriffen oder mit einem Angriff 
gefährlich bedroht würden, oder Widerstand durch Thätlichkeit oder ge­
fährliche Drohung stattfände. Ebenso sollten sie befugt sein, bei einem 
Anflauf von den Waffen Gebrauch zn machen, wenn nach zweimaliger 
Aufforderung des Befehlshabers die versammelte Menge nicht ausein­
ander gehe.

Noch war die Bürgerwehr kam» organisirt, geschweige dein, voll­
ständig bewaffnet, so hätte sie beinahe Gelegenheit gefunden, die Stadt 
zu schützen. Am 24. März nämlich, Nachmittags in der 2. Stunde 
wurde unsere Stadt durch das sich verbreitende Gerücht in Alarm ge­
setzt, daß eine große Anzahl Weber aus dem Gebirge (man gab 000 an) 
in böswilliger Absicht der Stadt nahe. Sogleich wurden viele Läden 
und Hausthüren geschlossen, Gcneralmarsch wurde geschlagen, und die 
Bürgerwehr versammelte sich, um den vermeintlichen Angriff abzuschla 
gen. Es ergab sich dann, daß mehrere Landleute und Einwohner eini­
ger, am nahen Gebirge gelegenen Ortschaften sich zusammen in der 
Absicht auf den Weg nach der Stadt gemacht hatten, um bei ihrer be­
treffenden Behörde auf Befreiung von ihren Grundzinsen oder sonstigen 
anderweitigen Abgaben u. s. w. anzutragen. Es wurde nachgcgeben, 
daß eine Deputation ans ihrer Mitte, begleitet von bewaffneten Bür­
gern, die Stadt betreten und ihr Anliegen der Behörde vortragcn dürfe. 
Als dies geschehen, wurde sie in gleicher Weise wieder ans der Stadt 
geführt, woraus sich der ganze Trupp entfernte, ohne daß eine weitere 
Störung vorgefallen wäre.

Wie von einem elektrischen Schlage wurden plötzlich dic meisten 
Landgemeinden von dem Gedanken getroffen, den Erlaß aller Feudal­
lasten von ihren Grundherren zu fordern. An manchen Orten erfolgte 
ein sogenanntes freundliches Uebereinkommen in dieser Beziehung (auch 
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bisweilen notariell; freilich hatte es keine Gültigkeit, und mancher Land­
mann mußte später dafür wegen Hausrechtsvcrletzung oder Erpressung 
büßen), an andern kamen aber auch gröbere Excesse vor. Hier und 
da überschritten die Forderungen alle Grenzen der Billigkeit. Es hatte 
sich die Meinung in einzelnen Schichten der Bevölkerung verbreitet, 
daß gar nicht mehr regiert werde, und diese Meinung war nicht ganz 
unrichtig, da allerdings eine kurze Zeit ziemlich gesetzlose Zustände ein­
getreten zu sein schienen.

Auch die Gemeinde Ober-Pvischwitz suchte Vortheile zu erlangen. 
Den 28. März erschien vor dem Magistrat eine Deputation dcr Ge­
meinde Ober-Poischwitz, welche auf Befreiung von allen Lasten Seitens 
der Stadt gim Dominium Ober-Pvischwitz, auf Abtretung des Jagd- 
rechtes und Herauszahlung der Ablösungsgeldcr für die Spanndienste 
antrug. Magistrat und Stadtverordnete erklärten, daß sie gegenwärtig 
noch keine Veranlassung fänden, irgendwie in die Anträge und Wünsche 
der Poischwitzer Gemeinde cinzuwilligen, und vorläufig blieb Alles 
beim Alten.

Da die städtischen Behörden bei der allgemeinen Aufregung Ex­
cesse fürchteten, so wurde der für den 3. April festgesetzte Jahrmarkt 
14 Tage hinausgcschoben, weil man hoffte, die Köpfe würden sich bis 
dahin einigermaßen beruhigt haben.

Den 25. März berieth die Stadtverordneten-Versammlung darü­
ber, ob auch Seitens der Stadt Jauer der Antrag von Vreslau und 
Liegnitz, daß dcr König ohne Bcirath der Stände, noch vor Beginn 
des Landtages ein auf die breiteste» Grundlagen der verheißenen Cvn- 
stitution begründetes Wahlgesetz zu erlassen geruhen möchte — durch 
eine Petition zu unterstützen sei. Eine in diesem Sinne abgefaßte Bitt­
schrift von mehreren Bewohnern hiesiger Stadt an die Versammlung 
war cingegangcn und wurde vorgetrageu. Zu der Berathung über 
diese Angelegenheit erhielt die Versammlung den Beschluß des Magistrats 
von demselben Tage, „daß, wegen der bedauerlichen Unruhen aus dein 
Lande und bei der noch immer herrschenden Aufregung, eS von höchster 
Wichtigkeit sei, daß dem Landtage, als dem gegenwärtigen Central- 
Organe, die Zustände schleunigst vorgetragen werden. Magistrat wolle 
daher den Landtags - Deputirten, Nathsherrn Richter, welcher schon 
nach Berlin einberufen sei, damit betrauen, daß derselbe bei dem Land­
tage die Einführung der Urwahlen und eine verhältnißmäßige Vertre­
tung der^Städte beantrage." — Die Stadtverordneten-Versammlung 
schloß sich einstimmig dem Beschlusse des Magistrats an.
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Den 2. April wurde in der hiesigen christkatholischen Kirche eine 
Feier zum Gedächtnis; der in Berlin vom 18. zum I!). März gefallenen 
„Frciheitshelden" abgehaltem

In Folge der eingetretencn Preßfreiheit erschienen auch unsere 
Untcrhaltungsblätter ohne Censur. Dem Wunsche, daß jetzt „freisinnige 
Männer die Gelegenheit zn politischen Besprechungen und Belehrungen 
wahrnchmcn möchten," wurde fortan reichlich entsprochen. Als Aner­
kennung Lind Aufmunterung für die Mitglieder der Bürgerwehr erlies; 
der Magistrat am 8. April folgenden „Dank." „In Zeiten der Gefahr 
erprobt sich wahrer ehrenhafter Bürgersinn; er hat sich auch am hiesigen 
Orte — wir können dies mit Freuden bekennen — glänzend bewährt. 
Mit Aufopferung eigner Person hat die hiesige Bürgerschaft den ver­
flossenen Winter hindurch das Eigenthum gegen frechen Angriff geschützt, 
auch jetzt iil sturmbewegter Zeit hat sie in Gemeinschaft mit vielen Schutz- 
verwandten ihren Eifer für das allgemeine Wohl durch Schutz des Ei­
genthums und der Person bisher dauernd bewiesen und beweiset ihn 
noch jetzt. Solch' braver Sinn verdient die vollkommenste Anerkennung, 
und wir sprechen dieselbe von ganzen; Herzen aus, danken im Namen 
der Einwohnerschaft jeden; Einzelnen der Schutzmannschast nnd bitte,; 
dieselbe, in ihren; Eifer für die gute Sache fortzufahren zum Wohle 
des Einzelnen, zur Ehre der Stadt."

Den 8. April kau; ein Commando von; 3. Bataillon 10. Land- 
wehr-Negiments zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung nach Jauer, 
später noch eine Abtheilung desselben, dann wechselten braune Husaren 
mit der Infanterie; fast täglich fand Ab- und Zugang statt.

Noch in diesem Monat bildete sich an hiesige»; Orte ein poli­
tischer Verein (er nannte sich später „konstitutioneller Verein") unter 
dem Vorsitze des Nector Wendt und des Dr. Albcrti. Später wurden 
der Dr. Pätzolt und der Syndikus Lattvrff zu Vorstehern gewählt. Der 
Verein hatte sich besonders die Aufgabe gestellt, „Staatsbürgerbildung 
zu verbreiten uud jeden; Theiluehmer Gelegenheit zu geben, seine poli­
tischen Ansichten zu äußern." Die Verbreitung politischer Bildung war 
sehr nothwendig, da, wie aus mancherlei Vorgängen hervorgeht, nicht 
eben viel davon voryanden sein mochte.

Einen großen Einfluß übte der konstitutionelle Verein auf die 
später stattfindcndcn Wahlen, bis er im Herbst deö Jahres allmählich 
auseinanderging, da die Demokraten sich immer schroffer von ihm trenn­
ten und einen „demokratischen Verein" bildeten.

In; April erfolgten heftige Wahlbewegnngen Behufs der am I. 
Mai stattzusindenden Urwahlen für die Nationalversammlungen in Ber­
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lin und Frankfurt. Die Urwähler der einzelnen Bezirke wurden in 
verschiedene Lokale zu Besprechungen eingeladen, bei denen es gewöhn­
lich sehr lebhaft zuging'. Eine große Volksversammlung wurde auf der 
sogenannten Viehweide abgehaltcn. Rector Wendt suchte in einer lan­
gen Rede im constitntionellen Sinne die Gemüther zu beruhigen, die 
Ansichten zu klären. In den Unterhaltungsblättern erschienen zu dieser 
Zeit eine Menge Aufsätze, welche meist in sehr freisinnig-constitntioneller 
Weise auf die Wahlen wirken sollten, Flugblätter, auch demokratische, 
tauchten in großer Zahl anf. Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß 
die Betheiligung der Urwähler am 1. Mai eine so starke war, wie sie 
seitdem nie wieder gewesen ist. Zu Wahlmännern für den nach Berlin 
zu wählenden Abgeordneten gingen aus der Wahlurne hervor: Stadt- 
verordneten-Vorsteher Mager, Kreisphysikus IN'. Alberti, Rector Wendt, 
Horndrechsler Grau, Lederfabrikant Zahn, Bürgermeister Über, Mau­
rermeister Tilgner, Rothgerber W. Bartsch, Nadler Günther, Gasthof­
besitzer Stephan, Justiz-Commissarius Dierschke, Schornsteinfegermeistcr 
Hoffmann; für den Abgeordneten nach Frankfurt wurden gewählt: Kreis­
physikus vr. Alberti, Kaufmann Mager, Land- und Stadtgerichtsdirec- 
tor Dethloff, Dr. Pätzolt, Kaufmann Anderhold, Züchner Pause, Mau­
rermeister Tilgner, Dr. Nitzsche, Justizrath Nehmann, Kaufmann Neu- 
ning, Justiz-Commissarius Dierschke, Seifensieder Scholz. Von diesen 
und den ländlichen Wahlmännern des Kreises wurde am 8. Mai der 
Land- und Stadtgerichtsdircetor Dethloff als Abgeordneter zur Natio­
nalversammlung in Berlin, und zn dessen Stellvertreter Gutsbesitzer 
Schneider ans Tschirnitz gewählt, am 10. Mai als Abgeordneter für 
Frankfurt Oberlandesgerichts-Assessor Anders aus Goldberg und zn dessen 
Stellvertreter Negiernngsrath Merckel in Liegnitz.

Hierauf trat eine ruhigere Stimmung in Jauer ein, und man 
merkte wieder, wie sehr die Geschäftsstille nnd Arbeitslosigkeit drückte. 
Mit geringen: Erfolge hatte der Magistrat die Bauherrn, welche bei 
dein Eintritt der unruhigen Zeiten die projectirten Bauten ruhen ließen, 
ermähnt, dieselben jetzt auszuführcn, um die Nahrungslosigkeit unter 
den arbeitenden Klassen nicht noch zu vermehren, auch darauf hinge­
wiesen, daß die Kämmerei Baulichkeiten in Angriff nehme, deren Aus- 
ftthrung wohl noch hätte hinausgeschoben werden können. Ncbrigens 
gab es auch eine Anzahl arbeitsscheuer Personen, welche die Gelegen­
heit wahrnahmen, von den besitzenden Klassen, die fortwährend in leiser 
Angst vor etwaiger Entfessellung kommunistischer Ideen sich befanden, 
sich-unterhalten zn lassen. Erst im Herbst sing man an, wirkliche Bumm­
ler und Vagabonden züchtigen zu lassen, doch nicht polizeilicherseits, 
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weil dies untersagt war, sondern von Seiten des SicherheitS - Aus- 
schusses.

Zur freiwilligen Anleihe, welche die StaatSrcgicrnng verlangte, 
steuerte zwar Jauer auch, ebenso zur deutschen Flotte; doch flössen die 
Beiträge nicht eben reichlich.

Im Mai legte dcr Magistrat eine Ergcbcnhcits-Adresse an das 
Ministerium Camphausen zur Unterzeichnung aus, und im Juli wurden 
folgende Petitionen von Magistrat und Stadtverordneten an die Na­
tionalversammlung vereinbart:

-») Petition um Einführung mehrerer Abtheilungen bei Klassificirung 
der Städte, bezüglich der Anlegung der Gewerbesteuer, nach Maß­
gabe des großen oder geringen Gewerbebetriebes;

b) Petition um Aenderung des Reglements für die Provinzial-Feuer- 
societüt, und

v) Petition um Beschränkung der Tagclöhnerklasse in dcr Wahl ihres 
Aufenthaltes, besonders in den Städten.

Die Schweidnitzer Borgänge, bei welchen das Militär auf die 
Vürgerwehr schoß, wurden viel und mit Erbitterung besprochen.

Unterdeß war Deutschland durch die Beschlüsse der Frankfurter 
Nationalversammlung leider nur dem Namen nach einig geworden. 
Am 13. August fand hier zu Ehren dcr Anerkennung des deutschen 
Rcichsvcrwesers und der Einigung Deutschlands ein großes Einheits­
und Verbrüderungsfest statt. Nachdem am Nachmittage des Tages vor­
her auf dein Rathsthurme die mächtige deutsche dreifarbige Neichsfahne 
aufgezogen, befestiget und entfaltet worden war, wurde Abends tun 
halb 9 Uhr das Fest von der Bürgcrwehr durch einen großartigen 
Zapfenstreich mit klingendem Spiel cingcleitet. Die Witterung schien 
ungünstig werden zu wollen, denn es regnete heftig an diesem Abende; 
auch der folgende Morgen begann mit Ziegen; jedoch heiterte später der 
Himmel sich auf, so daß dieses schöne Fest in seiner ganzen würdigen 
Gestaltung ungestört begangen werden konnte. — Am Morgen des 13. 
verkündeten um ü Uhr, nach der Neveille der Bürgcrwehr, eine Anzahl 
Kanonenschläge den Beginn der Feierlichkeiten. Um 6 Uhr ertönte vom 
Rathsthurm herab oas herrliche Lied: „Ein' feste Burg rc." unter dem 
Geläute der Glocken. Nach abgehaltenem Gottesdienst, welcher um 
halb 9 Uhr begann und in welchem die Geistlichen in ihren Predigten 
Bezug auf die Bedeutsamkeit dieses Festes nahmen, versammelten sich 
um ein Viertel auf 11 Uhr das Schützencorps in Parade mit dcr ihm 
von Sr. Maj. dcm Mnige verliehenen prachtvollen Fahne, sowie sämmt­
liche Kompagnieen der zahlreichen Bürgerwehr ebenfalls in Parade, 
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in schwarzen Fracks, mit Eichenblättcrn an den Hüten und Eichenrei- 
sern an den Gewehren, auf ihren Allarmplätzen, und marschirten von 
da ab Kompagnieenweise auf den vor dem Goldbcrger Thore gelege­
nen großen Exerzierplatz, woselbst die Bürgerwehr-Kavallerie schon auf­
gestellt war. Daselbst angckommcn, wurde ein großes Quarrt formirt, 
in dessen Mitte sich der Magistrat, ein Theil der Stadtverordneten u. 
s. w. befanden. Nach einer kräftigen Anrede des Vürgcrwehr-Comman- 
deurs über die Bedeutung dieser Feier wurde dem Neichsverwescr, Erz­
herzog Johann von Oesterreich, sowie Sr. Maj. dem Könige ein drei­
maliges Hoch! gebracht, worauf auf ein Zeichen des Kommandeurs die 
Sänger der Liedertafel, deren größter Theil sich als Bürgerwehrmän- 
ner in deren Reihen befand, aus denselben hcrvortraten, sich im Quarrü 
aufstellten und das Lied von Arndt: „Was ist des Deutschen Vater­
land rc." erhebend sangen. Diesem folgte nunmehr der Parademarsch 
in Colonncn rc., welcher durch die kräftige präcise Haltung der gesamm­
ten Mannschaften nicht verfehlte, auf die zahlreich versammelten Zu­
schauer einen wahrhaft imposanten Eindruck zu machen. Nach Beendi­
gung desselben wurde unter Musik uud Trommclschlag zurück in die 
Stadt bis auf den Markt marschirt; zuerst das Schützen-Corps', dann 
die Bürgerwehrkompaguieen, nebst der Kavallerie; von hier begaben die 
Kompagnicen sich wieder auf ihre Allarinplätzc, woselbst sie auseinan­
der gingen. Aus den Fenstern und von deu Dächern vieler Häuser 
auf dem Markte, den Straßen der Stadt uud der Vorstädte wehten 
Fahnen mit den deutschen Farben, worunter man einige mit den preu­
ßischen National-, ja sogar eine mit der schlcsischcn Landcsfarbe bemerkte. 
— Nachmittags um 3 Uhr versammelte sich die Bürgerschaft unbewasf- 
net vor dem Nathhause, von wo aus unter Vortragung einer großen 
deutschen Fahne der Zug, au welchen sich viele Theilnehmcr noch an- 
geschlossen hatten, von je 5 zu 5 Mann, voran der Magistrat, die 
Stadtverordneten, die Mitglieder des Festcomitö, die Sänger der Lie­
dertafel mit ihrer sinnreich uud schön dekorirten Fahne, auf den Schieß­
platz sich bcgab; hier wurde, von der zu diesem Zwecke eigcnds erbau­
ten großen Tribüne, welche mit Laubwerk und Blumengewinden ge­
schmackvoll verziert war, zuerst abermals das Lied: „Was ist des Deutschen 
Vaterland" von den Sängern der Liedertafel gesungen, dann wurden 
von vr. Alberti, I)r. Pätzolt lind Thierarzk Sametzki Reden gehalten 
und wieder von der Liedertafel Gesänge angestimmt. Zwischen den 
Pausen ertönte Instrumentalmusik. Froh, fröhlich und frisch bewegte 
sich die überaus zahlreich versammelte Menge unter sich. Das Ganze 
beschloß die Erleuchtung einer großen schön verzierten Pyramide aus 



221

dem Schießplätze und eine vom Gasthofbesitzcr Ludwig verunstaltete fest­
liche Illumination seines schönen Gartens.

Die Verbrüderung hielt nicht lange Stand. Es kam nämlich, 
da der Abgeordnete Dcthloff und sein Stellvertreter ihre Mandate nic- 
dcrgelegt hatten, zn heftigen Wahlkämpfcn, bei denen sich die Demo­
kraten schärfer von den Conftitutionellcn schieden. In der Wahl am 
2. September erhielt von den 3 Candidaten k>>. Engclmann, Kaufmann 
Dhrenfurth und Professor Haasc, sämmtlich aus Breslau, der Candi- 
dat der konstitutionellen, Haasc, im dritten Scrntinium eine Majorität 
von 2 Stimmen; Gutsbesitzer Arnold aus Alt-Jauer wurde dessen Stell­
vertreter.

Jetzt bildete sich ein demokratischer Verein unter dcm Oclfabri- 
kanten Gottschling als Vorsteher. Die Betheiligung war stark. Doch 
kamen auch Elemente hinein, von denen man sagen kann: Der Verein 
wurde „die Geister nicht wieder los, die cr gerufen." —

Als die Landwehr einberufen wurde, gehörten auch unsre Land­
wehrmänner zn dcm Bataillon, von dcm ein großer Theil sich in Licg- 
nitz nicht „einkleiden lassen wollte."—In Jauer fing man an, Katzen­
musiken zu bringen. Am 18. Octobcr wnrde die öffentliche Ruhe und 
Ordnung durch mehrere Katzenmusiken und Tumulte gestört. Oesfcnt- 
liche Beamte und Schutzwchrmänner wurden insultirt, und besonders 
in der Wohnung des Vorwerksbcsitzer Pricsemnth kamen Abends „unter 
höchster Gefährdung des Lebens mehrerer Angehörigen" erhebliche Be­
schädigungen vor. Priescmuth erhielt später von der Commune Scha­
denersatz, weil er „durch den Dienst als Führer der Bürgerwchrkavallcrie 
bei Ausübung seiner Pflicht und Schuldigkeit den Tumultuanten Ver­
anlassung gegeben, ihm Schaden znzufügcn." — Als nämlich auf dem 
Neumarkte eine große Anzahl „Katzenmnsiker" sich cingefunden hatten, 
wollte dic Bürgercavallcrie dic Ordnnng wicderhcrstcllen und zog zu 
diesem Zweck die Seitengewehre, worauf alsbald einige Steine unter 
die Mannschaften geworfen wurden, vor denen die Cavalleric, „um Un­
glück zu verhüten," sich zurückzog. — Die Menge war erbittert und 
sührtc cbvn bezeichneten Tumult aus. Man warf der Bürgerwehr vor, 
ihre Pflicht nicht erfüllt zu haben, als sie zur Herstellung der Ordnung 
"lamirt wurde. In der That hatte sich nur ein Theil derselben auf 
das Alarmzeichen cingefunden. Auch hatte schon Tags vorher die ge- 
sammtc bestellte Wachtmannschaft den Dienst versagt. Deshalb forderte 
der Magistrat alle Ordnung und Gesetz liebenden Bürger zur „Anf- 
rcchthaltung des Gesetzes, der Ordnung und der Freihcit" ernstlich auf, 
widrigenfalls Militär reqnirirt werden müsse. Die Betheiligung bei 
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der Bürgcrwchr war hierauf wieder eine regere, ließ aber bald nach 
und hörte im nächsten Jahre gänzlich auf.

Dell 2l). Oktober kam eine Abtheilung Kürassiere voll der Lübe- 
ner Escadron zur Wiederherstellung dcr gestörten Ruhe und Ordnung 
nach Jauer, und in einigen Tagen erschien auf Requisition des Königl. 
Land- und Stadtgerichtes Infanterie zum „Schutz für Leben und Ei­
genthum und zur Aufrechthaltung der Autorität der Behörden mit Rück­
sicht auf das unterbliebene Einschreiten dcr hiesigen Bürgcrwchr."

Da man von gewissem Seiten dem demokratischen Vereine die 
vorgekommencn Unordnungen zur Last legen wollte, so sah sich derselbe 
zu der ganz entschiedenen Erklärung veranlaßt, daß er keinen Theil 
daran habe.

Die Vorgänge in der Berliner Nationalversammlung in der 
ersten Hälfte des November, endlich die am 15. November erfolgte 
Steuerverweigcrung, brachten auch am hiesigen Orte eine große Aufre­
gung hervor.

Magistrat und Stadtverordnete vereinbarten am 13. November 
eine Zustimmungs-Adresse an die Nationalversammlung in Berlin, wo­
rin ausgesprochen wird, daß die genannteil Behörden auch jetzt noch, 
nachdem die Nationalversammlung einseitig von der Krone vertagt wor­
den sei, ihre gesetzlichen Vertreter in den Abgeordneten erblicken, auch 
dieselben für berechtigt halten, in Berlin zu bleiben. Doch wünschen 
Magistrat und Stadtverordnete, daß die Nationalversammlung, so wie 
bisher, auf dem Boden des gesetzlichen Widerstandes verharren lind 
Alles aufbieten möge, einen blutigen Conflict mit der Krone zu ver­
meiden, da dies nur unabsehbares Unglück über das Land verbreiten 
würde. Diese Adresse wurde nicht abgcsandt.

An demselben Tage ging folgende, gegen 600 Unterschriften zäh­
lende Adresse an die Nationalversammlung zu Berlin von hier ab:

„Hohe Versammlung. Im Hinblicke anf die schwierige Stellung, 
worein die jüngsten ungesetzlichen Ucbergriffc der Krone in die Rechte 
Einer Hohen Versammlung und des durch sie allein vollgültig und recht­
mäßig vertretenen preußischen Volkes dieselbe gedrängt haben, fühlen 
sich die unterzeichneten Urwähler des hiesigen Wahlbezirkes gedrungen, 
ihre bewundernde und dankbare Anerkennung für die entschiedene und 
muthige Haltung auszusprechen, welche Eine Hohe Versammlung in der 
Mehrzahl ihrer Mitglieder während der vcrhängnißvollen Tage der ver­
flossenen Woche behauptet hat. Indem wir damit zugleich unsere aus­
drückliche Zustimmung zu allen Beschlüssen zu erkennen geben, welche 
Eine H. V. seit dem Eintritte des beklagenswertsten Konfliktes zwischen 
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ihr und der Krone gefaßt hat, entsprechen wir dem Vertrauen, mit 
welchem Eine H. V. auf die Stimmung der ganzen Bevölkerung blickt, 
durch die ausdrückliche Erklärung, wie wir in der Ueberzeugung, daß 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen alle beschließende und gesetzge­
bende Gewalt des preußischen Staates allein in den Händen Einer H. 
V. ruhen, bereit sind, für die ungehinderte Ausübung dieser Gewalt 
nnd die Aufrechthaltung und Durchführung der Beschlüsse Einer H. V. 
mit Gut und Blut einzustehcn. Jauer, am 13. Nov. 1848.

(Folgen die Unterschriften.)
Am 20. November wurde von den städtischen Behörden die Bil­

dung eines Sicherhcitsausschusses beschlossen. Er sollte aus Mitgliedern 
des Magistrats, der Stadtverordneten, der Bürgerwehrführcr und aus 
Vertrauensmännern der Bürger- und der Einwohnerschaft gebildet wer­
den und dahin wirken, daß die Ruhe der Stadt aufrecht erhalten werde. 
Auch sollte diese Commission das Publikum belehren und die Partheien 
versöhnen.

An demselben Tage hatte eine große Volksversammlung bereits 
6 Männer aus der Bürgerschaft als Sicherheitsausschuß gewählt. Die 
Mitwirkung der städtischen Behörden wurde gewünscht, resp, deren Bei­
tritt durch Beiordnung von Mitgliedern des Magistrats und der Stadt­
verordneten nachgesucht. Allein Magistrat und Stadtverordneten - Ver­
sammlung erklärten am 21. November, daß, da der Beschluß der Volks­
versammlung von den Beschlüssen der Behörden ganz abweichc, (man 
war in der Urwählerversammlung übereingekommcn, durch den Sicher- 
hcitsausschuß die Abführung fiskalischer Gelder in die Staatskassen zu 
verhindern), anf die Bildung eines Sicherhcitsausschusses der beantrag­
ten Art Seitens der städtischen Behörden nicht eingcgangen werden 
könne?)

Unter dem 24. November erschien in Folge der versuchten Bil­
dung eines Sicherheitsausschnsses folgendes Nescript der Königl. Regie­
rung an den Königl. Landrath zur Mittheilung an die städtischen Be­
hörden: „Der Magistrat und die Stadtverordneten-Versammlung ist

') Unter den Motiven der Ablehnung führen die städtischen Behörden an, 
das« ..thatsächlich keine Geldabscndungcn stattfindcn könnten, da Gelder in den Kasten 
"icht vorhanden wären." Die Abgaben waren nämlich im Laufe des Jahre« zum 
grasten Theil gar nicht eingcgangen; selbst zur Einzahlung der Feucrsocietäts-Beiträgc 
mustte fortwährend dringend ermähnt und auf die nachthciligen Folgen aufmerksam 
gemacht werden. Trotz dringend motivirter Bitten um Abgabenzahlung von Seiten 
des Magistrats und der Stadt-Vcrvrdnetcn waren bis incl. November an Servis 
und Gewerbesteuer 2!»3S Thlr. 8 Sgr. Neste geblieben.
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im Voraus zu warnen, sich durch keinen Sichcrhcitsausschuß seine Wirk­
samkeit verkümmern zn lassen. Sie allein sind die gesetzlichen Behör­
den, und jeder Ausschuß, der sich, wenn mich mit einzelnen Magistrats- 
Mitglicdern, eine Verwaltung anmaßt, ein ungesetzlicher, der nur zur 
Absicht haben kann, die eingesetzten Behörden zu beseitigen oder zu in- 
timidiren, je nachdem es ihm erforderlich erscheint. Sollte dessenunge­
achtet sich ein solcher Sichcrheitsausschuß bilden, so wollen Euer Hoch- 
wohlgeboren davon Anzeige machen, im Ucbrigen aber nicht Massen, 
mit gewohnter Thätigkeit für Gesetz und Ordnung zu wirken." Liegnitz, 
den 24. November 1848. Der Regierungspräsident. I. V. Scharffenort.

Der Magistrat konnte dein Königl. Landrath-Amte unter dem 
2. December antworten, „daß weder der Magistrat, noch die Stadt- 
verordueten-Versammlung sich bei der versuchten Bildung eines Sicher- 
heitsausschusscs zum Zweä der Rctinirung und Verweigerung fiskalischer 
Gelder bctheiligt, vielmehr mit Ernst und Nachdruck diesem verbreche­
rischen Act schon am 21. November c. einstimmig entgegengctretcn sind 
und eher Schmähungen nnd Mißhandlungen erduldet oder ihre Stellun­
gen aufgegebcn haben würden, als daß sie sich zu unwürdigen Orga­
nen unbekannter Oberen hergegeben oder eine Beeinträchtigung ihrer 
Rechte nachgegcben hätten."

Am 26. November Vormittags beging der demokratische Verein 
auf dem Schießwerder eine Todtcnfcier durch passende Reden nnd Ge­
sänge zu „Ehren des in Wien für die Freiheit gefallenen Neichstags- 
abgcvrdnetcn Robert Blum." Am 5. December wurde die National- 
Vcrsammlung für aufgelöst erklärt und zugleich die Urkunde einer Ver­
fassung veröffentlicht, am 6. December ein Wahlgesetz für die Wahlen 
zur ersten und zweiten Kammer. Von den Constitutionellen am hiesi­
gen Orte wurde die Verfassungs-Urkunde mit Freuden begrüßt. Ma­
gistrat und Stadtvcrordneten-Versammlung sandten unter dem 13. De­
cember eine Dankadresse an den König für die dem Lande verliehene 
„freisinnige Verfassung."

Bald begannen wieder die Wahlagitationen der verschiedenen 
Partheien, unter denen diesmal der Veteranen-Verein durch seinen Vor­
stand im conservativen Sinne auftrat.

184».
Den 22. Januar wurden die Wahlmänner für die Wahl rines 

Abgeordneten zur 2. Kammer und am 29. Januar zur ersten Kammer 
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gewühlt. Abgeordnete wurden zur 2. Kammer am 5. Februar für die Kreise 
Jauer, Bvlkeuhaiu Lind Schönau Fabrikbesitzer Kießling aus Eichbcrg uud 
Kreis-Justizrath Klein aus Bolkenhain, zur I. Kammer am 12. Febr. 
für die Kreise Schönau, Hirschberg, Landeshut, Bolkenhain und Jauer 
Justizrath Nobe in Hirschberg und Graf von Hochberg auf Fürstenstein.

Als in Folge der Auflösung der 2. Kammer am 17. Juli zur 
Neuwahl von 25 Wahlmännern nach dem Drciklassensystem geschritten 
wurde, war dieser Wahl eine sehr unbedeutende Agitation vorausgcgan- 
gcn. Am 27. Juli wurden in unsrer Friedenskirchc für einen Theil 
des Liegnitzer, den größten Theil des Jauer'schcn Kreises und die Kreise 
Bolkenhain und Landeshut zu Abgeordneten gewählt: Graf Eberhard 
zu Stolberg Wernigerodc auf Kreppelhof, Gerichtsschulze Scholz zu Wei- 
denpctcrsdorf und der int. Landrath des Liegnitzer Kreises von Bcr- 
nuth. Die Zeit der Aufregung war vorüber. Nur in geringem Maaße 
hatte sie sich im Mai noch einmal gezeigt, als von hier aus Zuzug nach 
Breslau stattfinden sollte. Doch läßt sich nicht leugnen, daß die viel­
fachen Kämpfe, welche zwischen den politischen Partheien stattgefundcn 
hatten, oft auf den persönlichen Verkehr übertragen worden waren und 
das gesellige Leben in einer Weise störten, daß die Nachwirkungen da­
von bis znm heutigen Tage noch nicht ganz verschwunden sind.

Vom 1. Januar d. I. ab wurde an Stelle des bisher erhobenen 
Scrviscs eine Grund- und Gemeinde-Einkommensteuer nach dein Regu­
lativ vom 18. Octobcr 1848, welches die Bestätigung der Königl. Re­
gierung erhalten hatte, cingeführt.

Der bisher befolgte Bestenernngsmodns entsprach den gesetzlichen 
Bestimmungen nnd namentlich dem Gesetz vom 11. Juli 1822 nicht. 
Es fand eine theils directc, theils indirekte Besteuerung statt. Die Be­
amten wurden nach Procentcn, die übrigen Contribuenten nach dem 
Divisor besteuert. Es blieben bei den Kapitalisten die Kapitalien außer 
gehöriger Besteuerung, nnd es konnte nicht vermieden werden, daß bei 
Vcrglcichung einzelner Bewohner unter einander in Absicht auf das von 
ihnen zu zahlende Steuerquantum arge Mißverhältnisse bemerkt wurden. 
Die Köüigl. Regierung zu Liegnitz machte zu verschiedenen Malen gele­
gentlich einiger Beschwerden von Beamten, welche den Servis nicht zah­
len wollten und auch dazu nicht gezwungen werden konnten, darauf 
aufmerksam uud forderte die städtischen Behörden znr Bearbeitung eiircs 
neuen Regulativs für die Veranlagung der Grund- lind Einkommen­
steuer auf, gab auch die nöthigen Winke, nach welchen Grundsätzen die 
Veranlagnng zu erfolgen habe. Das neue Regulativ bezog sich nur 
auf die Grund- und Einkommensteuer. Das Armengeld und der Exem-

Chronik dcr Stadt Jauer. 18 
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tionsservis sollten wie früher erhoben werden. Armengeld zahlte jeder 
Bürger wöchentlich 1 Sgr., die von 200 Thlr. abwärts eingcschätzten 
6, resp. 4 Pf., je nach ihren Vermögcnsverhältnissen, und nur die zur 
ersten und zweiten Steuerstufe gehörigen zahlten keins. — Der Exem- 
tionsservis wurde von sämmtlichen Hausbesitzern nach Maßgabe ihrer 
Einquartirungs-Verpflichtung, und zwar mit 1'/, Sgr. pro Mann und Mo­
nat erhoben, wovon in Gemeinschaft mit dem Militärservis die Kosten für 
Unterbringung des hiesigen Militär-Commaudo's bestritten werden sollten.

Die Grundsteuer wurde mit 5'7° vom Brutto-Ertrage der Grund­
stücke erhoben und diente hauptsächlich dazu, den von dcr Commune 
aufzubringenden Königl. Servis von 2891'/. Thlr. zu decken. Ueber- 
schüsse flössen zur Communalkaffe. Außerdem zahlten die gesetzlich dazu 
Verpflichteten eine Steuer von ihren Einkommen. Dieses wird nach 
dem Regulativ durch eine Deputation aus Magistratualen, Stadtver­
ordneten, Bezirksvorstehcrn uud Bürgern eingeschätzt, und sollen dabei 
die ärmeren Einwohner möglichst geschont werden. Schutzverwandtc 
zahlen '/» desjenigen Steuersatzes, welcher auf Bürger von demselben 
Einkommen fällt. Das Dicusteinkommen der Beamten wird gesetzlich 
zur Hälfte besteuert. Nach Maßgabe des Bedürfnisses wird, wenn die 
Einschätzung vollendet ist, bestimmt, wie vielmal der einfache Steuersatz 
erhoben werden soll. Für 1849 wurde der achtfache Steuersatz erhoben.

Der folgende Classisications-Tarif galt für die Veranla­
gung der Einkommensteuer pro 1849 uud die folgcudeu Jahre.

In den vorstehenden Klaffe» werden eiu- 
geschätzt die Steuerpflichtigen mit einem 

Einkommen:

Einfacher 
Steuersatz.
Thlr >Lgr.

1. Don 50 Thlr. bis incl. 70 Thlr. . — 3
2 70 .................. litt» „ . — 5
3 „ IW ................... üw - — 8
4. >50 „ „ „ 200 „ . — 12
5. „ 200 .................. 250 „ . — 15
6. „ 250 ................... 30,» „ . .— 18
7. „ 300 ................... 400 „ . — 25
8. „ -'00 .................. 5"" „ - I 5
». „ 500 „ „ „ 70,» „ . I 18

I«». „ 700 ................... 1000 „ . 2 5
II „ I""" ................... 1500 „ . 2 15
12 „ 1500 „ „ „ 2000 „ .

Da später sich dag Bedürfnis! dazu her- 
auesteUIe, so wurden von 1852 ab noch 5 
Klaffen zugeseht:

2 27'/.

13 Von 2000 Thlr. bis incl. 2400 Thlr. . 3 5
14 „ 2400 „ „ „ 2800 . 3 >27.
15. „ 2800 „ „ „ 3200 „ . 3 20
16 „ 320t> „ „ „ 3000 „ . 3 27'/.
17 „ 360t» „ „ „ 4000 „

1850 fand eine Umgestaltung statt.
4 5
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Es war von nicht zu untcrschätzender Bedeutung fiir den Ver­
kehr in unserer Stadt, daß Jauer der Sitz eines vollständigen Kreis- 
Gerichts in Verbindung mit einem Schwurgericht wurde. In Gemäß- 
hcit der Verordnung vom 2. Januar d. I. trat nämlich am 1. April 
c. das Königliche Kreisgericht zu Jauer unter dem früheren Land- und 
Stadtgerichts-Director lind Kreis-Justizrath Dethloff als Krcisgerichts- 
Dircctor in's Leben. Vor Einführung der Städte-Ordnung war das 
Gericht bekanntlich mit dem Magistrat verbunden. Als später ein vom 
Magistrat getrenntes Land- und Stadtgericht gebildet worden war, so 
hielten die Mitglieder desselben in Ermangelung eines Lokals die Ter­
mine in ihren Privatwohnungcn ab, die Session wöchentlich einmal in 
dem Sessionszimmcr des Magistrats und der Stadtverordneten. Das 
Nathhaus bestand damals außer dem darunter befindlichen Bierkeller 
nur aus diesem Zimmer und dem Kämmerei- und Servis-Kassen-Lokale. 
Von 1825 ab wurde das Land- und Stadtgericht in das Haus des 
Postmeister Gürtler eingcmiethct. Dort blieb die 2. Abtheilung des 
Kreisgerichts, während die erste Abtheilung die städt. Rathhauslokalien 
micthsweise vorerst auf 10 Jahre erhielt. Die städtischen Bürcaus rc. 
wurden micthsweise in das Werdcrmann'schc Haus verlegt.

Das Kreisgericht erhielt in Verbindung mit der Kreisgcrichts- 
Connnission zu Schönau die Civil- und Criminal-Gerichtsbarkeit über 
alle Personen, Grundstücke und Gerechtigkeiten in den im Jauer'schcn 
und Schönauer Kreise gelegenen Ortschaften mit Ausschluß einiger Dör­
fer des Schönauer Kreises zur Ausübung.

Die erste Sitzung des hiesigen Schwurgerichts fand vom II.—29. 
October d. I. unter großem Zudrange des Publikums statt. Es waren 
30 Personen angeklagt.

Die Criininalkosten-Ablösungö-Angelegenheit der Stadt wurde 
nach dem von dem Königl. Ober-Landesgericht zu Breslau bestätigten 
darauf bezüglichen Vertrage in der Weise geregelt, daß Fiscus gegen 
eine von der Stadt zu zahlende jährliche Summe von 407 Thlr. vom 
I. Octvbcr d. I. ab die Criminalkosten übernahm. Der Stadt sollte 
nur die Instandhaltung des städtischen Gefängnißlokals, sowie die Be­
soldung des Gefangenwärters obliegen.

In das Stadtverordneten-Collegium wurden im Mai gewählt: 
He. Hiersemenzcl, Klemptner Perschke, Kaufmann Mager, Stadtmusikus 
Richter, Destillateur Schneider, Tuchappreteur Klinke, Fleischer Kaul- 
fuß, Kürschner Grünwald, Ackerbesitzer Scharfenberg, Schmiedemeister 
Herrmann, Lederfabrikant Zahn, Zimmermeister Wirsig.

AI»
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Kämmerer Hoffmaim wurde nach abgclaufener Dienstzeit wicdcr- 
gewählt.

Shndicus Lattorff ging als Staatsanwalt an das Königliche 
Kreisgcricht über, erklärte sich jedoch bereit, gegen eine billige Entschä­
digung dic nothwendigsteil Shndicatsgeschäfte vorläufig weiter zu füh­
ren. Später wurde der Bürgermeister zugleich Syndieus.

An der cvangel. Elementarschule wurde der Lehrer Kudell ans 
seinem Amte entlassen und trat dafür der Lehrer Heidingsfeld aus 
Jauer ein.

Am 5. August wurde in den hiesigen Kirchen für die glückliche 
Beendigung des Kampfes gegen die Insurgenten in Baden und wegen 
der erfolgten Einnahme von Nastatt ein Dankgebet abgehalten.

Die Cholera, welche schon längere Zeit in Schlesien wüthete, 
verschonte Jauer auch diesmal nicht. Trotz aller ungeordneten Vor­
sichtsmaßregeln starken vom 26. Juli bis 26. September in unserer 
Stadt 98 Personen an dieser Krankheit, unter ihnen der Buchdruckerei- 
Besitzer und langjährige Redacteur der „Uuterhaltungs-Blätter" Karl 
Engelhardt Opitz.

Die Cholera-Epidemie machte den Mangel eines Leichenhauscs 
sehr fühlbar. Ein Antrag auf Errichtung eines solchen gelangte an 
die städtischen Behörden. Diese erkannten die Nothwendigkeit an, konn­
ten sich aber zur Errichtung aus städtischeil Mitteln nicht entschließen, 
sondern bewilligten nur Steine und Ziegeln, die übrigen Kosten sollten 
durch freiwillige Beiträge aufgebracht, mit dein Kircheucollegium wegen 
Abtretung eines Bauplatzes unterhandelt werden. In der That gingen 
im folgenden Jahre über 60 Thlr. Geldbeiträge dazu ein und wurden 
Fuhren bewilligt. Doch kam der Ball leider nicht zur Ausführung, 
welches nicht allein im Interesse der Ärmcn, deren Wohnungen sehr 
enge sind, zu wünschen gewesen wäre.

Der hierselbst verstorbene Partikulicr Weichert hatte in seinem 
Testamente der hiesigen Armenkasse ein Legat von 100 Thlrn. vermacht.

Den 7. November erschoß ein Soldat von der hiesigen Stamm- 
Mannschaft die verehelicht gewesene Handschuhmacher Martin und da­
rauf sich selbst.

Den 2. Dezember wurde die vor dem Striegauer Thore in dem 
ehemals Tilgner'schen Hause eingerichtete Freimaurer-Loge eiugcweiht.

Den 10. Dezember feierte der Stadtpfarrer Laugsch sein 25jäh- 
riges Amts-Jubiläum, wozu ihm dic städtischen Behörden ihre Glück­
wünsche durch eine Deputation übersandteu. — Dcsgl. hatte schon am 
26. September der Magistrat als Patronatsbehörde durch einen Depu- 
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tirten den Lehrer Herzog an dcr Niederschnle in Poischwitz gelegentlich 
seines 50jährigen Amts-Jubiläums beglückwünschen lassen.

Den 18. Juni brannte auf der Neusorge die dein Ackerbesitzer 
Glider gehörige Possession ab.

In Tschirnitz waren Feuersbrünste am 10., 15., 29. Mai und 
9. Juli. Es brannten mehrere Güter und Häuser, darunter auch das 
Schulhaus, ab, desgl. in Semmelwitz den 10. August das Lissel'sche 
und Eckert'sche Gehöft, den 27. August das Häuslcr'sche, und den 20. 
September ein zum Gcrichtskretscham gehöriger Gaststall.

183V.
Am 24. Januar wurden in hiesiger Stadt Behufs Ausführung 

des Gesetzes vom 26. Novbr. 1849 12 Wahlmänncr zur Abgcordncten- 
wahl für das deutsche Bvlkshaus auf dem Erfurter Reichstage gewählt. 
Abgeordneter wurde am 91. Jan. für den Wahlkreis Hirschberg-Schö- 
nau-Jaucr Baron von Zedlitz-Neukirch auf Neukirch. — Der Abgeord­
nete für die 2. Kammer Scholz zu Weidenpctersdorf hatte sein Mandat 
niedergelegt. An seine Stelle trat der Gerichtsschulz Bunzel aus Prin- 
kendorf bei Liegnitz.

Nach Ablauf dcr Amtsperiode des Bürgermeister vr. Tcichmann 
wählten die Stadtverordneten am 7. März den seitherigen Bürgermeister 
in Landeshut, Buchwaldt, zum Bürgermeister hiesiger Stadt und, da 
die Königl. Regierung die Vereinigung beider Aemter gestattet hatte, 
zugleich zum Syndikus.

Den 24. und 25. April wurden sämmtliche Beamte hierselbst 
auf die Staatsverfassung vereidet.

Nachdem schon früher der Antrag auf Oeffentlichkeit der Stadt- 
Vervrdnetcusitzuttgcn gestellt worden war, jedoch in dcr Versammlung 
damals die Majorität nicht erlangte, wurde der erneuerte darauf bezüg­
liche Antrag diesmal einstimmig angenommen und am 2. Mai die erste 
öffentliche Sitzung in dem dazu bewilligten Saale des Königl. Schwur- 
und Kreisgerichts abgehalten. Der Termin sollte vorher jedesmal im 
Wochmblatte veröffentlicht, überdies auch, wie seit längerer Zeit, die 
Veröffentlichung eines Auszuges aus dem Protokolle durch die Redaktions­
kommission der Stadtverordneten stattfinden.

Als Stadtverordnete wurden am 26. Juni gewählt: Kirchcn- 
Ncndant Scholtz, Posamentier Asscrt, Kaufmann Weih, Schneider 
Franz Walter, Hutmacher Schäfer, Gastwirth Schüller, Uhrm. Theuer, 
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Gastwirth Halbsguth, Fabrikant Gottschling, Vorwerksbesitzer Böhm, 
Kunstgärtner Gicsel, Gastwirth Ludwig.

Als Nathshcrrn wurde» bestätigt: Siegcrt und Heinrich Sachs. 
Kaufmann Reuning erhielt die Bestätigung der Königl. Regierung nicht, 
weil er sich „namentlich einer feindseligen Partheinahme gegen die 
Staatsregierung schuldig gemacht habe."

An der evangelischen Stadtschule legte der Lehrer H. Pfuhl sein 
Amt nieder und nahm ein Schul- und Kirchcnamt bei der christkatholi- 
schen Gemeinde in Breslau an. Lehrer Röhr trat in die vacant gewordene 
Stelle ein.

In diesem Jahre gründete Fräulein Marie Schäffer, aus Stettin 
gebürtig, ein Mitglied der Brüdergemeinde und schon mehrere Jahre 
an der Erziehungsanstalt in Gnadenberg thätig, eine höhere Töchter­
schule, unter Mitwirkung der als Jugendschriftstellerin und Dichterin 
in weiten Kreisen rühmlichst bekannten Fräulein Nosalie Koch aus Hay- 
nau, welche schon seit langen Jahren hier in Jauer lebte. Die 
Anstalt ward am 8. April 1850 mit 9 Schülerinnen eröffnet. Am 
8. April 1851 wurde das erste Examen im hiesigen Confirmandensaale 
abgehalten, und betrug die Zahl der Schülerinnen 86. — Da die An­
stalt noch besteht, so wird ihre weitere Geschichte später erzählt werden.

Am 31. Juli und I. August wurde das „12. schlesische Musik- 
und Gesang fest" in Jauer gefeiert. Es hatten sich etwa 400—500 
Theilnehmcr von es. 30 Gesangvereinen dazu eingefunden. Den Glanz­
punkt des Festes bildeten die Vorträgc der sehr beliebten Sängerin 
Fräulein Emma Vabnigg. Das Fest verlief nach folgendem Pro­
gramm:

1. Vokal- und Jnstrumcntalconcert im Theater, 31. Juli, Abends 
7 Uhr, wobei die Bilse'sche Kapelle mitwirktc; auch der Musik- 
Director Tschirch aus Liegnitz;

2. Quartett im Theater, I. August früh; Mitwirkende: Hesse, Lüstner, 
Hainsch, A. Schnabel nnd Kahl;

3. Gesangfest in der Friedenskirche, I. August früh 11 Uhr, wobei 
viele ernste Compositionen schlesischcr Componistcn, auch 2 des 
hiesigen Nector Meywald, zur Aufführung gelangten; endlich

4. Concert und Licdcrkranz in Semmelwitz, 1. August Nachmittag 4 Uhr. 
Das Ganze beschloß ein Festmahl im „Deutschen Hause".— Um die 
Anregung, welche die Stadt durch das Gesangfest in musikalischer 
Hinsicht erhalten, nicht unbcnützt vorübcrgehen zu lassen, wurde ein 
Aufruf an die gcsangcsknndigcn Damen und Herren in hiesiger Stadt 
und Umgegend, welche beim letzten Gesangfest mitgewirkt hatten, zur 
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Gründung eines Gesangvereins, erlassen. Unterzeichnet war der­
selbe von Menzel, Dr. Alberti, Grasnick und Nösner. Da die Bethei­
ligung eine bedeutende war, auch viele Lehrer aus der Umgegend bei- 
traten, so schritt man am 13. September zur Constituirung des 
Gesangvereins, an den sich dann die Damen anschlossen. Seine ersten 
Vorsteher waren: Director Dr. Alberti, Gesangmeister Lehrer Nösner 
und Schatzmeister Schulcollege Menzel. Die weitere Geschichte später. 
— Schon lange vor Gründung dieses Vereins verunstaltete der Rector 
Mchwald jeden Winter mehrere öffentliche Conccrtaufführungen, in 
denen Gesang und Instrumentalmusik abwechseltc, und welche viel An- 
klang und Anerkennung fanden. Doch waren die Mitwirkenden nicht 
durch einen Verein verbunden.

Ein andrer Verein, der sich am I. November d. I. constituirte, 
war der Theater-Verein. Seit mehreren Jahren bestand ein Lieb­
haber-Theater am hiesigen Orte. Diese Vereinigung erweiterte sich 
durch Hinzutritt vieler Mitglieder (gegen 200), Entwurf und Annahme 
von Statuten und Wahl eines Vorstandes zu einem wirklichen Vereine, 
dessen Zweck theatralische Unterhaltung der Mitglieder war. Der Ver­
ein bestand aus activen und aus „Gesellschafts-Mitgliedern", der Vor­
stand aus 7 Personen, davon 4 den activen Mitgliedern angehörten 
(Heger, Fiebig, Schüller, Hecht — Nitsche, Heinzel, Böhm). Die Vor­
stellungen fanden in, goldnen Zepter für die Mitglieder gegen Eintritts­
geld statt, welches zum Theil zum Besten der Gesellschaftskasse, sehr 
oft auch zu wohlthätigen Zwecken verwendet wurde. Der Verein bestand 
bis zum Jahre 1853. — Außerdem gab noch eine zweite Gesellschaft 
unter Grieger und Viehweger um diese Zeit im „goldnen Schwert" 
theatralische Vorstellungen.

Was verschiedene Verwaltungsangelegenheiten anlangt, 
so wurde zunächst auf mehrmaligen Antrag die Straßenbeleuchtung in 
den Monaten April und September eingeführt. — Die Stadtthore 
sollten mit Genehmigung der Steuerbehörde in den Monaten Mai bis 
incl. August erst um I I Uhr Abends geschlossen werden, sonst um 
10 Uht. — Der Topfmarkt wurde für die Jahrmarktszeit von der 
Lindenstraßc nnd deren Quergassen auf den Spritzenplan verlegt. — 
Die Erneuerung der Statue des heiligen Ncpomuk, die auf der „Vol- 
kenhainer Brücke" stand und vor einiger Zeit zertrümmert in der Neiße 
gefunden wurde, sollte auf spätere Zeiten verschoben werden, ist jedoch 
bis jetzt nicht ausgeführt worden. — Durch Allerhöchste CabinctS-Ordrc 
vom 2. Februar d. I. wurde die Verlegung des Stammes des 1. Bat. 
7. Landwehr-Regiments von Liegnitz nach Jauer verfügt, und das 
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gedachte Bataillon sollte von nun an die Benennung I. Bataillon (Jauer) 
7. Landwehr-Regiments führen. Der bisher hier gestandene Landwehr- 
Stamm kam nach Hirschberg. — An den Magistrat und die Stadtver­
ordneten gelangte ein Circular der Königl. Regierung zu Liegnitz vom 
2. November, wonach dieselbe seit vielen Jahren die Ansicht festgehalten, 
daß der Grund und Boden innerhalb der Lauben nicht den Hausbe­
sitzern gehöre, sondern für den öffentlichen Verkehr bestimmt sei, daß 
er diesem nicht entzogen werden dürfe, und daß die Lanbengängc als 
überbaute Vürgersteige angesehen werden müssen. (88 78 n. 81 Tit. 8 
Th. I des Allg. L.-R.)

Zufolge des Gesetzes vom 9. Februar 184!) sollten für jeden 
Ort oder Bezirk, wo wegen eines erheblichen gewerblichen Verkehrs 
ein Bedürfniß zu einem Gewerberath und Gewerbegericht obwaltete, 
auf den Antrag von Gewerbetreibenden nach Anhörung der gewerblichen 
und kaufmännischen Corporationen und der Gemeindevertretung mit 
Genehmigung des Ministern für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar­
beiten Gewerbcräthc und Gcwcrbcgerichtc eingerichtet werden. Von 
dein Comits des hiesigen Handwcrkervereins wurde unter dem 19. März 
1849 ein Antrag auf Errichtung eines Gewerberathes und Ge- 
wcrbcgerichtes gestellt. Magistrat und Stadtverordnete nahmen den­
selben an, und die Innungen und gewerblichen Corporationen äußerten 
sich in der Majorität zustimmend. Die Königl. Regierung ertheilte 
unter dem 22. Mai 1849 die Genehmigung. Zunächst wurde die Bil­
dung von Innungen derjenigen Handwerker gewünscht und begünstigt, 
welche noch in keiner Jnnnng vereinigt waren. Ende 1849 bestanden 
folgende Innungen in Jauer: 1. Corporation der Kaufleute, 2. Innung 
der Brauer, 3. der Müller, 4. der Posamentierer, 5. der Lohgerber, 
6. der Fleischer, 7. der Tischler, 8. der Huf- und Waffenschmiede, 
9. der Drechsler, 10. der Strumpfwirker und -Stricker, 11. der Bött­
cher, 12. der Töpfer, 13. der Rade- nnd Stellmacher, 14. der Weiß- 
gerber, 15. der Schuhmacher, 16. der Kürschner, 17. der Gürtler, 
18. der Hutmacher, 19. der Züchner, 20. der Seiler, 21. der Hand­
schuhmacher, 22. der Buchbinder, 23. der Riemer, 24. der Schlosser, 
25. der Zirkclschmiede, 26. der Schneider, 27. der Sattler. —

Unter dem 9. April 1850 genehmigte der Minister v. d. Hepdt 
die Errichtung eines Gewerberaths in Jauer mit der Maßgabe, daß 
„der Gemeindebczirk der Stadt Jauer den Bezirk des Gewerberaths 
bilde, und daß dieser aus einer Handwerks-Abtheilung von 9 Mitglie­
dern und einer Handelsabtheilung von 7 Mitgliedern bestehen solle.
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Von einer Fabrik-Abtheilung sei zur Zeit noch abzusehen." — Später 
wurde der Bezirk des Gewerberaths über den ganzen Kreis ausgedehnt.

Am I I. November d. I. constituirte sich dcr Gewerberath für 
die Stadt Jauer. Vorsitzender war der Schuhmacher Scholz. Die 
Haudwerkerabtheiluilg bestand aus 5 Mitgliedern und 5 Stellvertretern 
aus dcm Stande dcr Arbeitgeber, und aus 4 Mitgliedern lind 4 Stell­
vertretern aus dem Stailde der Arbeitnehmer, die Handclsabtheilung 
aus 7 Mitgliedern und 7 Stellvertretern. Von 468 zur Theilnahme 
all der Wahl berechtigten Arbeitgebern hatten sich 166, von 144 Ar­
beitnehmern 15 ail der Wahl bethciligt, desgleichen von 172 Wahlbe­
rechtigten aus dem Kaufmanns- und Handelsstande 32. — Dcr Nc- 
gicrllngscommissar Bürgermeister Vuchwaldt hielt bei der Eröffnung 
eine Ansprache und legte den Wirkungskreis des Gewerberaths dar nach 
den Bestimmungen des Gesetzes vom 9. Februar 1849. Sitzungen 
wurden viele abgehalten; sie hatten jedoch wenig praktischen Erfolg. 
Der Alltrag auf Gründung einer Sonntagsschule für Handwerkslehr­
linge ging von dem Gewerbcrath aus. Das Interesse erkaltete mehr 
und mehr, und die Einziehung der Beiträge zu den Kosten machte 
große Schwierigkeiten. Deshalb beschlossen Magistrat und Stadtver­
ordnetenversammlung auf den Wunsch sämmtlicher Gewerbetreibenden, 
dieses Institut aufzulösen, und erfolgte faktisch die Auflösung am 24. Ja­
nuar 1854.

Der Wohlthätigkeitssinn dcr Bewohner hiesiger Stadt beknn- 
dete sich auch dies Jahr wieder durch reiche Beiträge für die durch 
Wasser Verunglückten im Gnhrauer Kreise. Zur Unterstützung Schles­
wig-Holsteins jedoch flössen trotz mehrfacher Aufforderung die Beiträge 
nur spärlich. — Die Erben des verstorbeneil Partikuliers Johann George 
Schubert hier machten der Friedcnskirche ein Geschenk von 100 Thlrn.

Der drohende Krieg mit Oesterreich und die deshalb erfolgende 
Mobilmachung der Armee erfüllte die Gemüther mit großer Sorge. 
Den 22. November rückte linier den heißesten Segenswünschen und 
zahlreicher Begleitung der Einwohnerschaft das I. Bataillon des 7. Land- 
Wehr-Jnsanterie-Negiments ans.
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1851.
Zur Beruhigung vieler Gemüther, weuu auch zum Schmerz man­

ches Patrioten, wurden die Streitigkeiten mit Oesterreich, wie bekannt, 
bcigelegt, und die eingezogenen Landwehr- und Reserve-Mannschaften 
kehrten in den Monaten Januar und Februar wieder heim.

Den 18. Januar wurde in den hiesigen, wie in allen Kirchen 
des preußischen Staates, auf Anordnung des Königs das 150jährige 
Jubiläum der Krönung und Salbung Friedrichs I. als ein hoher Kirchen­
festtag begangen mit dreimaligem Einlünten am Vorabend, mit Vor- 
und Nachmittagsgottesdienst und Iv domn.

Da die Einführung der neuen Gcmeindcvrdnung (die bekanntlich 
nie eingeführt ward) noch aufgchalten wurde, so mußte die Stadtvcr- 
ordnetenwahl in der früheren Weise vorgenommcn werden und wurden 
gewählt am 19. Mai: Fleischer Häsler, Drechsler Grau, Seifensieder 
Heger, Brauer Bänsch, Fleischer Heinr. Fischer, Pfefferküchler Lauter- 
bach, Lohgerber Ernst Bartsch, Gastwirth Stephan, Gastwirth Keibs, 
Schleifer Michael, Gutsbesitzer Karl Gnieser, Gutsbesitzer Nickelmann. 
— Als Nathsherrn wurden bestätigt: Der frühere Nathshcrr Richter, 
Brauer Bänsch und Gastwirth Stephan.

Nach mehr als 10jährigen Verhandlungen und "Streitigkeiten, 
nnd nachdem früher schon einmal eine Wahl erfolgt, aber annulirt 
worden war, kam endlich in diesem Jahre die Erweiterung der Bür­
gerschule und die Wahl eines Conrectors an derselben zu Stande. Ge­
wählt wurde der Dr. plülosopluim Pätzolt, Vorsteher einer Privatschule 
am hiesigen Ort. Die Einführung fand nach erfolgter Bestätigung der 
Wahl Seitens der Königlichen Regierung am 2-1. August statt. — Um 
die Kosten dieser neuen Einrichtung aufzubringen, wurde das Schulgeld 
in der Bürgerschule und in der Langner'schen Töchterschule erhöht; das 
Fehlende schoß die Kämmereikasse zu.

Dein aus dein Magistrats-Collegio geschiedenen Nathsherrn Steul- 
mann wurde in Berücksichtigung seiner zwölfjährigen, pflichtgetrcucn 
Dienstzeit und der sich dadurch allgemein erworbenen Liebe und Achtung 
von den städtischen Behörden der Titel eines Stadtältesten verliehen. — 
Desgleichen erhielt der seitherige Landrathamts - Verweser Demuth in 
Berücksichtigung seiner sich um die Stadt vielfach erworbenen Verdienste 
das Ehrenbürgerrecht.

Das Amtslokal des Magistrats wurde aus dem Werdermann - 
sehen in das Haus des Kaufmann Schubert verlegt.
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Der Stadtforst ward durch Ankauf der Juugfer'schcn Forstpar- 
ccllc in Siebenhubcn vergrößert. — Die Hundesteuer, welche seit dein 
Jahre 1848 sistirt worden war, wurde am I. Octobcr d. I. wieder 
eingeführt. Der Satz für einen steuerpflichtigen Hund betrug jährlich 
I Thlr.

Das Verbrechen eines Kindcsmordes, welches sich ein auf der 
Goldberger Straße dienendes Frauenzimmer zu Schulden kommen ließ, 
wurde entdeckt. — Eine öffentliche Hinrichtung, die für den 26. März 
festgesetzt war, wurde dadurch zum Aerger der von Nah und Fern zu 
diesem traurigen Beispiel herbeigceilten großen Menge vereitelt, daß 
der Mörder kurz vor der Hinrichtung neue Enthüllungen machen zu 
wollen vorgab. —

Von Feucrsbrünsten blieb Jauer auch in diesem Jahre verschont, 
In der Nachbarschaft bräunten, und zwar in Jägcndorf vom 28.-29. 
März der Gerichtskretscham, den 30. März in Prosen 2 Besitzungen, 
und den 12. Oktober in Herzogswaldau die Scholtisei ab.

Bemerkenswerth für spätere Zeiten dürfte noch sein, daß auch 
in Jauer, sowie in weiten Kreisen in diesen» Jahre, sowie in den vor­
hergehenden und nachfolgenden, das Geschäft mit Nheumatismus-Ablei- 
tern, Rheumatismusketten, Ohren-Magneten, Zahnperlen rc., von denen 
man heutigen Tages Nichts mehr wissen null, in vollem Flor stand.

18 3 2.
Zu der in Breslau dies Jahr stattfindeuden Industrieausstellung 

hatten 23 hiesige Aussteller im Ganzen 68 Gegenstände angemcldet. 
Von 9 Ausstellern wurden Gegenstände zur Verloosung angekauft. Der 
Besuch Seitens der hiesigen Einwohner war zahlreich. — In das Stadt- 
Verordnetcn-Collegium wurden am 17. Mai gewählt: Kaufmann Mager, 
Kaufmann Stvckmann, Kürschner Wenzel, Kaufmann Wanke, Züchncr 
Berger,'Böttcher Nitzsche, Zirkelschmicd Pflug, Kaufmann Neide, Bäcker 
Meißner, Seifensieder Nummler, Kunstgärtner Hanke, Gastwirth Fricbe, 
Vorwerksbesitzer Heinrich Thomas. — Zwei gewählte Rathsherrn (Schül- 
ler und Ludwig) erhieltet» nicht die Bestätigung Seitens der Königlichen 
Regierung zu Liegnitz.

Nach dem Beschlusse der städtischen Behörden wurde vom 1. Ja­
nuar d. I. ab der Exemtions-Servis wieder eingeführt, welcher ii» den 
letzte»» Jahren nicht erhoben worden war. Jeder Hausbesitzer sollte 
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pro Mann und Monat 1V, Sgr. an dir Serviskaffe zahlen. — Die 
Pflasterung der Straße auf den kleinen Funfzighuben wurde beschlossen 
und 1853 ausgeführt. — Auf Grund des H 84 der Gewerbe-Ordnung 
voin 17. Januar 1845 erließ der Magistrat unter dem 7. Augnst d. I. 
eine Rene Wochemnarkt-Ordnung für Jauer. (Von der Königlichen Re­
gierung unter dem 14. August 1852 bestätigt.) In den 11 M dersel­
ben werden zunächst die Gegenstände aufgeführt, welche auf den Wochen- 
märkten feilgeboten und sowohl von in Jauer, als auch von in andern 
Orten wohnenden Personen verkauft und gekauft werden, dann diejeni­
gen Handwcrkcrwaaren, welche nur von hiesigen Handwerkern nnd Händ­
lern feilgehalten werden dürfen. Der Wochenmarkt findet alle Mittwoch 
und Sonnabend statt und beginnt in den Monaten vom 1. März bis 
Ende Octobcr der Viktualien- und Grünzeug-Markt früh 7 Uhr, der 
Getreide-Markt früh 8 Uhr; in den übrigen Monaten 1 Stunde später. 
Wenn der Sonnabend auf einen Festtag trifft, so wird der Wochen­
markt Freitag abgehalten. — Dann werden die für den hiesigen Wochen- 
markts-Verkehr, nach Maßgabe der verschiedenen Gegenstände desselben, 
innezuhaltenden Plätze bezeichnet, und es folgen noch verschiedene An­
ordnungen in Betreff der Wagenausstellung, der Beendigung des Mark­
tes u. s. w.

Da die Lebensmittelpreise eine ziemliche Höhe erreichten und die 
Kartoffelkrankheit besonders, wie schon seit mehreren Jahren, große 
Nachtheile für die Armen herbeiführte, so beschloß der Magistrat, „bei 
dem immer mehr übcrhandnehmendcn Elende, welches unter der armen 
Klasse der hiesigen Bevölkerung schon vorhanden war nnd im Winter 
bei Mangel an Arbeit um so drückender zu werden drohte", außer­
ordentliche Mittel zur Linderung der Noth zu ergreifen und zu diesem 
Zwecke zunächst, wie früher in ähnlichen Verhältnissen, eine Suppen- 
Anstalt einzurichten. Außer dazu verwendeten Uebcrschüssen der städti­
schen Sparkasse im Betrage von ca. 55 Thlr. gingen bei dem Magistrat 
noch gegen 130 Thlr. freiwillige Beiträge und bedeutende Geschenke an 
Naturalien, insbesondere Erbsen, Kartoffeln lind Graupe ein. Mit die­
sen Mitteln wurde es möglich, 5850 ganze und 1170 halbe Portionen 
kräftiges Essen und V- Pfund Brodt pro Portion an Bedürftige zu vcr- 
theilen und dadurch vielen Bedrängten zu helfen. Auch kamen zu ver­
schiedenen Malen geschenkte Kohlen zur Verthcilung.

In dcr Nacht von: 25. zum 26. Juli erfolgte im hiesigen Rath- 
hause ein frecher Einbruch. Nachdem die Diebe die Hausthür mittelst 
Nachschlüssel geöffnet hatten, drangen sie nach Erbrechung mehrerer 
Schlösser in das Gewölbe, wo die städtischeil Kassen aufbewahrt wer­
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den, konnten jedoch die eiserne Gcldkasse nicht öffnen. Später stellte 
sich heraus, daß der Mauuschicsjköuigs-Schmuck und die Fahueu-Trod- 
deln der 2. Vürgercompaguic entwendet worden waren.

Am 25. Oktober wurden unter geringer Betheiligung der Nrwäh- 
ler 25 Wahlmänner zur Abgeordnctenwahl für die 2. Kammer gewählt. 
Bei der am 3. November hierselbst abgehaltenen Abgeordneten - Wahl 
erhielten die Majorität: Der Landrath des Landeshuter Kreises, Graf 
zu Stolberg, der Gutsbesitzer Kießling in Eichbcrg bei Hirschberg und 
der Gerichtsschulz Blümel in Prinkcndorf bei Liegnitz. Am 10. Novem­
ber wurde durch die in Hirschbcrg erfolgte Wahl Vertreter der Kreise 
Schönem, Hirschberg, Vvlkenhain, Jauer und Landeshut in der ersten 
Kammer der Graf Leopold Christian Gvtthardt von Schaffgotsch auf 
Khnast.

Von Bedeutung für Jauer ist der Bau der Chaussee zwischen 
hier und Volkenhain, welcher in diesem Jahre vollendet wurde. Auch 
der Chausseebau nach Goldberg befand sich in vollem Gange.

Zur Erleichterung der Brief-Abgabe in hiesiger Stadt wurden 
durch die Königl. Post-Expedition zwei gußeiserne Briefkasten aufgestellt, 
und zwar einer am Nathhause, der andere auf dem Neumarkte am 
Töpfermeister Herold'schen Hause.

Von Interesse war für viele Bewohner Jauers die Anwesenheit 
des Missions - Superintendenten Schultheiß, welcher sich 15 Jahre in 
Südafrika unter den Heiden aufgehalten und, bei Gelegenheit einer Be 
suchsreise in die Heimath, an vielen Orten des Vaterlandes sehr inter­
essante Berichte über die Heidenmission lieferte. Am 7. Octobcr hielt 
er in hiesiger Friedenskirche einen Missionsgottesdienst ab, und Nach­
mittags an demselben Tage berichtete er in einem Saale der Stadt 
über die Mission.

Am 24. Juni bräunte vor dein Striegauer Thore hierselbst das 
nach Semmclwitz gehörige Gasthaus „zur Linde" ab.

In den Wintermonaten von 1852 — 53 traten die natürlichen 
Menschenblattern am hiesigen Orte auf uud fanden eine weitere Aus­
breitung) weswegen sich der Magistrat veranlaßt fand, zur Schutzblat- 
tcrn - Impfung auszufordcrn.

Außer den Weihnachtstisch errungen, welche durch den Superin­
tendent Balcke und den Stadtpfarrer Langsch seit langen Jahren für 
Hunderte von armeil Kindern erfolgten, und die durch Beiträge wohl­
thätiger Menschen ermöglicht wurden, fand iu diesem Jahre auch eine 
Eiubeschceruug für die Schüleriuueu der Nähschule statt. Die Ge­
schichte dieses so segensreich wirkenden Institutes, desgleicheu die Geschichte 
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des Frauen Vereins, der ebenfalls schon seit langer Zeit durch seine 
stille Wirksamkeit großen Segen verbreitet hat, und noch heut verbrei­
tet, wird an and'rer Stelle erzählt werden.

1853.
Nach Vorschrift der Städte-Ordnung fanden am 23. Mai die 

alljährlichen Ergänzungs - Wahlen der Stadt - Verordneten statt, wobei 
gewählt wurden: Lederhändlcr Wuttkc, Bäcker Kobelt, Kürschner Böhm, 
Schneider Pohle, Gürtler Küttncr, Seifensieder Koschwitz, Tischler Meiß­
ner, Böttcher Steinberg, Müller Freudcnberg, Gastwirth Gricger, Mau­
rermeister Tilgner, Vorwerksbesitzer Gruhn.

Am 21. Juli wurde der Grundstein zu dem auf dem Spritzen- 
plan im Schützenzwinger zu erbauenden evangelischen Bürgerhospitale 
gelegt. An der Feierlichkeit nahmen Theil die Geistlichkeit, der Ma­
gistrat, eine Deputation der Stadtverordneten, das evangel. Kirchen- 
collegium und die Hospital-Baucommission. Die Wciherede hielt Diaco­
nus Herrmaun. Darauf verlas Bürgermeister Buchwaldt die Urkunde, 
welche nebst mehreren Geldstücken vom Thaler abivärts in eine Blech­
kapsel gelegt wurde. Nachdem die letztere verlöthet worden, wurde sie 
in den Grundstein gelegt, und unter den üblichen 3 Hammerschlügen 
sprachen der Bürgermeister und die anwesenden Geistlichen die Glück­
wünsche für den Bau aus.

Die Urkunde lalltet folgendermaßen:

Mit Gott!
Da das bisherige Gebäude des evangelischen Bürger-Hospitals 

auf der Weber-Gasse hiesiger Stadt seinem eigentlichen Zwecke immer 
weniger genügte, so daß selbst eine Haupt-Veränderung bezüglich der 
Lokalität für nicht ausreichend erachtet werden konnte, wurde im März 
1852 in einer Sitzung der städtischen Armen-Deputation von dein Com- 
munal-Arzt vr. Böhme angcrcgt, ernstlichst an Mittel und Wege zu 
denken, wodurch den Bewohnern des evangelischen Bürger-Hospitals 
ein besserer, insbesondere ein gesünderer Aufenthalt gewährt würde. 
Die Sache fand großen Anklang, und nachdem der Plan, ein anderes 
Gebäude zu diesem Behufe anzukaufen und einzurichten, als unzweck­
mäßig verworfen worden, schlug der Nathshcrr Richter vor, ein neues 
Bürger-Hospital zu bauen. Dies erschien dem ganzen Magistrats-Collcgio, 
mit Ausnahme eines einzigen Mitgliedes, fiir das Beste. Der Stadt­
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Kämmerer Hoffmann schlug an Stelle des sg. Tuchmacher-Zwinger den 
kleinen Schützen-Zwinger als Banplatz vor.

Die ganze Angelegenheit wurde Seitens des Magistrats mit wah­
rer Liebe zur Sache und großem Eifer betrieben, und nachdem der 
Nathsherr Sachs zum Bau freiwillig 25 Nthlr. und 30 Ballführen offe- 
rirt hatte, gelangte die Sache unter dringender Bevorwortung an die 
Stadtverordnetcn-Versammlung, welche unterm 5. April 1852 den nach­
folgenden Beschluß faßte:

„In Erwägung der Gründe, unter welchen die Rathsherrn 
Herr Richter und Stephan in den der Versannnlnng vorliegenden 
Promemorias jeden Umbau oder Veränderung der Lokale im alten 
evangelischen Hospitale widerrathen, dagegen Herr Stephan den An­
kauf eines großem Gebäudes zur zweckmäßigern Einrichtung, Herr 
Richter aber bald den Neubau eines Hospitals vorgeschlagen, und 
welcher letztem Absicht auch Magistrat beistimmt, entschied sich die 
Versammlung für den Neubau, und beschloß ferner, daß die weitem 
Bestimmungen und Bauentwürfe dem Magistrate, unter Zuziehung eini­
ger Mitglieder aus ihrer Mitte, wozu sofort die Herrn Gutsbesitzer Guie- 
ser und Gastwirth Ludwig erwählt worden, überlassen bleiben sollen.

Die Versammlung wünscht jedoch, hierüber von Zeit zu Zeit 
Mittheilung zu erhalten.

Unter Remission des Schreibens nebst Beilagen ist dieser Be­
schluß dem Magistrat zur gefälligen Bestätigung nnd Ausführung 
mittheilen.

Pnntum.

Schriller. Gottschling. Heger. Grau. Perschke. L. Schneider. 
Walter. Asscrt. Mager.

Bei der am 19. April 1852 stattgcfundenen Besprechung der 
Hospital-Bau-Kommissioncn wurde bestimmt, das Gebäude in den klei­
nen Schützen-Zwinger zu bauen.

Die Baukosten sind auf -1800 Rthlr?) veranschlagt und sollen 
in folgender Weise gedeckt werden: 
— -------,----

Anm. Der Lederfabrik«»! Zahn schenkte 100 Thlr. zum Bau, deSgl. der 
Rathshcrr Sachs 50 Thlr. sowie 60 Fuhren, unter der Bedingung, daß das Gebäude 
außer dem Erdgeschoß noch 2 Stockwerke erhalten, wovon das oberste hauptsächlich 
silr solche Personen weiblichen Geschlechts zu Wohnungen cingcrichlct werden sollte, 
welche ihren Lebensunterhalt mit der „Nadel erwerben und ün Alter ost Noth leiden 
müssen." Die Genehmigung der Behörden wurde erlangt, doch wuchsen die Kosten 
theils durch den erweiterten Bau, theils durch and re unvorhergesehene Ausgaben bei 
Gelegenheit des Baues aus 10870 Thlr. 2 Sgr. -t Pf. — Bon andern Seiten erfolg­
ten außer einer Anzahl unentgeltlich gestellter Ballführen keine Untcrstühungen.
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Das Bau-Kapital wird aus dcr städtischen Sparkasse gegen Ver­
zinsung zu 4A dargeliehen. Die Zinsen werden durch die Mehreinnahme 
der Hospital-Kasse und dadurch gedeckt, daß diejenigen 300 Rthlr., 
welche die letztere bisher als Ueberschuß zur evangelischen und katholi­
schen Elementarschulkasse gezahlt hat, stiftungsmäßig verwendet werden, 
womit auch die Bauschuld binnen 10 Jahren amortisirt wird.

Nachdem alle sonstigen Hindernisse, welche sich dem Bau-Projekte 
selbst in vielfacher Beziehung entgcgengestellt hatten, beseitigt worden, 
ertheilte die Königl. Regierung in Liegnitz als Aufsichtsbehörde unterm 
23. April 1853 die Genehmigung zur Ausführung, nach dein von dem 
hiesigen Maurermeister Nusche entworfenen Plane. Es wurde die Sache 
nun möglichst beschleunigt und durch den rastlosen Eifer des interimisti­
schen Bau-Rathsherrn Stephan dahin gebracht, das; den 10. Juni des­
selben Jahres dcr Bauplatz abgestcckt werden konnte.

Im Wege dcr Minus-Licitation sind die Maurer-Arbeiten dem 
Maurermeister Nusche, welcher 8'/» pro Cent weniger, als dcr Anschlag, 
geboten, und die Zimmermann-Arbeiten dcm Zimmermeister Taschenbcr- 
gcr junior, welcher 33V« pro Cent weniger, als der Anschlag, geboten, 
übertragen worden.

Die Mitglieder des Magistrats sind:
I) Hugo Herrmann Robert Buchwaldt, Bürgermeister lind Stadt-Syn­

dikus,
2) Benjamin Gotthelf Hosfmann, Stadt-Kämmerer und Ziegelei-Depu- 

tations-Präses,
3) Philipp Richter, Nathshcrr und Forst-Dcputations-Präses,
4) Heinrich Sachs, Nathshcrr und Aichamts-Präses,
5) Ferdinand Stephan, Nathshcrr, Hospital-Inspektor und intern;. Bau- 

Deputatious-Präses,
6) Franz Bänsch, Nathshcrr und Hospital-Jnspector,
7) Karl Scholz, Nathshcrr, und
8) Adolph Scholtz, Nathshcrr.

Die Hospital - Kasse wird durch den Rcndant Hänsch verwaltet.

Den Vorstand der Stadtverordneten-Versammlung, welche 36 
Mitglieder zählt, bildet:
1) der VorwcrkSbesitzcr Heinrich Schttllcr, als Vorsteher,
2) dcr Partikulicr Benjamin Mager, als dessen Stellvertreter,
3) dcr Kaufmann Heinrich Alexander Neide, als Protokollführer und 
4) der Seifensiedermeister Karl Eduard Heger, als Stellvertreter des 

letzteren.
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Die Kommission zum Bau dieses Hospitals besteht:
1) aus den Mitgliedern des Magistrats,
2) aus deil Mitgliedern der Bau-Deputation, nnd
3) aus deil Mitgliedern der Bürgerschaft: 

Communal-Arzt Dr. Böhme, 
Rittergutsbesitzer Gnicser und 
Gasthofsbesitzer Ludwig.

Dem Kreise steht der Königliche Landrath v. Skal vor.

Die Stadt Jauer hat gegenwärtig 7,552 Einwohner, von denen 
der größte Theil der evangelischen Confession angehört.

An der evangelischen Fricdcnskirche ist zur Zeit der Pastor pri- 
marius Balcke und der Diakonus Hcrrmann und bei der Stadt-Pfarr- 
Kirche der Stadtpfarrer Langsch wirksam.

Die Schulen sind im besten Zustande, so daß die besseren Schü­
ler der Bürgerschule für Sccunda jedes Gymnasii reif sind.

Der Bürgerschule steht der Rektor Wendt, der katholischen Schule 
der Rektor Meywald vor.

Außerdem sind nachstehende Behörden hierorts:
I) das Kommando des I. Bataillon (Jauer) 7. Landwehr-Regiments,
2) das Kreis- und Schwur-Gericht,
3) das Königliche Landrath-Amt,
4) die Schwcidnitz-Jauer'schc Fürstenthums-Landschaft,
5) die Königliche Strafanstalt mit 700 männlicheil Strafgefangenen,
6) das Königliche Kreis-Steuer- und Domainen-Nentamt,
7) das Ncben-Steucr-Amt für indirekte Steuern,
8) die Königliche Post-Expedition, und
9) der Gcwerberath.

Am letzten Markttage hat das Getreide gegolten:

Der Scheffel
Weißer Weizen 2
Gelber - 2
Roggen ... 2
Gerste . . . 1
Hafer . . . 1

Höchster Mittelstcr Niedrigster 
rtl. 24 sgr. — 2 rtl. 22 sgr. — 2 rtl. 20 sgr.
- 20 - — 2 - 18 - — 2 - 16 -
- 10 -—2- 8 -—2- 6 -
- 22 - — 1 - 20 - — 1 - 18 -
- 7-— 1-6--1-6 -

Von deil jetzt geltenden Münzsorten wird bcigelegt: ein Neichs- 
thaler, V» Reichsthaler (Acht Groschen), V« Neichsthaler (Vier Groschen), 
ein Zwcigroschcnstück ('/>, Neichsthaler), ein Silbergroschen ('/,° Reichs- 

Chromk der Stadt Jauer. 10 
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thaler), V, Silbergroschcn und ein Vier-, ein Drei-, ein Zwei- nnd ein 
Pfennig-Stück.

Die Zeitumstände betreffend, unter welchen unser Hospital-Bau 
geführt worden, fo sind solche insofern, als Ordnung und Ruhe wie­
der eingekehrt sind, glückliche zu nennen, dagegen fällt es dein kleinen 
Bürger, insbesondere dem Professionisten, sehr schwer, wegen der herr­
schenden Theuerung sein nothdürftiges Auskommen zu finden, und es ist 
nicht abzusehen, wie das enden wird. — Der ländliche Grundbesitz hat 
wegen der hohen Gctreidepreise einen außergewöhnlich hohen Werth, 
während der Arbeiter keinen höheren Lohn und der Handwerker keine 
besseren Preise erhält. Wir wollen wünschen, daß der Allerhöchste mit 
seiner Weisheit uns auch fernerhin beistehen und hiesige Stadt unter 
seinen gnädigen Schutz nehmen wolle.

Jauer, den 21. Juli 1853.
(b. 8.)

Der Magistrat.
Buchwaldt. Hoffmann. Richter. Sachs. Stephan. Vänsch. 

Karl Scholz. Adolph Scholtz.

Am 27. Juli waren 25 Jahre vergangen, seit der Pastor prim. 
Superintendent Balcke sein Amt an hiesiger Friedenskirche antrat. Dem 
Jubilar brächte eine Deputation der städtischen Behörden ihre Glück­
wünsche dar, und Lehrer und Schulen nahmen ebenfalls Veranlassung, 
ihrem Seelsorger und Revisor die Verehrung und Hochachtung auszu- 
sprechen, die sie für ihn hegten.

Das Gedenkfest der Schlacht an der Katzbach, welches in frühe­
ren Jahren nur von dein Krieger-Vegräbniß-Verein und der Schützen­
gilde, und zwar von jedem Verein besonders, gefeiert wurde, fand in 
Anbetracht, daß dies der 40. Gedenktag und der damals erfochtene Sieg 
für dic Stadt Jauer insbesondere von großer Bedeutung war, am 
28. August in einer weit bedeutenderen Ausdehnung und unter allge­
meiner Theilnahme der hiesigen Einwohnerschaft, sowie vieler Fremden 
vom Lande statt. Mittags 12 Uhr stellte sich der Festzug auf dcm 
Markte vor dem Nathhause auf, voran mit ihren Lehrern die Turn- 
und Schuljugend mit Fahne und Tambours, dieser folgte der Krieger­
verein mit Fahne und Musikchor, welchem sich unmittelbar die Land- 
wehrstamm- und die Mannschaften des Wehrcommando's mit ihren Offi­
zieren anschlossen. In sehr langem Zuge kamen alsdann die Mitglie­
der der königlichen und städtischen Behörden, die Geistlichkeit, die Bür­
ger- und Einwohnerschaft mit ihren Fahnen und einigen Emblemen.
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Die Schützengilde mit ihrem Musikchor und der Fahne beschloß den 
Zug. Dieser bewegte sich uach dem Nundmarsch um den Markt die 
Königstrahe entlang nach dem Schießwerdcr, wo er sich im Halbkreise 
um einen Feldaltar aufstellte. Nach dem Gesänge des Liedes: „Nun 
danket Alle Gott!" hielt Diaconus Herrmann die Festrede, worauf noch 
ein Lied gesungen wurde. Dauu hielt der Freiherr von Stangen, als 
Hauptleiter des Festes, eine auf das Fest bezügliche Ansprache und wur­
den noch verschiedene „Hoch's" ausgebracht. Dcr Kriegerverein setzte 
die Feier in dem Braucreigarten zu Semmelwitz fort. Die Schützen­
gilde hielt ein Festschießen ab. Im Logengebäude fand eine gesellschaft­
liche Zusammenkunft der Logcn-Mitglicder statt.

Behufs Einführung der Städte-Ordnung vom 24. Mai 1853 
erfolgte im November und Dezember die Wahl von 36 Stadtverordne­
ten nach Vorschrift dcr Städte-Ordnung in 3 Abtheilungen. Die Be­
theiligung der Wähler war gering, besonders in der 3. Abtheilung, 
wo von 513 Wählern nur 69 erschienen. In keiner Abtheilung wurde 
bei der ersten Wahl die absolute Majorität für die Caudidatcn erlangt. 
Gewählt wurden von dcr ersten Abtheilung: Lcderfabrikant Zahn, Vor­
werksbesitzer Heinrich Thomas, Vorwerksbesitzer Ernst Sicgert, Kreis- 
gerichtsdircctor a. D. Dethloff, Kaufmann Anderhold, Landschafts' 
rendant Meischeidcr, Vorwcrksbesitzcr Nickelmann, Justizrath Krüger, 
vr. meä. Nitzsche, Vorwcrksbesitzcr v. Tempsky, Gasthofbesitzcr Grüttncr, 
Kaufmann Schubert; von dcr 2. Abtheilung: Seifensieder Heger, Kauf­
mann Neide, Particulier Schüllcr, Zimmermeister Wirsig, Schornstein­
feger Hoffmann, Drechsler Grau, Posamentier Assert, Bäcker Kobclt, 
Krcisphhsikus Dr. Alberti, Kürschner Wenzel, Kaufmann Neinwald, 
Seifensieder Koschwitz; von der 3. Abtheilung: Partiknlicr B. Mager, 
Conditor Anders, Kaufmann Robert Schenk, Pfeffcrküchler Lauterbach, 
Zirkclschmidt Pflug, Gastwirth Ludwig, Destillateur Schneider, Uhr­
macher Theuer, Stellmacher Wüthe, Gastwirth Kcibs, Kürschner Böhm, 
Schneider Seiffert.

Da die Noth unter der armen Bevölkerung des hiesigen Ortes 
immer noch groß war, so sah sich dcr Magistrat abermals zur Ein- 
richtuug einer Suppenanstalt genöthigt. Was durch die reichlich von 
Wohlthätern eingehenden Beiträge nicht gedeckt wurde, schoß die Käm­
mereikasse zu. Das Unterstützungs-Comitee kouute vom 12. Dezember 
d. I. bis Ende März n. I. an je 3 Tagen wöchentlich 7000 Portio­
nen gute, nahrhafte Fleischsuppe und 7006 Brote L '/. Pfund ver- 
theilen.

16'
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Bei dieser Gelegenheit gedenken wir auch eines Vereines, der 
in wenig öffentlicher Weise der nothleidenden Armuth schon seit dem 
Jahre 1852 viel Gutes erwies, des „Vincenz-Vereins." Er hat seine 
Wurzeln in dem „katholischeil Vereine," welcher 1849 gegründet ward. 
Am 4. Februar 1849 nämlich traten mehrere Mitglieder der hiesigen 
katholischen Gemeinde zusammen und faßten den Entschluß, auch hier, 
wie in vielen Orten Schlesiens bereits geschehen, einen Verein zur Wah­
rung der kirchlichen und religiösen Freiheit zu gründen. Der einstwei­
lige Vorstand erließ eine Aufforderung zum Beitritt, und am 11. Fe­
bruar constituirte sich der Verein, dessen Vorsteher Stadtpfarrer Langsch 
wurde. Es fanden regelmäßige Versammlungen bis in die Mitte der 
50er Jahre statt. — In diesem katholischen Vereine nun ivurde im Juli 
1852 beschlossen, einen Wohlthätigkeits - Verein zu gründen, der den 
Namen „Conferenz zum heiligen Vincenz von Paul" führen sollte. Als 
Gründungstag wurde der 19. Juli 1852, der Gedenktag des hl. Vin- 
ccnz, angesehen. Die polizeiliche Genehmigung erfolgte unter dem 
20. Januar 1853. Erster Vorsteher war der Kaplan Schirmer, Stell­
vertreter Strumpfwirker H. Tschackert, Secretär Kantor Schubert und 
Nendant Thierarzt Kreibig. Die Conferenz wurde in den Verband der 
schlesischen Vincenz-Vereine ausgenommen, deren General-Präses Cano- 
nikus Sauer in Breslau war und noch ist. Die schlesischen Vereine 
waren damals dem Generalrath in Paris untergeordnet.

Nach den Statuten für alle Vincenz-Vereine*) ist der Zweck der 
Vereinigung Ausübung der unbeschränktesten christlichen Nächstenliebe in 
regelmäßigen Unterstützungen an die Nothleidenden, ohne Unterschied 
der Confession, besonders an die verschämten Armen, verbunden mit 
religiöser Tröstung. — Die Mitglicderzahl betrug Anfangs noch nicht 
10, doch wuchs die Theilnahme durch „active Mitglieder" und „Sub- 
scribenten", unter welchen letzteren besonders Mitglieder anderer Con- 
fessionen bezeichnet werden. Jedes active Mitglied übernimmt einige 
arme Familien zum wöchentlichen persönlichen Besuche und zur Aufsicht 
u. f. w. — Wie segensreich der Verein bisher gewirkt hat, soll später 
erzählt werden.

Die auf hiesigem Oberringe in der Nähe des Gasthofes zum 
„Schwert" stehende Thaddäus-Säulc wurde von dem Maler Maschowsky 
restaurirt, wozu die Kosten durch freiwillige Beiträge aufgebracht wur­
den. Diese Statue enthält folgende Inschriften auf den vier Seiten:

') Statuten des Vereins vom hl. Vincenz von Paul nebst den Ablässen, 
welche II. HH. die Päpste Gregor XVI. und PiuS IX. denselben verliehen habe». 
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k. k. 
k»0?IU18 8UMII6V8 

0. k. 6. 8. 
61,06. NX1. OXX. 

XliONIk. 61 ?XK00». 
^vk.

(Es ließ anfertigei; auf eigene Kosten*) Caspar Franciscus Carolas 
Scribani, Donrherr zn Groß-Glogau, Erzpriester und 

Stadtpfarrer zu Jauer.)
NXKIX. 
M601'X 

xxxo ooinixi 
IUO00XXVI. 

(Errichtet im Jahre des Herrn 1726.) 
66061086 

0116181'1 006XX76 
XI'081'066 61 MXI11V6 

8XX016 
^VVX 1IIXVVX66 

1'60 X06I8 
06X!

(glorreicher Vertvandter, Apostel und Märtyrer, heiliger Judas 
Thaddäus bitte für uns!)

O allergnädigster Gott, der Du den heiligen Apostel Judam 
Thaddäum an Seel' und Leib gezicret hast, verleih uns durch seine 
hohe verdienstliche Fürbitt, das; wir mit unserem Wandel Dir allhier 
gefällig sein, und dorten von dem immerwährenden Lohn der Seligkeit 

empfangen.
Amen!

IX »00 816X0 VIX068.
(In diesem Zeichen sdes Kreuzes^ wirst du siegen.)

6'1'
' X 666100618 00X0118

6I666X X08 
OKIXI »OIIX!

(Und befreie uns von allen Gefahren zu jeglicher Stunde!)

') Die Angabe der Fischer'schen Chronik, Seiten., wäre also danach zu berichtige».
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1834.
Der Gcwerbcrath hatte bei den städtischen Behörden die Errich­

tung einer Sonntagsschule für angehende Handwerker unter dein 28. Fe­
bruar 1852 bcautragt. Schon vorher bestand in der katholischen Schule 
eine „Wiedcrholungsschule für entlassene Schüler." Die städtischen Be­
hörden erkannten die Wichtigkeit einer Lchrlingsschule und beschlossen 
unter dem 14. Februar 1853 die Gründung einer solchen. Unterhal­
ten sollte die Schule aus Connnunalmitteln uud durch Beiträge der 
hiesigen Innungen werden. Die Schulendeputation erließ folgende da­
rauf bezügliche

Bekanntmach u n g.
Um den Handwerks - Lehrlingen Gelegenheit zu geben, das in 

den Schulen Erlernte nicht allein fcstzuhalten, sondern denselben auch 
noch zu einer weiteren Ausbildung zu verhelfe» uud aus diese Art auf 
die Hebung des Handwerkerstandes möglichst hinzuwirken, ist von den 
städtischen Behörden die Errichtung einer Sonntags-Schule für Hand- 
Werks-Lehrlinge hierorts beschlossen und von der Königlichen Regierung 
in Liegnitz mittelst Nescripts vom 7. d. Mts. genehmigt worden.

Die Errichtung derselben erfolgt auf Kosten der Stadt.

Der Unterricht wird, um die Schule auch dem Aermsten zugäng­
lich zu machen, uncntgeldlich ertheilt.

Zum Eiutritt in die Sonntagsschule sind zunächst sämmtliche 
Lehrlinge aller in der hiesigen Stadt und in den Vorstädten wohnen­
den Handwerksmeister berechtigt.

Die Erlaubnis; zum Eintritt in die Schule muß für jeden Schü­
ler bei dein Präses der Schulen-Deputation Bürgermeister Vuchwaldt 
nachgesucht werden.

Der Unterricht wird in den Lokalen der Freischule uud zwar 
des Sonntags von 3 bis 5 Uhr Nachmittags ertheilt, und sollen die 
Schüler unterrichtet werden:

s) in der deutschen Sprache durch grammatikalische Verträge uud 
besonders durch angemessene Beschäftigung in Stylübungen;

b) im Rechnen, namentlich in der Berechnung des Inhalts der 
Körper und Flächen, der Maaße und Gewichte rc. und in den 
Elementen der Geometrie;

v) im freien Hand- und Linear-Zeichnen und
ä) im Schönschreiben.
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Der Anfang und Schluß des Unterrichts wird durch ein Gebet 
eingeleitet, resp, beendet.

Zil Lehrern der Sonntagsschule sind die Lehrer Pfuhl und 
Röhr ernannt.

Da der Unterricht uncntgcldlich ertheilt wird, so glauben wir, 
erwarten zu dürfen, daß diese Wohlthat von jedem Schüler anerkannt 
werden und sich ein Jeder des Genusses derselben durch regelmäßigen 
Schulbesuch, Fleiß und anständiges Verhalten würdig zn zeigen suchen 
wird, und bemerken gleichzeitig, daß kein Lehrling eher freigesprochen 
werden soll, bevor er nicht, wie eS der 8 148 der Gewerbe-Ordnung 
vom 17. Januar 1845 vorschreibt, den Besitz der nöthigen Kenntnisse 
nachwcist.

Die Zeit der Eröffnung der Schule wird noch besonders ange- 
zcigt werden.

Jauer, den 16. September 1853.
Die S ch u l e n - D e p u t a t i o n.

Buchwaldt. Balcke. Hcrrmann. Langsch. W. Wendt. Mehwald. 
V. Mager. Nummler. Heger. Grüttner.

Den 8. Januar 1854 fand die Eröffnung in dem Lehrzimmcr 
der ersten Freischulklasse statt. Schon vor Ablauf des crstcu Schuljah­
res klagten die Lehrer über unregelmäßigen Schulbesuch. 1855 besuch­
ten kaum 20 Lehrlinge die Unterrichtsstunden. Vom Oktober 1856 ab 
wurde die Schule wegen Mailgel an Theilnahme aufgelöst, 5. October 
1857 jedoch zu Folge Nescripts der Königlichen Regierung zu Liegnitz 
vom 25. Juli 1857 wieder eröffnet und der Unterricht von Sonntag 
auf Montag 6-8 Uhr Abends verlegt. Pfuhl und Rösncr übernah­
men denselben. Der Bestich ließ bald wieder nach, trotz aller Auffor­
derungen und Hinweisnngen anf den Nutzen, trotz besonderer Anregung 
von Seiteil einzelner Handwerker und Jnnungsmeister und trotz erfolg- 
ter Prämirungen. Auch der Besuch der Unterrichtsstunden durch depu- 
tirtc Mitglieder dcr städtischen Behörde, dcr Schulendcputation und 
einzelner Handwerksmeister trägt nur wenig zum regelmäßigen Besuch 
der Schule Seitens der Lehrlinge bei. Der gute Zweck einer solchen 
Einrichtung wird viel zu wenig gewürdigt, und das Bedürfniß, zn ler­
nen, ist leider nicht überall vorhanden. — Gegenwärtig (1868) unter­
richten dcr Lehrer Pfuhl und der Nector Thiel an der Anstalt.

In Folge der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 wurde in 
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Stelle der bisherigen Bürgerrechtsgclder ein Einzugs- und ein Eintritts­
oder ein Hausstandsgeld erhoben nach folgendem

Regulativ
für die Erhebung eines Einzugsgeldes und eines Eintritts- oder Haus­

stands-Geldes in der Stadt Jauer.
ß 1. Von allen nach Jauer neu anziehenden selbstständigen Per­

sonen wird, sobald sie hier ihren Wohnsitz im Sinne der gesetzlichen 
Bestimmungen nehmen wollen, bei Nachsuchung der Erlaubniß zur Nie­
derlassung ein Einzugsgeld zur Stadt-Haupt-Kasse erhoben.

Von der Entrichtung dieser Abgabe wird die Niederlassung in 
der Gemeinde (8 4 des Gesetzes vom 31. December 1842, Gesetz-Samm­
lung pro 1843 pgss. 5) abhängig gemacht.

8 2. Das Einzugsgeld wird von jeder neu anziehenden selbst- 
ständigen Person, ohne Rücksicht, ob dieselbe Inländer oder Ausländer 
ist, und ohne Rücksicht auf ihre Geschlechts-, Standes- oder Vermögens- 
Verhältnisse, gleichmäßig mit sechs Neichsthaler erhoben.

Beamte aber, welche in Folge dienstlicher Versetzung ihren Auf­
enthalt im Stadt-Bezirke nehmen, sind zur Entrichtung des Einzugs­
geldes nicht verbunden.

Ein Erlaß oder eine Ermäßigung oder eine Stundung dieses 
Einzugsgeldes ist unzulässig.

8 3. Bei der Niederlassung einer Familie in dem Stadt-Bezirke 
wird das Einzugsgeld nur von dem Haupte derselben erhoben, so daß 
alle diejenigen Mitglieder der Familie, welche keinen selbstständigen 
Haushalt bilden, von der Entrichtung des Einzugsgeldes befreit sind.

II. Das Eintritts- oder Hausstands-Geld.
§ I. Außer jenem Einzugsgelde haben alle Neuanziehenden so- 

wohl als auch die bereits Ortsangehörigen, wenn sie einen selbststän­
digen Hausstand begründen, ein Eintritts- oder Hausstands-Geld von 
sechs Neichsthaler zur Stadt-Haupt-Kassc zu zahlen, von dessen Ent­
richtung die Theilnahme an den: Bürgerrechte abhängig gemacht wird, 
vorausgesetzt, daß die sonstigen im 8 5 der Städte - Ordnung vom 
30. Mai 1853 aufgeführten Erfordernisse zur Erlangung des Bürger­
rechts vorhanden sind.

8 2. Beamte, welche in Folge dienstlicher Versetzung ihren 
Aufenthalt in dem Stadt-Bezirke nehmen oder genommen haben, sind 
zur Entrichtung des Hausstands - Geldes nicht verbunden. Dies gilt 
auch für den Fall, wenn Beamte nicht sogleich bei der Nebersiede-
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lung, sondern erst nach längerem Aufenthalte hierselbst einen Haus­
stand begründen. Jauer, den 3. Mai 1854.

Der Magistrat. Die Stadtverordneten.
Buchwaldt. Richter. Krüger, Vorsitzender.
Hoffmann. Stephan. Neide. Koschwitz.
C. Scholz. A. Scholtz. Pflug. Ncinwald.

Vorstehendes Regulativ für die Erhebung eines Einzugsgeldes 
und eines Eintritts- oder Hausstands-Geldes in der Stadt Jauer vom 
3. Mai c. wird hiermit auf Grund des § 52 der Städte-Ordnung vom 
30. Mai pr. genehmigt.

Liegnitz, den 3. Juni 1854.
Königl. Regierung. Abtheil, des Innern, v. Werthem.

Die der hiesigen Commune gehörenden Marktbuden wurden ver­
kauft, und das Vermiethen, sowie das Aufstellen, Abräumen uud Auf- 
bcwahrcn für künftig der Privat-Speculatiou überlassen. Die Stellen 
zum Feilhaben wurden von der Ortspolizei angewiesen. — Vom 1. Octo- 
ber d. I. ab trat der neue, auf Grund der Allerhöchsten Verordnung 
vom 4. October 1847 entworfene, höhern Orts bestätigte Tarif in Kraft. 

Tarif,
nach welchem die Markt- uud Stand-Gelder anf den Jahrmärkten zu 

Jauer erhoben werden.

2
3
4
3 
v

sg- pst

An- 
Wertungen.

Für den Quadrat-Fuß Raum wird sür einen 
Tag ein Psennig berechnet und erhoben: 
-V. Aon Gegenständen, welche in Buden, Zelten, 

auf Tisebcn, Unterlage», Haufen rc. feilgebo­
ten werden.

Werden die Waaren auf Stangen oder sonsti­
gen Vorrichtungen seilgcbotcn, so soll die Breite 
durchweg tu "nein Fuß angenommen und die Ab- 
gäbe näch laufenden Fußen der Länge mit zwei 
Pfennigen pro Fuß berechnet werden.
U. Von Gegenständen, welche der Regel nach aus 

dem sreien Marktplätze seilgeboten werde».
Feilhabendc von groben Holzwaarcn, Korbmacher-, 

Porzellain- und Topfwaaren, sowie von andern 
dergleichen Gegenständen.............................

Ein Wagen oder ein zweirädcriger Karren . . 
Ein Schubkarre», einHattdwagen odercineRadwcr 
Ein Korb . ..............................................................  
Eine Bürde (Traglast eines Mannes) oder ein Sack 
Ein Kübel sür lebende Fische............................

18
2U

4
2
3
!i

l 
1
1 
I
I 
I

«
8
4
2
3
4

Ragen die 
Waaren 

über die Un­
terlag. her­
vor,sosollen 
dieAbgaben 
nach dem

Raume bc- 
rcchnetwer- 
den, den die 
Waar.selbst 
cinnchmen. 
DieBerech- 
nung der 

Marktstds- 
gelder ist 

nur auf die 
wirklichen 

Markttage 
beschränkt.

i

I
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Die Erhebung der Marktstandsgelder erfolgt auf den Verkaufs­
stellen und werden die darüber bestehenden Vorschriften, namentlich die 
Verordnung vom 4. Oktober 1847 und die Ministerial-Jnstruktion vom 
28. März 1848 überall in Anwendung gebracht.

Jauer, den 18. März 1854.
Der Magistrat.

gez. Buchwaldt. Hoffmann. Stephan. Vänsch. C. Scholz. A. Scholtz.

Vorstehender Tarif über die Erhebung von Marktstandsgcldern 
auf den Jahrmärkten zu Jauer wird hierdurch von uns genehmigt.

Liegnitz, den 14. Juni 1854.
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern, 

gez. von Werthem.
Den 13. November, am Geburtstage der Königin Elisabeth, 

fand die Einweihung des Vürger-Hospitals statt. Vormittags 10 Uhr 
versammelte sich der Magistrat, sowie die Hospital-Baukommission in 
den freundlichen Räumen dieses Gebäudes, wo der Bürgermeister Vuch- 
waldt eine Ansprache hielt. Hierauf wurden die Hospitaliten mit Speise 
und Trank bewirthet. — Wegen der Mitausnahme der katholischen Hos­
pitaliten entstanden Differenzen, da mehrere hiesige katholische Bürger die 
Mitausnahme nicht billigten, indem sie das katholische Hospital als 
eine besondere Stiftung bezeichneten. Die Stadtverordneten-Versamm­
lung beschloß in dieser Angelegenheit: „Obwohl diese Vorstellung auf 
ganz irrigen Ansichten beruht, indem das bisherige katholische Hospital 
keine Stiftung ist, auch keinen besonderen Fonds hat, vielmehr der 
Fonds für das bisherige evangelische und katholische Hospital ein ge­
meinsamer ist, da ferner bei der Translocirung der katholischen Hos­
pitaliten in das neue Hospital nur die Absicht gewesen, auch den katho­
lischen Hospitaliten, gleich den evangelischen, eine neue, offenbar ange­
nehmere und gesundere Wohnung zu geben, hiernach also von irgend 
einer Verletzung keine Rede sein kann, so will doch die Versammlung 
dem Vorschläge des Magistrats beistimmen, von der Aufnahme der katho­
lischen Hospitaliten in das neue Hospitalgebäude vorläufig abzustchen."

Auf den Platz vor dem neuen Hospital - Gebäude wurde vom 
I. Januar 1855 ab der Verkauf von Butter, Eiern und Käse, welcher 
bisher an den Wochenmarkttagen vor dem Zeughause und Jnquisitoriat 

stattfand, verlegt.
Da die Theuerung der Lebensmittel fortdauerte, so richteten die 

städtischen Behörden wiederum eine Suppen-Anstalt ein, welche theils 
durch Communalmittel, theils durch freiwillige Beiträge unterhalten 
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wurde. Es konnten im Verlaufe des Winters im Ganzen 8500 Por­
tionen Suppe und 7520 Stück Brote verthcilt werden.

Der hiesige Serviskassen-Ncndant, dem zugleich die Verwaltung 
der Sparkasse übertragen war, ein Mann, der die allgemeine Achtung 
genoß und als einer der fleißigsten und pünktlichsten städtischen Beam­
ten galt, hatte während seiner Amtsführung, namentlich bei der letzte­
ren Kasse, bedeutende Defecte gemacht. Bei der Unmöglichkeit, diesel­
ben länger zu verbergen, machte er selbst Anzeige davon. Nach einem 
Ncscript des Ober-Präsidenten und der Königl. Regierung aus dem 
Jahr 1856 belief sich dcr Sparkassen-Defect, welcher aus dem Reserve- 
Fonds dcr Spar-Kasse entnommen werden konnte, auf 5907 Thlr. 
26 Sgr. 10 Pf.

In diesem Jahre fand die letzte Neallastenablösung der der Com­
mune Jauer Verpflichteten statt. Folgende Recessc wurden in den letz­
ten Jahren in Ablösungsangelegcnhciten geschlossen:

a. Zwischen der Stadtgemeinde Jauer und dcr Windmühlenbe- 
sitzerin verehelichten Müllermeister Meißner am 10. April 1843, bestä­
tigt von der Königl. General-Commission für Schlesien am 17. Sep­
tember 1843.

Zufolge Erbzins-Contracts vom 11. August 1744 hatte die Com­
mune gegen einen jährlichen Zins von 8 Thlr. zu liefern:

1. die Windmühlenwclle nebst deren Annen,
2. einen Windmühlenstein nebst dazu gehöriger Fuhre,
3. die bcnöthigten Arbeiter bei Aufziehung des Steines,
4. alljährlich eine Kiefer zum Ausflcchten der Flügel.

Diese Prästation und dcr dafür gezählte Zins wurden aufge­
hoben, dafür zahlte die Commune an die Windmühlenbesitzcrin ein Ka­
pital von 175 Thlr. als Ablösungssumme.

b. Zwischen der Stadt-Commune Jauer als Gutsherrschaft von 
Ober-Poischwitz und dein Besitzer der Wassermühle No. 281 zu Ober- 
Poischwitz am 31. Mai 1851, bestätigt am 25. September 1851.

Die Stadt-Commune hatte von dieser Mühle 21 Sgr. 4 Pf. 
jährliche Zinsen zu fordern. Diese wurden durch eine Kapitalszahlung 
von 12 Thlr. 24 Sgr. Seitens des Verpflichteten abgelöst.

v. Zwischen der Stadt-Commune Jauer und dem Besitzer der 
Mühle No. 3 (Oelmühle) hiesiger Vorstadt, am 12. Mai 1851, bestätigt 
am 20. September 1851.

Auf dem Mühlcngrundstüä No. 3 hiesiger Vorstadt hafteten fol­
gende Verpflichtungen:

1. 5 Thlr. jährlicher Grundzins an die Kämmereikasse,
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2. 24 Sgr. 4 Pf. Siechenzins an die Hospitalkafse,
3. 10"/» Laudemien bei allen Bcsitzveränderungsfällen,
4. 52 Schfl. Breslauer Maaß Gerstenzins an das Hospitalvorwerk.

Die Verpflichtungen unter 1—3 wurden durch eine Kapitals­
zahlung von 2000 Thlrn. abgelöst. Der damalige Besitzer der Mühle 
war zugleich Eigenthümer des Hospitalsvorwerks und behielt sich als 
solcher beim Verkauf dieses Vorwerks die Verfügung über den Gcrsten- 
zins vor. Bei Gelegenheit eines neuen Verkaufs des gedachten Vor­
werks wurde durch Nezeß vom 10. November 1853, bestätigt 19. Juni 
>856, die Verpflichtung der Mühle ausgehoben und die Löschung des 
Gerstcnzinses im Hypothekenbuche beantragt.

cl. Zwischen der Stadt-Commune Jauer und dein Besitzer der 
Mühle No. 169 hiesiger Vorstadt (Ticselmühle, jetzt Tuchfabrik), am 
2. März 1852, bestätigt den 19. Mai 1852.

Es hafteten folgende Verpflichtungen auf der Mühle:
I. Siechenzins von 2 Thlr. 4 Sgr. an die Hospitalkasse,
2. Grundzins von 30 Thlr. an die K.-K.,
3. 10°/» Laudemien bei Verkäufen,
4. jährlich 45. Thlr. Königliche Steuer.

Die Ncntenbank übernahm für die Verpflichtungen I — 3 eine 
jährliche Nente von 30 Thlr. 10 Sgr. und zahlte an die Kämmerci- 
und Hospitalkasse eine Abfindungssumme von 674 Thlr. 2 Sgr. 2"/, Pf. 
in Nentenbriefen und baar.

v. Zwischen der Stadt-Commune Jauer und dem Besitzer der 
Mühle No. 88 hiesiger Vorstadt, (Angermühle), am 1. März 1852, 
bestätigt am 3. März 1853.

Die Verpflichtungen bestanden in:
I. 50 Thlr. jährlichem Zins an die K.-K.,
2. 2 Thlr. 4 Sgr. jährlichem Siechenzins an die Hospitalkasse,
3. 53 Thlr. 26 Sgr. Königlicher Steuer.

Laudemialvcrpflichtung wurde nicht anerkannt. Der Werth der 
Leistungen überstieg '/, des Reinertrages und mußte deshalb auf Grund 
des Ablösungsgesetzes vom 2. Mai 1850 eine Herabsetzung der Leistun­
gen stattfinden. Die Nentenbank übernahm die festgcstellte Jahresrente 
im Betrage von 32 Thlr. 10 Sgr. und zahlte dafür eine Abfindungs­
summe von 726 Thlr. 20 Sgr. in Nentenbriefen resp, baar an die 
Kämmerei- und Hospitalkasse.

k. Zwischen der Stadt-Commune Jauer und den Vorwerksbcsitzern 
der hiesigen Funfzighuben, am 20. März 1852, bestätigt am 6. Sep­
tember 1852.
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Die Vorwcrksbesitzcr der hierorts belcgcncn sogenannten Funfzig- 
hnben nnd einige Besitzer in Hertwigswaldau zinsetcn ooin Jahre 166 l 
ab 7« Scheffel Gerste pro Ruthe des Grundstücks an die Commune 
Jauer. Dieser Gcrstenzins (46 Malter 6 Scheffel) wurde laut Punctation 
vom 9. Februar 1657 Seitens der Stadt von den „Zedlitz-Neukirch'schen 
Herrn Creditoren und gerichtlich constituirten Kuratoren" (unterzeichnet: 
Hans; Heinrich Freiherr von Hochberg, Hanß Friedrich von Nimptsch, 
Heinrich von Neichcnbach der Eltrc) für den Preis von 2000 Thlr. 
schlesisch L 36 Sgr. erkauft. Konfirmirt wurde genannte Punetation 
„aufm Königl. Burglchn Zum Jauer den 20. Juli 1660" von dem 
Landes-Hauptmann der beiden Fürstenthümer Schweidnitz und Jauer 
Otto Frecherm von Nostitz." Laut Neccß, „Geschehen Zum Jauer den 
12. Septembris 1725," ist dieser Natnralzins in Geld umgewandelt 
und der Preis der Gerste zu 25 Sgr. für die Ruthe festgcstellt worden. 
Auf Grund des Gesetzes vom 2. Mai 1850 machte der Magistrat, von 
der Stadtvcrordneten-Vcrsammlung dazu ermächtigt, von der dem Be­
rechtigten zustchcnden Befugniß Gebrauch und trug bei der Königlichen 
General-Kommission für Schlesien auf Ablösung des gedachten „Neu- 
kirch'schen Gerstenzinses" an. Die Nentenbank übernahm die von den 
Verpflichteten zu zahlende Jahresrente im Betrage von 248 Thlr. 10 Sgr. 
und zahlte an die Berechtigten eine Abfindungssumme von 5518 Thlr. 
15 Sgr. 6'/» Pf. in Rentenbriefen und baar.

x. Zwischen der Stadt-Commune Jauer als Besitzerin des Erb- 
lehngntes Ober-Pvischwitz und den Grundbesitzern daselbst.

Die Grundbesitzer zu Obcr-Poischwitz hatten nach Ausweis der 
betreffenden Urbariale nachstehende Leistungen an die Gutsherrschaft:

1. Die Bauergutsbesitzer incl. der beiden Scholtiseien:
a.) Hühncrzins, jährlich 10 Thlr., 
b.) feststehenden Silber- und Angcrzins, 
c.) in nswr» zu lieferndes Zinsgctreide, 
d.) 5"/» Laudemien bei einzelnen Forstparzellcn, 
c.) 17° Verreichsgeld bei einzelnen Forstparzellen, 
f.) 17° Verreichsgeld bei allen Verkäufen der Grundstücke in fremde 

Hand.
2. das Dominium Klonitz wegen des ehemaligen Paul'schen Freigu­

tes zu Poischwitz
a.) Silberzins 8 Pf. jährlich,
b.) Zinshafer,
c.) stipulirte Jagdgefälle 4 Thlr. jährlich,
d.) sixirte Verreichsgelder und Sporteln 3 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf.
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3. Die Hospitalgärtncr, Ackerleute uud Häusler
a.) Silber- und Angerzins,
b.) 2 Schock Holz zu schlagen oder nach dem Abkommen vom 

24. Januar 1825 8 Sgr. Holzhackc-Geld zu zahlen; 60 Schock 
haben die Hospitalgärtner zu schlage» und erhalten 3 Sgr. 
8 Pf. pro Schock,

c.) 1'7» Verreichsgeld bei Verkäufen in fremde Hand.
4. Der Kretschmer 2 Thlr. 15 Sgr. Grundzins;
5. Das Grundstück No. 77 zu Ober-Poischwitz 1 Thlr. Schmiede 

resp. Grundzins;
6. Die Häuser No. 174, 220 und 226 jedes 4 Thlr. Branntwein- 

zins jährlich;
7. Das ehemalige Försterhaus zu Ober-Poischwitz 1 Thlr. Grundzins;
8. Die beiden Scholtiseien feststehende Laudemial - Ablösungs - Rente 

13 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf.
Es wurden folgende Necesse abgeschlossen:

SS. Neceß zwischen der Stadt-Commune und 12 Stellbesitzcrn wegen 
Ablösung der Neallasten vom 4. October 1851, bestätigt am 25. Fe­
bruar 1852. — Die Nentenbank übernimmt die von den Verpflich­
tete» zu zahlende jährliche Rente und leistet an die Commune Inner 
eine Abfindungssumme von 39 Thlr. 12 Sgr.

bb. Neceß zwischen der Stadt-Commune Jauer und 220 Grundbesitzern 
zu Ober-Poischwitz vom 24. November 1852, bestätigt den 25. Fe­
bruar 1853. Die Nentenbank übernimmt die festgestellte jährliche 
Nente von 465 Thlr. 4 Sgr. und zahlt an die Stadt-Commune 
eine Abfindungssumme von 10,336 Thlr. 8 Sgr. I0V. Pf.

cc. Neceß zwischen dcr Stadt-Commune und dem Nittergute Klonitz, 
wegen des demselben zugeschriebenen sogenannten Freigutes, vom 
24. September 1853, bestätigt den 15. November 1853. Die Rcn- 
tenbank übernimmt die festgestellte Nente von 4 Thlr. 9 Sgr. jähr­
lich und zahlt an die Berechtigte eine Abfindungssumme von 95 Thlr. 

16 Sgr. 8 Pf.
<14 Neceß zwischen dcr Stadt-Commune und den Besitzern dcr Grund­

stücke No. 76 und 40 zu Ober-Poischwitz vom 12. October 1853, 
bestätigt den 15. November 1853. Die Nentenbank übernimmt die 
festgesetzte jährliche Nente von 10 Thlr. 12 Sgr. und zahlt an die 
Stadt-Commune eine Abfindungssumme von 331 Thlr. 3 Sgr. 

4 Pf.
I». Necesse zwischen der Stadt-Commune als Besitzerin des An­

theil-Gutes Siebenhuben und den dasigen Grundbesitzern.
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Die Stadt-Commune hatte an Silberzins, Spinngeld und Holz- 
schlagelohn jährlich 27 Thlr. 22 Sgr. von den Besitzern in Sicbenhu- 
ben zu erhebe«. Nach dem Necesi vom I. Mai 1854, bestätigt den 
22. Juli 1854, übernimmt die Rentenbank von 12 Grundbesitzern die 
festgcstelltc Rente von 23 Thlr. 25 Sgr. und zahlt an die Stadt eine 
Abfindungssumme von 529 Thlr. 18 Sgr. 10^/» Pf. Ein zweiter Ne- 
cesi wurde mit den Besitzern der N. N. 14 und 11 am I. Mai 1854 
geschlossen und 22. Juli 1854 bestätigt. Die Nentenbauk übernimmt 
die jährliche Rente und zahlt eine Abfindungssumme von 21 Thlr. 
6 Sgr. —

Die Forstservitutcnablösung erfolgte später.
Ein Legat von 50 Thlr. hatte die verstorbene Frau Prediger 

Albinus der hiesigen Armenkasse vermacht, desgl. der Kaufmann Kühn 
ein Legat von 5 Thlr. derselben Kasse, endlich der Particulier Förster 
ein Legat von 200 Thlr. als eine Stiftung für 2 arme Bürger.

Der Nathsherr, Particulier Philipp Richter, wurde zum Bei­
geordneten gewählt und bestätigt.

An der hiesigen Friedenskirchc wurde der Candidat Koldc als 
Pfarrvicar augestcllt. Strafaustalts-Predigcr wurde nach dem Abgänge 
des Prediger Nudolph der seitherige Pfarrvicar Morgcnbesser.

Am 19. Juli starb der Rector der hiesigen Bürgerschule Fried­
rich Wilhelm Wendt. Er war geboren am 6. November 1808 zu Sol- 
din iu der Neumark. Bis zu seinem 15. Jahre besuchte er die Wai­
senhausschule zu Bunzlau, dann die Gymnasien zu Frankfurt a/O. und 
zu Görlitz und studirte von 1830—33 Theologie in Breslau. Hierauf 
war er in mehreren Familien Hauslehrer, wurde 1842 Prorcctor in 
Löwenberg und 1847 Rector der hiesigen Bürgerschule. Hier wirkte er 
„als reich begabter Lehrer mit der größten Gewissenhaftigkeit" bis zu 
seinem plötzlich erfolgten Tode. — Der bisherige Conrector Dr. Pätzolt 
wurde Rector der Bürgerschule und geschah dessen Einführung als Rcc- 
tor unter den entsprechenden Feierlichkeiten am 17. Januar 1855. 
Zugleich erfolgte an diesem Tage die Installation des als Conrector 
der hiesigen Bürgerschule gewählten seitherigen Rector Grubert aus 
Trachenberg.

Von Feuersbrünsten blieb Jauer in diesem Jahre verschont. In 
der Nachbarschaft brannten, und zwar in Peterwitz den 4. März 2 Häus­
lerstellen, in Lobris den 27. März 3 Bauergüter und eine Gärtner- 
stelle, in Hertwigswaldau den 26. April eine Schmiede, den 23. Juli 
in Petcrwitz und den 6. Oktober in Ober-Poischwitz ein Aauergut ab.
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Wie sehr Schlesien, besonders die Gegend an der Oder, durch 
die im Angust erfolgten heftigen nnd anhaltenden Regengüsse heimge­
sucht wurde, ist bekannt. Der hiesige Magistrat forderte zur Unter­
stützung der Verunglückten auf, und nicht vergebens. Es gingen, eine 
Menge Sachen ungerechnet, bei diesem allein gegen 300 Thlr. freiwillige 
Beiträge ein, anßerdem fanden auch dirccte Sendungen kleinerer Be­
träge an das Unterstützungs-Comitee statt. Die hiesige Commune hatte 
auch durch Wasserschäden an den Neißeufern und an einer Brücke zu 
leiden, noch mehr die einzelnen Ackcrbesitzcr, welchen ein großer Theil 
der Weizen- und Hafcrernte zerstört, und die Kartoffelernte bedeutend 
geschmälert wurde.

1833.
Nur 25. Februar feierte der hiesige Fraucn-Verein das Fest sei­

nes 25jährigen Bestehens. 25 Jahre waren verflossen, daß ein Kreis 
von Frauen zusammentrat, um durch den Ertrag der Arbeit ihrer Hände 
ein Scherflein zur Linderung der Noth ihrer armen Mitmenschen bei- 
zutragen. Die segensreiche Wirksamkeit dieses Vereins bis in die hcn- 
tigc Zeit (1868) ist auch in weiteren Kreisen rühmlichst bekannt, und 
sei hier in Kürze nur erwähnt, wie derselbe alljährlich am heiligen 
Weihnachtsfeste bedeutende Geschenke an Schuhen, Strümpfen, Hemden 
und anderen Veklcidungs-Gegenständen für arme Kinder spendet und 
auch noch jedes Jahr eine bedeutende Summe Geldes an verschämte 
Arme vertheilt.

Am 14. Februar starb der Stadtpfarrer Anton Langsch in sei­
nem 56. Lebensjahre, nachdem er seit 1828 als Pfarrer an der Kirche 
St. Martin im Segen gewirkt hatte. — Am 15. Mai wählte der Ma­
gistrat zum Pfarrer für die katholische Stadtpfarrkirche den bisherigen 
Pfarrer Neugebauer zu Lomuitz bei Hirschberg, und es erfolgte dessen 
Einführung in sein hiesiges geistliches Amt unter den entsprechenden 
Feierlichkeiten den 11. November 1855.

Am 22. Februar und am 5. Dezember erfolgten 2 Enthauptun­
gen im Hofe der hiesigen Gcfangenanstalt. In der Nacht vom 30. zum 
31. Oktober 1853 nämlich wurde die HäuSlerin Johanne Juliane Han- 
nig, geb. Kalkbrcnner, früher verwittwete Zobel, zu Willmannsdorf, 
Jaucr'schcn Kreises, 53 Jahr alt, im Bett ermordet gefunden. Die 
Untersuchung ergab, daß ihr Ehemann, der 31 Jahr alte Dienstknecht



257

Johann Karl Hannig, der Mörder gewesen war, was er auch bekannte. 
Er wurde von den Geschworenen schuldig erklärt, seine Ehefrau vor­
sätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben, und demnächst durch 
das am 26. Januar 1855 Allerhöchst bestätigte Erkenntniß des Schwur­
gerichts zu Jauer vom 12. Juli 1854 wegen Mordes zur Todesstrafe 
und zum Verlust der bürgerlichen Ehre verurtheilt. Diese Strafe wurde 
am 22. Februar vollstreckt. — Die 2. Enthauptung wurde an dem Flei­
scher Karl Gottlicb Wecker aus Neumarkt vollzogen, welcher durch Er­
kenntniß des Königlichen Schwurgerichts zu Jauer vom 12. Juli 1855 
wegen Raubes und Mordes (begangen an der verehelichten Zimmermann 
Zimbal zu Berthelsdorf, Striegau'er Kreis) zum Tode und zum Ver­
lust der bürgerlichen Ehre verurtheilt worden war.

Bei Gelegenheit der im Juni stattfindenden Uebung des hiesigen 
Landwehrbataillons hatte die Stadt die Freude, den Prinzen von Preußen 
am 23. Juni in ihren Mauern begrüßen zu können. Die Schützengilde 
hatte sich am Ende der Bolkenhainer Vorstadt ausgestellt und begrüßte, 
als der hohe Herr, in Begleitung des Fürsten von Hohenzollcrn, gegen 
1 Uhr anlangte, Hochdenselben ehrfurchtsvoll. Der Prinz unterhielt 
sich mit dein Commandeur der Schützen. Am Landschastsgebändc, dein 
Absteigequartier, wurde der Prinz von den Spitzen der Behörden, dem 
Landschafts-Collegium und andern Notabilitäten empfangen. Straßen 
und Thore, welche der Zug passirte, waren mit Guirlanden geschmückt. 
Um halb 4 Uhr war Parade über das Landwehr-Bataillon. — Ende 
August und Anfang September war Divisions - Manöver der 9. Divi­
sion in hiesiger Gegend.

Im Mai dieses Jahres ward air die Stelle des cmeritirten Kan­
tor Hacke der Kantor O. Fischer aus Strophen zum Kantor und Orga­
nisten an unserer evangelischen Friedenskirchc gewählt.

Am 27. September erfolgte die Wahl von 26 Wahlmännern für 
das Haus der Abgeordneten unter geringer Betheiligung der Urwähler. 
In der ersten Abtheilung eines Bezirkes fiel die Wahl gänzlich aus, 
da keilt Urwähler erschienen war. Die Gewählten gehörten überwiegend 
der conservativen Parthei an. Als Abgeordnete für den Wahlkreis Licg- 
mtz, Goldberg-Hahnau und Jauer wurden am 8. October Ritterguts­
besitzer Geier auf Tschcschendorf, Kreis Goldbcrg, Landrath Freiherr 
von Nothkirch-Trach in Goldberg und Kaufmann Neumann in Liegnitz 
gewählt.

Bei den am 12. und 13. November stattfindenden Ergänzungs­
wahlen für das ausscheidende Drittel der Stadt-Verordneten wurden 
gewählt in der 3. Abtheilung: Dr. Hierscmcnzel, Schuhmacher Morgen, 

Chronik der Stadt Jauer. 17
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Klemptner Perschke, Mefferschmidt Gründler, in der 2. Abtheilung: 
Garnfabrikant Müller, Nector Dr. Pätzolt, Thierarzt Sametzki, Seifen­
sieder Nummler, in der 1. Abtheilung: Hospitalhofsbesitzer Klose, Le­
derfabrikant Zahn, Apotheker Zyka, Justizrath Keck von Schwartzbach. 
Nach Rescript der Königl. Regierung zu Liegnitz vom 21. Februar 1856 
waren die Lehrer an der hiesigen Bürgerschule zu Stadt-Verordneten 
nicht wählbar. Es muhte deshalb für Dr. Pätzolt eine Neuwahl statt- 
finden. Die von den Lehrern gezahlten Communalsteuern wurden zurück­
erstattet. —

An Legaten erhielt die Armenkasse 100 Thlr. von dem verstor­
benen ehemaligen Vorwerksbesitzer Johann Gottlieb Walter, von dem 
verstorbenen Zimmermeistcr Taschenberger 25 Thlr., von der verstorbe­
nen verw. Fleischer Fischer, geb. Hoffmann, 10 Thlr., desgl. der Verein 
zur Rettung sittlich verwahrloster Kinder von den letztgenannten beiden 
Personell je 25 und 10 Thlr.

Für die Armen wurde abermals eine Suppenanstalt eingerichtet, 
durch welche bis zum 1. April 1856 9597 Portionen warmes Essen, 
7100 Stück Brote und 800 Portionen Kartoffeln, ä 1 Mtz., unentgelt­
lich vertheilt werden konnten. Die Kosten betrugen 427 Thlr. 27 Sgr. 
7 Pf. excl. Feuerung, wozu die Privatwohlthätigkeit außer einzelnen 
Naturalien 247 Thlr. beisteuerte. — Die Errichtung einer Speiseanstalt, 
durch welche nahrhaftes warmes Mittagessen, ä 1V« Sgr., abgegeben 
werden sollte, erwies sich nicht lebensfähig.

Was andere Verwaltungsangelegenheiten anlangt, so wurde der 
4. und 5. Stadtbezirk getheilt in der Weise, daß der 4. Bezirk die 
Haus-No. 1—64 incl. und 87 und 250, sowie die Sieche, der 5. Be­
zirk die NN. 65 — 115; 125, 252, 256 und den evangelischen Kirchhof, 
der 6. Bezirk die NN. 67 — 70, 116—124, 127-163, 236 — 239, 
241-250, der 7. Bezirk die NN. 164-189 und 192—221 enthal­
ten sollte. — Die ncuanziehenden Particulicrs, welche voll ihrem Gelde 
leben und der Stadt Nutzen bringen, sollten von den Jüngstendiensten 
befreit bleiben. —

Eine besondere Armenconnnission zur Beseitigung der übcrhand- 
nehmenden Hausbcttelei wurde in jedem Bezirk niedergesetzt und sollte 
dahin wirken, daß den Notleidenden durch außerordentliche und fort­
laufende Uiüerstützung geholfen werde u. s. w.

Feuersbrünstc waren am 14. April in Grögersdorf (Grün und 
eine Scheune von Teubner), 13. Juni auf der Bolkenhainer Straße 
(Hoppe), 26. October in der Goldberger Vorstadt (Lackirer Hoffmann); 
in Ober-Poischwitz am 30. April (Gnieser'sches Gut), ebendaselbst am
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33. Mai (Zicgert'sches Gut); in Altjauer am 17. September (Tanzsaal 
beim LthnkctschaM) und am 30. October (Schafstall des Guieser).

Für die Gemeinde der hiesigen evangelischen Friedeuskirche war 
dies Jahr ein besonders wichtiges. Am 26. September wurde nämlich 
daS von der hiesigen evangelischen Kirchgemeiude längst ersehnte 200jäh- 
rige Jubelfest der evangelisch-lutherische« Friedeuskirche „zum heiligen 
Geiste" gefeiert. Im Jahre 1853 brächte der damalige Diaconus Herr­
mann in feinet Pfingstpredigt die Jubelfeier zum erstell Male in An­
regung vor der ganzen Gemeinde. Er erinnerte an die Verhältnisse, 
unter denen die Kirche erbaut und ällsgeschmückt worden sei, zeigte, 
wie die Zeit aber ihren Schmuck gebleicht, ja ihre Grundfesten ange­
gangen habe, nnd wie noth eine Befestigung und eine Neuschmückuug 
der Kirche thue. Unmittelbar nach diesem Gottesdienst wurde von Sei­
ten des Kirchcncollegii eine gänzliche Renovation der Kirche beschlossen 
und die Ausführung dieses Beschlusses in die Hände eines Comitee*) 
gelegt, welches die Aufgabe hatte, zunächst festzi,stellen, wäs zu einer 
würdigen Festfeicr an der Kirche zu thun fei und umher die Mittel zur 
ÄUsführnng zu nehmen seien. Da das Kirchencvllcgium erklärte, aus 
der Kirchkasse nur die Koste« zUm Neubau einer Orgel hergeben zu kön­
nen, so wälldte sich das Comitee in einer Ansprache an die Gemeinde 
und forderte zur Darreichung von Liebes-Gaben zut Renovation der 
Kirche auf. Die Erfolge wären überraschend günstig. Einen weiteren 
Veiträg, den Gcmeindeglicdcru die Bedeutung der Feier recht anschau­
lich zu machen uud die Feststimmung anzuregcn, lieferte der damalige 
DiacoNNs Herrmann dürch seine Geschichte der Friedeuskirche?*)

Schon iill Frühjähr 1854 begannen die Verschönerungsarbeiten. 
Der Vergolden Wallsgott aus Liegnitz hatte die Staffirung des Altars, 
der Kanzel Und der neuen Orgel übernommen, der hiesige Maler Ner- 
ger die Auffrischung sämmtlicher Bilder und alles andere Malwerk iu 
der Kirche. Der Orgelbauer Lummert aus Breslau verpflichtete sich zur

'1 Vorsitzender dieses Comitee war der Ober. Kirchen - Vorsteher Kaufmann 
StockmaNn, Mitglieder: KreiSphysikuS vr. Alberti, Superintendent Balcke, I)r. Böhme, 
Bürgermeister Buchwaldt, Rittergutsbesitzer Fischer, Diaconus Herrmann, Kürschner- 
Meister Jäncke, KreiSgerichtSdirector Junge, Tischlermeister König, Nendant Meischci- 
der, Kirchenvorstehcr Steulmann und Schenk, Landrath v. Skat, Premierlicutenant 
v. Tcmp-kp, Rector Wcndt (später vr. Pätzvlt), Lederfabrikant Zahn und die Schul- 
je» der zur hiesigen Friedeuskirche sich haltenden Landgemeinden.

") Der ooUständige Titel dieses nach sorgfältigem Quellenstudium verfaßten 
Buches lautet: „Geschichte der Evangelisch - Lutherischen Friedeuskirche vor Jauer, 
genannt zum heiligen Geist. Aus Veranlassung ihres am 26. September I83S zu 
begehenden 260jährigen Jubelfestes, yerauSgegcbeU von C. S. Hcrrmann, Diaconus."

17'
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Beschaffung einer neuen Orgel im Preise von 3000 Thlr. bis zum 
1. September 1855. Sie war jedoch am Jubiläum noch nicht fertig. 
Der Fußboden wurde neu gepflastert, die Bänke im Schiff der Kirche 
erhielten einen neuen Anstrich, 3 neue Kronleuchter wurden beschafft. 
Die neue Taufhalle, deren Herrichtung durch ein ansehnliches Geld­
geschenk des Fürsten zu Pleß ermöglicht worden tvar, wurde mit einem 
marmornen Tausstein geziert. Ein Altarbild, Jesus in Gcthsemane, 
lieferte der Düsseldorfer Verein für christliche Kunst für 125 Thlr., den 
Ertrag einer Verloosung durch Fräulein Rossin; der Werth des Bildes 
beläuft sich auf 425 Thlr. Fast gleichzeitig mit der Renovation im 
Innern der Kirche wurde auch die auf dem Kirchhofe und an der äuße­
ren Kirche beendet. Die Thüren wurden zum Theil neu geliefert, zuin 
Theil reparirt. Die Wände erhielten ein neues Kleid. Ein neues Kirch­
hofthor am Haupteingange wurde geschenkt und ein zum Theil gepfla­
sterter, zum Theil mit Kies bestreuter Weg bis zur Kirche angelegt. 
Vor Beginn des Festes schmückte man das Kirchhofsthor und sämmtliche 
Kirchthüren mit Guirlanden.

Am 25. September Nachmittags 5 Uhr kündigte Glockengeläut 
die Vorfeier an. In großen Schaaren zog die Schuljugend aus der 
Stadt und vom Lande, von ihren Lehrern geleitet und von Tausen­
den aus der Gemeinde gefolgt, in die festlich erleuchtete Jubelkirche ein. 
Nach dem Gesänge des Liedes: „Nun danket All' und bringet Ehr' rc." 
hielt Pfarrvikar Kolde eine Ansprache an die Versammelten, anknüpfend 
an 3. B. Mose 26, II. 12.

Die Feier des Festtages, des 26. Septembers, begann früh 
V,7 Uhr mit dem vom Nathsthurme mit Posaunen geblasenen Chorale: 
„O daß ich tausend Zungen hätte rc." Um 8 Uhr versammelte sich 
das Kirchen-Collegium, das Fest-Comitee, das ministerium der Friedcns- 
kirche, zum Empfange der hohen und städtischen Behörden, Geistlichen, 
Deputationen und anderen Festgenosscn. Bürgermeister Buchwaldt, ihm 
zur Seite der Magistrat und die Stadtverordneten, eröffnete den Be­
grüßungsact.

Hierauf brächte General-Superintendent vr. Hahn von Seiten 
des Consistoriums, Consistorialrath vr. Gaupp von Seiten der evange­
lisch-theologischen Facultät der Universität Breslau, Consistorialrath 
Siegert von Seiten der Königl. Regierung zu Liegnitz, Superintendent 
Haake und Ober - Kirchenvorsteher Pfitzner im Auftrage der Gemeinde 
und des Kirchen - Collegii zu Schweidnitz, Superintendent Anders und 
Kaufmann Steulmann von Glogau in gleichem Auftrage ihre und der 
mandatgebenden Behörden und Gemeinden Grüße und Segenswünsche 
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dar. Das Gleiche that Superintendent v. Hcrrmann im Aufträge des 
Bolkenhainer Kreises, Primarius Henkel im Auftrage des Hirschberger 
Gnadenkirchen-Collegii, Superintendent Meisner von Bunzlan, Superin­
tendent Stiller von dem Kirchenkreisc Liegnitz, Superintendent Schu­
mann von der Jauer'schen Diöcesan - Geistlichkeit, und endlich Pastor 
Menzel von der Rosencr Kirchgeincinde. Er begleitete seine Ansprache 
mit einem kostbaren Geschenk, der großen Münchener Prachtbibel. — 
Der Obcrvorstehcr des hiesigen Kirchen-Collegii, Kaufmann Stockmann, 
beantwortete jede der gehaltenen Reden.

Hierauf wurde von der Versammlung im Rathhausc und auf 
dem Ringe das Lied: „Allein Gott in der Höh' fei Ehr' rc." unter 
Posauncnbegleitung und entblößten Hauptes gesungen. Dann ordnete 
sich der Festzug, während ein heit'rcr Himmel dreinschaute und die ganze 
Feier begleitete, in folgender Weise:

Das Schützcncorps, 12 Marschälle mit weißen, bandvcrzicrten 
Stäben, das Mnsikchor, 6 Marschälle, die Lehrer, die zum Fest anwe­
senden 61 fremden Geistlichen, das Kirchen-Kollegium, die Geistlichen 
der Friedenskirche, die Ehrengäste, Deputationen, die Königlichen und 
städtischen Behörden, die Gewerke mit ihren Emblemen und eine große 
Anzahl Bürger, 12 Marschälle. Das Musikcorps blies den Choral: 
„Sei Lob und Ehr' dem höchsten Gut rc." Als die Festtheilnehmer 
ihre Plätze in der Kirche eingenommen hatten, begann der Gottesdienst 
mit Absingung des Liedes: „Ich singe dir mit Herz und Mund rc." 
Darauf begrüßte der greise Pastor Primarius Superintendent Balcke 
die Gemeinde von der Kanzel aus, anknüpfend au die Bibclstellen 
Psalm 126, 3. Lucä 12, 48. Lucä 24, 29. — Nach dem Schluß 
dieser Ansprache las der Redner die Antwort des Königs Friedrich Wil­
helm IV. auf die vom Kirchen-Collegio unterthäuigst eingercichte Adresse 
und Jubclschrift vor. — Auf Luthers Lied: „Ein' feste Bnrg ist unser 
Gott rc.", dem die Liturgie und eine Festmusik voraufging, hielt Diaco­
nus Herrmann die Jubelpredigt über Psalm 100, 4. 5. — Nach dem 
'1e> äeum sprach der General-Superintendent Dr. Hahn die Collecte und 
ertheilte'der Gemeinde den Segen. — Zwischen 2 und 3 Nhr weihte 
Superintendent Balcke die neue Taufhalle und den neuen Taufstein. — 
Nachmittags V,4 Uhr begann der Nachmittags-Gottesdienst. Liturgie 
und Festmusik ging der vom Superintendent Schnmann aus Poischwitz 
über Jes. 54, 10. gehaltenen Predigt voraus. — Allmählich war es 
Abend geworden. Während die Gemeinde sang: „Ach bleib bei uns, 
Herr Jesn Christ rc" trat Superintendent Haake aus Schweidnitz, be­
gleitet vom Superintendent Anders aus Glogau und Diaconus Hcrrmann
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(drei Geistliche an den 3 Friedenskirchen) vor den War und ertheilte 
der Gemeinde den Segen. Von 6 — 7 Uhr läuteten die Glocken, Wd 
vom Rathhause herab ertönten die Posaunenklänge des Liedes: „Nun 
danket Alle Gott."

So endete dieses schöne Fest, bei dessen Vorbereitung sich deut­
lich gezeigt hatte, daß auch in der heutigen Zeit noch Opferwilligkeit 
zu finden ist.

Geschenke zur Ausschmückung des Gotteshauses waren eingegangen: 
an Sachen:

1) Ein großes, prachtvolles, versilbertes und vergoldetes Crucifix.
2) Ein Paar Blumen-Bouquets.
3) Ein kostbares kleines Altarbuch.
4) Ein Teppich auf dic obere Altarstufe, von einer Dame.
5) Ein kostbarer großer Teppich, im Werthe von mehr als 100 Thlrn., 

gearbeitet von 15 jungen Damen.
6) Eine Bordüre um die Traillen des Altars, gearbeitet von 7 Damen.
7) Ein Taufstcin von blaugrauem Marmor, im Werth von 120 Thlrn., 

geschenkt von dem hiesigen Frauenverein.
8) Eine zinnerne Taufkanne, von einem hiesigen Pürger.
9) Eine Seitenthür der Sakristei, von 3 Tischlermeistern.

10) Die Äerglasung des Fensters der Hauptthür, von einem Tischler­
meister.

11) Dic große Münchener Prachtbibel, durch Pastor Menzel.
12) ein Epheukranz um Luthers Bild, von einer hiesigen Jungfrau.
13) 2 kleine silberne Löffel.
14) Ein Postament zum Crucifix.
15) 2 Paar Kerzen.
16) Ein Schloß an eine Thür.
17) Der Beschlag an eine Thür.
18) Ein Lesepult mit eingelegter Stickerei.
19) Die Traillen zu den, den Altar abschließenden Thüren.

Außerdem viele Fuhren zur Verschönerung des Friedhofes.
8. an Geld aus der Stadt und Umgegend, meist aus der Kirche 

gemcinde, zum Theil auch von Nichtgemeindegliedcrn und aus 
weiterer Ferne, im Ganzen

3208 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf?)
*) Die Namen sämmtlicher Geber, deögl. die ansiiihrlichc Festbeschreibung sammt 

den gehaltenen Predigten sind enthalten in: „Die zweihundertjährige Jubelfeier der 
Evangelisch-Lutherischen Fricdcnökirche vor Jauer. Don C. S. Herrmann, Diaconus 
an der Jubclkirche. Vcrlag^deS Verfassers."
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1836.
Vom 30. Dezember v. I. bis zum 6. Januar d. I. fanden in 

der hiesigen Stadtpfarrkirche Missions-Predigten der 3 Jesuitenpatres 
p. Klinkowström, Schmudc und Harder statt. Die Predigten wurden sehr 
zahlreich besucht. Zur Eröffnung der Mission erschien die Profencr 
Kirchgemeinde in Prozession unter Vorantragung der Kirchenfahnen und 
die Schule und Geistlichkeit an der Spitze. Am 6. Januar Nachmittags 
2 Uhr hielt Pater Max P. Klinkowström, nachdem neben dem Haupt- 
eingangc der katholischen Stadtpfarrkirche ein Missionskreuz errichtet wor­
den war, die letzte Predigt auf dem Kirchhofe, da die Kirche nicht im 
Stande war, die herbcigeeilte Menschenmenge zu fassen.

Der Bürgermeister Buchwaldt wurde von der Stadtverordncten- 
Versammlung auf weitere 12 Jahre zum Bürgermeister unserer Stadt 
gewählt, und es erhielt diese Wahl die Bestätigung. Desgleichen erfolgte 
die Bestätigung und Einführung der im porigen Jahre schon gewühlten 
Nathsherren Kaufmann Nelde und Vorwerksbesitzer Weber. — Der Spar- 
kassen-Rendant Klose wurde definitiv allgestellt. — Der Communalarzt 
Dr. Böhme erhielt das Patent als Sanitätsrath. — Da der hiesige Leh­
rer Röhr nach Liegnitz berufen wurde, so wählte das evangel. Kirchen- 
Eollegium an die pacant gewordene unterste Stelle der Stadtschule den 
Lehrer A. Kleinert von hier.

Sonntag, den 24. Februar, konnte endlich die mit einem Kosten- 
aufwande von 3000 Thlr. erbaute neue Orgel in unserer Friedenskirche 
eingeweiht werden, welche Feierlichkeit den Schluß der sämmtlichen Ju­
belfeierlichkeiten vom vorigen Jahre bildete.

Den 2. Juni wurde das 50jährige Amtsjubiläum des Töchter- 
lehrer Langner gefeiert. Schon am Abend vorher brachten die Mit­
glieder der Liedertafel unter Leitung des Lehrer Pfuhl dem Jubilar 
ein Ständchen. Am 2. Juni Vormittags versammelten sich im Lokale 
der Töchterschule die hiesigen Geistlichen, der Superintendent der Diö­
zese, Pastor Nüffer und fast alle Lehrer des Kreises, evangelisch und 
katholisch, der Königliche Landrath, der Bürgermeister, die Deputirten 
des evangelischen Kirchen-Collegii, des Magistrats und der Stadtverord­
neten-Versammlung zur Begrüßung des Jubilars. Desgleichen waren 
die gegenwärtigen, sowie viele der früheren Schülerinnen, zum großen 
Theil schon Mütter, selbst Großmütter, anwesend. Die erste Begrüßungs­
rede hielt, nach einem vorher unter Leitung des Kantor Fischer gesun­
genen Psalm, der Schulrevifor Superintendent Balcke. Vier Schüle­
rinnen sprachen ihre kindlichen Gefühle in Versen aus und überreichten 
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dem Jubilar einen Lorbeerkranz. Diaconus Herrmann sprach als Depu- 
tatus des evangel. Kirchen-Collegii, Bürgermeister Vuchwaldt, welcher 
dein Jubilar einen Ehrenbürgerbrief überreichte, im Namen der städti­
schen Behörden und der Bürgerschaft, Dr. Pätzolt als Deputirter der 
Collegen, die einen Lehnsessel überreichten, und endlich schloß sich Super­
intendent Schumann den Wünschen an, welche bereits ihren Ausdruck 
gefunden. Nachdem der Jubilar in einer längeren Rede Allen gedankt 
hatte, wurde er noch unter Händeauflegen der anwesenden Geistlichen 
eingesegnet. — Nachmittags versammelten sich die Festtheilnchmcr zu 
einem Festmahl, zu welchem der Jubilar eingeladen worden, und das 
durch viele Toaste und Gesänge gewürzt war.

In diesem Jahre wurde nach langen Vorbereitungen und Unter- 
handlungen der Bau der Eisenbahn von Liegnitz nach Königszelt voll­
endet. Schon am 21. October war die erste Locomotive hier angelangt 
und vom Publikum freudig begrüßt worden; denn trotz vielfach ab­
weichender Ansichten über den Nutzen dcr Eisenbahn für die Stadt war 
man jetzt doch in der überwiegenden Majorität zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß die Eisenbahn der Hebung der Stadt zu großem Vortheile 
gelangen werde, und diese Voraussetzung hat sich erfüllt. Dcr Bahn­
hof wurde eine Zierde für die Stadt. An Stelle der sogenannten Zim- 
pelgasse, eines schmutzigen Hohlweges, wurde eine, incl. eines 10' brei­
ten Fußweges, 36' breite Straße angelegt und gepflastert und dieselbe 
später mit 3 Reihen Kastanienbäumen bepflanzt, welche jetzt schon eine 
wunderschöne schattige Allee bilden. Zur Verbreiterung dieses Weges 
erkaufte die Stadt-Commune von dem Gastwirth Hempel 3IV»0° Gar­
ten, den Morgen zu 1000 Thlr. berechnet, von dem Gastwirth Hacke 
50s^°, den Morgen zu 500 Thlr., und von dem Vorwerksbesitzer von 
Tempsky W'/.ss", den Morgen zu 500 Thlr. — Kohlenniederlagen im 
und am Bahnhöfe entstanden, und eine nicht unbedeutende Anzahl Men­
schen fanden dauernden und ausreichenden Broterwerb. Daß der Ver­
kehr in der Stadt sich gehoben, die Bevölkerung gewachsen und viel für 
die Verschönerung der Stadt seitdem geschehen, ist unbestritten, wenn 
auch gerade nicht durch Zahlen uachgewiesen werden kann, wie viel 
davon auf Rechnung der Eisenbahn allein fällt. — Am 27. Dezember 
fand die Eröffnungsfahrt unter Betheiligung der hiesigen städtischen Be­
hörden und am 31. December die Uebergabe zur Benutzung für den 
öffentlichen Verkehr statt.

Auch durch andere Bauten gewann die Stadt. Der Gasthof zum 
Schwan vor dem Bolkenhaincr Thore, ein altes, die Straße verengen­
des Gehöfte, bräunte nieder und wurde massiv wieder aufgebaut und 
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dabei durch Zurückrückm auf die später zu bauende Bolkenhainer Brücke 
Rücksicht genommen. — Der Brauerei-Besitzer und Rathsherr Bänsch 
erbaute mit einem Kostenaufwande von ca. 10,000 Thlr. einen groß­
artigen Eiskeller, welcher für unsere Stadt ein längst gefühltes Bedürf­
niß war; im Anschluß daran die beliebte „Bier-Halle."

Im hiesigen Cvmmunalwesen wurden wichtige Fragen erörtert 
und theilweise zur Entscheidung gebracht. Die Ablösung der Criininal- 
kostcn wurde definitiv beendet, aber von einer Entbürdung der Stadt 
von diesen Kosten, wie das Gesetz sagt, kann bei uns nicht die Rede 
sein, denn statt der bisher jährlich gezahlten 407 Thlr. sind noch jähr­
lich 323 Thlr. Ablösungs-Nente zu zahlen, und dafür ist ein Theil der 
Polizei-Strafgelder, sowie das Recht auf erblose Vcrlassenschaften, ver­
loren worden, letzteres deshalb, weil die Kämmerei in deu durch das 
Gesetz bestimmten Fractionsjahren 18"/», keine solchen Einnahmen hatte.

Der Magistrat in Hirschbcrg suchte die Verlegung des Schwur­
gerichts von hier dorthin nach. Auf eine von den städtischen Behörden 
an das Königl. Appellationsgericht zu BreSlau, als auch an den Justiz- 
Minister gerichtete Petition wegen Hierbelassung des Schwurgerichts 
erfolgte ein günstiger Bescheid.

Die noch fortdauernde Theuerung aller Lebensbedürfnisse war 
von erheblichem Einstuffe auf das gewerbliche Leben. Der kleine Hand­
werker wurde dadurch in die drückendste Lage versetzt, zumal der Wohl­
habendere sich bei seinen Bestellungen einschränkte lind insbesondere der 
ländliche Nustikalgrundstücksbesitzer die gelieferten Waaren nicht sofort 
bezahlte, sondern, um das Geld womöglich noch anderweitig zu benutzen, 
längeren Credit beanspruchte.

Die Armenpflege erforderte wieder bedeutende Zuschüsse, doch 
der erhöhten Wirksamkeit und Sorgfalt der Armen-Commission gelang 
es, die so sehr eingerisscnc und lästige Hallsbettelei fast gänzlich zu be- 
seitigeu. Um so erfreulicher ist es bei diesen erhöhten Ansprüchen an 
die Armenkasse, berichten zu können, daß die in Liegnitz verstorbene un­
verehelichte Juliane Koischwitz der gedachten Kasse testamentarisch ein 
Legat voll 1000 Thlrn. vermacht hatte.

Feuersbrünste fanden statt am I. April (Gasthof zum Schwan) 
und am 10. April (Halls des Böttcher Guder auf der Neusorge); in 
Pvischwitz am 27. Februar (Kapplcr'sches Gut und noch 4 Possessivum) 
und 3. April (3 Possessivum).
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1837.
Unter Aufhebung des bisherigen Regulativs zur Einführung einer 

Grund- und Gemeinde-Einkommensteuer vom 3I. October 1848, und 
unter Aufhebung der bisherigen besonderen Gemeinde-Abgaben, des 
Armengeldes und des Exemtions-Servises, deren Erträge in Zukunft 
durch die Gemeinde-Einkommensteuer gedeckt werden sollten, wurde mit 
dem I. Januar d. I. über die künftige Erhebung der Grund- und Ge­
meinde-Einkommensteuer ein neues, an, 29. November 1856 von der 
Königlichen Regierung bestätigtes Regulativ eingeführt, welches haupt­
sächlich dadurch von dem früheren abwich, daß die Grundsteuer nur 
3V,"/n von dem Brutto-Ertrage der Grundstücke betragen, und bei der 
Vertheilung der Einkommensteuer das niedrige Einkommen nach den Be­
stimmungen der Königl. Regierung nach einem geringern, das höhere 
nach einem höheren Satze besteuert werden sollte, als bisher, wie aus 
folgendem Tarif, nach welchem der 8V.fache Satz erhoben wurde, her- 
vorgeht: ___________________

§ Kla
ss

e. In die vorstehenden Klaffen werden 
eingeschätzt die Steuerpflichtigen 

mit einem Einkommen:

Einfacher 
Steuersatz.

Thlr. Sgr. Pf.

I Von 30 bis excl. 50 Thlr. . — I 6
50 . . 80 - - - 2 (i

3. . 80 . . 100 . .— 4 __
'L . 100 . > 150 . — 5 —
5. . 150 . . 200 . »» >' 8 _ ,
0. . 200 . . 25» . — 12 ._
7. . 250 . . 300 . — I»
8. - 300 . . 35» . — 21
0. - 35» . . 4»tt . — 2» _

IN. - 1»» - - 5»» . I 2
II. - 5»0 . . »»» . I 14 —
12. . 0tt» . . 7N0 . I 24
13. . 7tt» . . 8»» , 2 0 —
II. - 8»0 . . W» . 2 2» —
15. - W» . . I»»» . 3 5 —
1<i . I»»» - . 125» . 3 15 __
17 - 125» - - 15»» - 4 __ —
18. - 150» . . 175» . 4 15 __
IN. - 1750 . . 2000 . 5 __
2». . 2000 . . 250» . 5 I» ..._
21. . 2500 . . 3000 . 0 2» - —*
22. - 3000 . . 3500 . 8 — .—
23. . 3500 . . 400» . 0 10
2-1. - 4000 . . 5000 .

Für 1858 und die folgenden Jahre 
wurden den bisherigen Stufe» 13 
zugcsctzt, wenn auch das Bedürfniß 
noch nicht vorhanden war.

1»

25. Von 500» bis excl. 0»»0 Thlr. . 12 15 —
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In die vorstehenden Klassen wesden Einfacher
cinqeschätzt die Steuerpflichtigen Steuersatz.

v; mit einem Einkommen: Thlr. Sgr. Ps.

26. Von 6000 bis excl. 7660 Thlr. . 15 — —
27. 70t>0 , . 8666 . 17 15 —
28. . 8666 . . 9666 , . 20 — —7-
26. . 9666 , . 10000 . . 22 15 —
36 . 10000 . . 11660 - . 25 —
31. . 11660 . , 13000 . . 28 22 6
32. . 13600 . . 15000 . . 32 15 —
33. > 15000 . . 17000 - . 37 15 —
3-1. . 17000 . . 19000 . . 42 15 —
3!, . 19000 . . 21000 . . 47 15 .—
36. . 21000 . . 23000 « . 52 15 —.
37. . 23000 - . 25000 . . 57 15 —

Bfi den am 26. und 27. Jamiar vorgcnommenen Ersatzwahlen 
der Stadtverordneten erhielten die Majorität der Stimmen nnd wurden 
bestätigt als Stadtverordnete: Maurermeister Metzner, Uhrmacher Ten­
der, Schornsteinfegcrmeister Heinzel, Zirkolschmidt Knring, Manrermstr. 
Tilgner, Kaufmann A. Schenk, Kaufmann Fnhrmann, Kaufmann Schle- 
singer, Director von Stangen, Kaufmann Schubert, Nendant Hanke, 
Vorwerksbesitzer Schädel svn., Gasthofsbesitzer Friebe.

Als Rathsherren wurden Stephan und Bänsch wiedergewählt. — 
Die Geschäfte der Polizei-Anwaltschaft bei dem hiesigen Königl. Kreis- 
gerichte wurden für den Polizeibczirk der Stadt und für die zu der letz­
teren gehörigen Kämmereidörfer dein Bürgermeister Buchwaldt übertra­
gen. — Un Stelle des verstorbenen Kreisphysikus Dr. Alberti trat der 
Kressphhsikus Dr. Gunkel. — Am 10. Oetober d. I. wurde von dem 
hiesigen Pincenz-Vereine durch Berufung zweier „ehrwürdigen grauen 
Schwestern" ein Institut für ambulante Krankenpflege eröffnet, das sich 
bhid her wohlwollenden Anerkennung der städtischen Behörden, sowie der 
Unterstützung vieler wohlthätigen und dankbaren Herzen zu erfreuen hatte.

Der Landcsälteste Demuth auf Dittcrsdorf unternahm es, von 
vielen Seiten dazu aufgefordert, einen „landwirthschaftlichcn Verein" 
zu gründen. Die cvnstituirende Versammlung fand am 3. Mai im Em- 
Pfaugssaäle des Bahnhofsgebäudes statt. Es traten gegen 40 Mitglie­
der beh, welche den Landesältesten Demuth zum Vorsitzenden wählten. 
Auch dieser Verein ist von vortheilhaftem Einflüsse für die Stadt gewe­
sen, besonders durch die von demselben ausgegangenen Thierschaufeste.

In den Tagen vom 2.-7. Juni fand nach eilfjähriger Pause 
auf hiesigem Schießwerder ein großes Mannschießen statt. Der Tisch­
lermeister Jakob wurde asL König und der Schuhmachermeister Hieksch 
M Mhenköyig proklamirt, und eingeführt.
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Am 8. Juli früh 7 Uhr wurde im Hofe des Königlichen Jnqui- 
sitoriats die verwittwetc Tagearbeiter Hampel aus Arnsberg durch das 
Beil hingerichtet. Dieselbe wurde am 7. November 1856 von dein hie­
sigen Schwurgericht zum Tode verurtheilt, weil sie ihren am l. Juli 1855 
verstorbenen Mann durch eine mit Nieswurz vergiftete Suppe, und ihren 
am 2. April 1856 gestorbenen 7jährigen Sohn durch mit Rattengift 
vergifteten Kartoffelbrei getödtet zu haben, geständig und überführt war.

Nachdem die neue Bahnhofsstraßc in der Pflasterung vollendet 
war, so ward dic Regulirung der Straße vom Liegnitzer Thore bis 
zur Bahnhofsstraße vorgenommen und in der Weise ausgeführt, daß 
innerhalb des Thores abgetragen und außerhalb des Thores aufgetra­
gen und dadurch die bedeutende Steigung auf kurze Strecke aufgehoben 
wurde. Zu gleicher Zeit kamen Bürgerstege am Landschafts- und Bran- 
deis'schen Hause zur Ausführung.

Unter dem 22. Mai wurde vom Magistrat in Uebereinstimmung 
mit der Stadtverordneten-Versammlung ein Statut für die Stadt Jauer 
festgestcllt, welches in 12 tzß. Bestimmungen, betreffend die Gesellen-, 
Gehülfen- und Fabrik-Arbeiter-Kassen und Verbindungen zur gegenseiti­
gen Unterstützung, die Aufnahme, Fortbildung und Entlassung der Lehr­
linge enthält und unter dcm 25. August d. I. die Genehmigung des 
Ministers für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten erhielt.

Desgleichen kam in diesem Jahre eine Angelegenheit zum Ab­
schluß, welche schon seit langen Jahren Gegenstand der Verhandlungen 
gewesen war, nämlich die Ablösung der der Gemeinde Siebenhuben im 
Stadtforste zustehenden Waldservituten. Der betreffende Neceß wurde 
am 2. Januar d. I. von der Königlichen General-Commission für Schle­
sien bestätigt.

Den 13 Häuslern der Gemeinde Siebenhuben stand im gan­
zen Siebenhubener Forste dic Sichelgräserei-Berechtigung, lind zwar 4 
derselben für je eine, den übrigen für je 2 Kühe zu. 6 Die obengc- 
dachten Besitzer hatten ferner das Recht der Hutung für eine Kuh, resp, 
für 2 Kühe im Stadtforst, wofür ihnen 1816 die 16 Mrg. 10 fjRuth. 
große „Höllenwiese" zur ausschließlichen Benutzung überwiesen worden 
war. 0. Es hatten dieselben die Streugerechtsame in dem gesammten 
Forst und 0. die Raff- und Leseholzgercchtsame, d. h. sie durften 
allwöchentlich an einem Tage die abgefallenen trockenen Neste aus dem 
Siebenhubener Kämmereiwalde holen. — Dic Verpflichtungen der Sie­
benhubener Besitzer an die Stadt-Commune, bestehend in Silberzinsen, 
Spinngeld und Holzschlagelohn, wurden schon 1854 abgelöst (S. 255), 
für die genannten Berechtigungen wurden sie Seitens der Commune
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Jauer mit Acker und Wiese entschädigt. — Eine gleiche Entschädigung 
durch Land wurde 11 Hospitalgärtnern in Oberpoischwitz zu Theil für 
ihre Berechtigungen unter L und I). Sie hatten nämlich das Recht 

der Sichelgräserei in dem ganzen Hospitalforst und in dem vor­
deren Theile des Kämmereiforstes von Siebenhuben,

L. des Streurechens in denselben Forsten,
0. der Kühehutung nach dem ersten Schnitt auf den zu Siebenhuben 

belegenen, dem Hospitalvorwerk gehörigen Hospitalwiesen und
1) . des Durchtriebs mit ihren Kühen durch den Hospital- und Käm- 

mereiforst zu deu Hospitalwiesen.
Der betreffende Neceß ist am 30. September 1856 bestätigt 

worden.
Für die Abgebrannten in Bojanowa wurde eine Sammlung ver­

unstaltet, die 141 Thlr. 15 Sgr. eintrug, wozu aus der Kämmerei- 
Kasse noch 50 Thlr. bewilligt wurden, so daß der Magistrat außer einer 
Parthie Kleidungsstücke 191 Thlr. 15 Sgr. an die Verunglückten ab­
schicken konnte. Die Liedertafel veranstaltcte eine Aufführung auf der 
„Bierhalle" zum Besten der Abgebrannten und konnte in Folge dersel­
ben auch eine ansehnliche Unterstützung senden.

Am 18. October brannte das Schmidt'sche Bauergehöft in Ober- 
Poischwitz nieder.

1858.
In diesem Jahre gingen bedeutende Veränderungen an der Frie- 

denskirchc lind an der evangelischen und katholischen Stadtschule vor. 
Der würdige und verehrte Pastor prim. Superintendent a. D. Balcke 
hatte bei dem evangelischen Kirchen-Collegium das Gesuch, in deu Ruhe­
stand versetzt zu werden, eingcreicht. Dieses Gesuch, zu welchem Krank­
heit nnd fortdauernde Schwäche, wie sie hohe Jahre und ein thatcn- 
reiches Leben zur Folge haben, die Beweggründe waren, wurde bewil­
ligt und eine entsprechende Pensionssnmme festgesetzt. Sein Nachfolger 
ward der bisherige zweite Geistliche an der Friedeuskirche, Diaconus 
Herrmann, welcher sich „seit seiner langen Amtsführung durch viele 
Verdienste um Kirche und Seelsorge die Achtung und Liebe, sowie das 
volle Vertrauen seiner Kirchkindcr erworben hatte." Seit dem Dezem­
ber v. I. hatte der letztgenannte schon das Nevisorat über die evange 
lische Stadtschule übernommen.
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Am 23. Dezember v. I. starb der Lehrer an der zweiten Klaffe 
der evangelischen Mädchenschule Karl Gottfried Prove in seinem 67. Le­
bensjahre nach längerer Krankheit und nach beinahe 44jähriger Amts­
thätigkeit am hiesigen Orte. Er hatte zugleich seit langen Jahren das 
Kantor- und Lehramt an der Königl. Strafanstalt mit versehen. Sein 
Nachfolger wurde der bisherige 3. Lehrer Jgler. — Ferner wurde der 
Lehrer der Töchterschule, Langner, nach 52jähriger Amtsthätigkeit, wo­
von 48 auf Jauer kommen, in den wohlverdienten Ruhestand versetzt 
und erhielt in Anerkennung seiner gesegneten Wirksamkeit eine Pension, 
die seinem bisherigen Gehalte nahe stand. Dessen Nachfolger ward der 
bisherige l. Lehrer der Freischule, Ed. Pfuhl. — An der katholischen 
Stadtschule fand die Pensionirung des Rector Mahwald statt, welcher 
seit den Jahren 1825 zuerst als Kantor und Lehrer an der Kirche und 
Schule, seit 1840 als Chvr-Nector und erster Lehrer mit großem Erfolge 
gewirkt hatte. Zum Nachfolger erhielt er den bisherigen dritten Lehrer 
Rösner an der hiesigen katholischen Schule, und an dessen Stelle trat 
der Lehrer Thiel aus Goldberg. — Die übrigen Lehrer der evangelischen 
Schule rückten mit Ausnahme des Lehrer Melies jeder in die vorher­
gehende Stelle. Als unterster Lehrer wurde der Adjuvaut Kutzner aus 
Alt-Reichenau und als erster Lehrer der Freischulc der Lehrer Adolph 
aus Trachenberg angestellt. Außerdem hatte das evangelische Kirchen- 
Colleginm die Errichtung einer neuen Knaben-Elementarklasse, welche 
ihre Stellung zwischen der Elementar- und Bürgerschule einnehmen sollte, 
beschlossen. Die Schüler dieser Klasse wurden später größtentheils nach 
einjährigem Kursus in die Bürgerschule ausgenommen, zum kleineren 
Theile fanden sie darin den Abschluß ihrer Schulbildung. Die städti­
schen Behörden bewilligten in Anbetracht der Nothwendigkeit der Errich­
tung dieser Klasse das Gehalt für den Lehrer der neuen Klasse, den bis­
herigen Hülfslehrer Scheuermann aus Harpersdorf.

An Stelle des verstorbenen Polizei-Jnspcctors Bergmann trat 
der Polizei-Jnspector Prahl.

Leider erkrankte der Bürgermeister Buchwaldt so bedeutend, daß 
ihm ein längerer Urlaub bewilligt werden mußte. Der Beigeordnete 
Richter vertrat ihn mit großer Bereitwilligkeit, und als dieser am 
1. Mai 1859 plötzlich verstarb, der Königliche Landrath von Skal, bis 
vom I. September 1859 ab der Regierungs-Referendar von Uechtritz 
gegen 2 Thlr. tägliche Diäten die Amtsführung übernahm.

Groß war die Theilnahme, welche die Schwcsterstadt Franken­
stein, die am 24. April fast gänzlich abbranntc, bei den Bewohnern 
unserer Stadt fand. Es wurden verschiedene Sammlungen an Geld, 
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Kleidungsstücken, Handwerkszeug u. s. w. verunstaltet, die alle einen 
guten Erfolg hatten, auch privatim Sendungen gemacht. Durch die Be- 
zirks-Vorsteher wurden allein 377 Thlr. 12 Sgr. gesammelt, im Gan­
zen kamen in Stadt und Kreis 1288 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. ein, wovon 
der Kreis außer der Stadt 822 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. lieferte. Darin 
sind jedoch die verschiedenen kleinen Sammlungen von Privatpersonen 
nicht begriffen.

Im August und September sah es in unserer Gegend sehr krie­
gerisch aus wegen der Maneuvres des 5. und 6. Armeecorps, die um 
Liegnitz, Jauer und Schweidnitz abgehalten wurden. Wir hatten zu 
verschiedenen Malen starke Truppendurchzüge, konnten auch das Bivouac- 
Leben kennen lernen, da an mehreren Orten in der Nähe der Stadt 
Bivouacs größerer Corps aufgeschlagen waren. Am 9. September fand 
große Parade des 5. Armeecorps auf dein Schlachtfelde bei Eichholz 
statt, wobei das Publikum in außerordentlich großer Menge sich ein­
gefunden hatte. Der Prinz von Preußen nahm dieselbe ab, auch waren 
der Prinz Friedrich Wilhelm, sowie viele andere preußische und aus­
ländische Prinzen und Generale zugegen. Wir hatten zu verschiedenen 
Malen das Glück, den Prinzen von Preußen und den Prinzen Fried­
rich Wilhelm in der Stadt und deren Umgebungen zu sehen, und meh­
rere Male wurden diese Herren von den Spitzen der Behörden ehrfurchts­
voll begrüßt.

Was verschiedene Verwaltungs-Angelegenheiten anlangt, so ist 
zunächst der Beschluß der städtischen Behörden, daß das Theaterlokal 
wegen Baufälligkeit und Feuergefährlichkeit nicht mehr vermiethet wer­
den solle, zu registriren. — Der Rathsthurm wurde neu abgeputzt und 
das Dach neu gestrichen.

Eine sehr wohlthätige Einrichtung schuf der Magistrat im Verein 
mit den Stadtverordneten in der Beschäftigungs-Anstalt für arme Kin­
der am hiesigen Orte, welche am I. Octobvr dieses Jahres in's Leben 
trat. Für deren Errichtung hatten sich ganz besonders der Rathsherr 
Stephan und der Particulier Koschke interessirt, welche beiden Männer 
noch bis jetzt (1868) mit viel Aufwendung von Zeit und Mühe, mit 
großer 'Liebe und Uneigenntttzigkeit nebst den andern Mitgliedern des 
Curatorii der Leitung und Verwaltung sich unterziehen.

Der Zweck dieser Anstalt geht nach den am 17. Januar 1860 
entworfenen und am 20. März desselben Jahres bestätigten Statuten 
dahin, dem Müßiggänge und der Bettelei der Kinder Einhalt zu thun, 
sie angemessen und nützlich zu beschäftigen, zur Ordnung zu gewöhnen 
lind auf ihre Brauchbarkeit in der menschlichen Gesellschaft möglichst 
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hinzuwirken. Zur ersten Begründung und Einrichtung der Anstalt machte 
der Particulier Scholz aus Liegnitz, früher Goldarbeiter in Jauer, ein 
Geschenk von 50 Thlrn., aus der Kämmereikasse wurden 25 Thlr. be­
willigt, und eine Sammlung in der Stadt ergab einen Ertrag von 
79 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. Weiterhin sollten die Mittel zur Unterhaltung 
geschöpft werden:

I) aus dem Erlöse für verkaufte Arbeiten,
2) aus freiwilligen Beiträgen und Sammlungen,
3) aus Geschenken, Vermächtnissen und sonstigen Zuwendungen,
4) aus den Zinsen für angelegte Vermögenskapitalien der Anstalt, 
5) durch Zuschußbewilligungen aus der Stadt-Hauptkasse.

Die Anstalt ist unter dem Schutze und der Ober-Aufsicht des 
Magistrats gegründet und wird von einem besonderen Kuratorium ver­
waltet, dessen erste Mitglieder unter dem Vorsitz des Nathsherrn Stephan 
waren: Königl. Landrath v. Skal, Sanitätsrath Ui . Böhme, Pastor prim. 
Herrmann, Stadtpfarrer Neugebauer, Beigeordneter Scholtz, Strafan- 
staltsdirector B. v. Stangen, Landschasts-Rendant Meischeider, Schorn- 
steinfcgermeister Hoffmann, Particulier Koschke.

Dem Kuratorium liegen insbesondere folgende Geschäfte ob: 
s. Für das Gedeihen der Anstalt, für Ordnung und Pünktlichkeit 

in derselben, für Sparsamkeit und gute Arbeit nach besten Kräf­
ten Sorge zu tragen.

b. Die geeigneten Lehrer und Aufseher für dieselbe zu ermitteln 
und solche dem Magistrat namhaft zu machen, auch deren Pflicht­
erfüllung zu controlliren.

o. Die beschäftigten Kinder nicht allein in der Anstalt zu über­
wachen, sondern auch außerhalb, und vorzugsweise jedes Bet- 
teln und zwecklose Herumtreiben zur Rüge zu bringen.

ü. Den Einkauf von Rohmaterialien und den Verkauf von gefer­
tigten Arbeiten zu vermitteln.

e. Die Kassengeschäfte zu besorgen.
k. Ueber den Zustand der Anstalt alljährlich wenigstens einmal an 

den Magistrat zu berichten, auch eine kurze Verwaltungs-Ueber- 
sicht zur Öffentlichkeit zu bringen.
Die zur Beschäftigung erforderlichen Räumlichkeiten werden vom 

Magistrat bewilligt (gegenwärtig für die Spinnschule im ehemaligen 
katholischen Hospital), desgleichen Beheizungs- und Beleuchtungsmaterial.

Zunächst sollten die Kinder mit Spinnen beschäftigt werden, seit 
1861 auch eine Abtheilung mit Stricken, wozu als Lokal ein Schul- 
Zimmer bewilligt wurde.
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Die Anstalt ist vorerst für schulpflichtige Kinder bestimmt und 
zwar vorzugsweise für solche, die ein arbeitsscheues, der Bettelei erge­
benes Leben führen; doch sollen auch Kinder gesitteter Art gern ausge­
nommen werden. Die Zahl der aufzunehmendcn Kinder richtet sich nach 
den vorhandenen finanziellen Mitteln und den Räumlichkeiten. — Ge­
arbeitet wird von 7,4 bis 6 Uhr Nachmittags, Sonnabends von l bis 
5 Uhr. Die Arbeitsstunden werden mit Gesang und Gebet geschlossen. — 
Jedes Kind erhält zum Zweck der besseren Controlirung ein Führungs­
und Contobuch. — Die Abnahme der von jedem Kinde gefertigten Ar­
beit erfolgt sofort, die Auszahlung des Verdienstes wird von dem Vor­
sitzenden des Curatorii angeordnet. Außer dcm Arbeitsverdienste erhal­
ten diejenigen Kinder, welche anhaltend fleißig und folgsam gewesen 
sind und sich überhaupt durch sittliches Betragen ausgezeichnet haben, 
kleine Prämien in Geld, wozu die Gaben verwendet werden, welche 
theilnehmende Besucher in die ausgestellte Büchse einlegen. — Unregel­
mäßiger Besuch der Arbeitsstunden, oder Unfolgsamkeit, Widersetzlichkeit 
und dergl. hat, wenn alle Ermahnungen nichts fruchten, die Entlassung 
der Schüler aus der Anstalt zur Folge.

Besondere Führungsregeln werden den Kindern immer wieder 
in's Gedächtniß gerufen. Es ist recht erfreulich, zu sehen, wie diese 
Kinder, die sonst theilweis nicht leicht zu zügeln sind, sich (mit weni­
gen Ausnahmen) dort willig der Ordnung fügen und meist recht fleißig 
arbeiten. Bisweilen hört der Besucher auch ein fröhliches weltliches, 
oder ein geistliches Lied singen. Sehr zu wünschen wäre es, wenn die 
Anstalt öfterer von der hiesigen Einwohnerschaft besucht würde, damit 
der gute Einfluß, den die geordnete Arbeit und die freundlich-ernste Be­
handlung auf viele sonst verwildernde Kinder hat, allgemeiner bekannt 
und dadurch die Theilnahme und Opferwilligkeit für dies gemeinnützige 
und edle Unternehmen eine noch allgemeinere werden möchte, als 
sie schon ist. Als die Spinnerei in unserer Gegend, besonders im schle­
sischen Gebirge, noch in Flor stand, da waren die Kinder der Armen 
viel weniger sittlichen Gefahren ausgesetzt, weil sie durch eine leichte 
Arbeit, .mitunter schon im Alter von 5 bis 6 Jahren, den Eltern das 
Brot verdienen helfen mußten. — Sonnabends erhalten die Kinder 
ein Vcsperbrötchen, und am heiligen Weihnachtsfestc hat durch das 
Curatorium unter Beihülfe wohlthätiger Herzen immer eine Weihnachts- 
bescheerung stattgefunden.

Was an Geld für die Unterhaltung der Anstalt einging, sowie 
die Zahl der am Schluß jedes Verwaltungsjahres beschäftigten Kinder, 
ist aus der folgenden Tabelle zu ersehen. Die vielfachen, mitunter recht 

Chronik der Stadt Jauer. 18
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bedeutenden Geschenke an Arbeitsmaterialien, Kleidungsstücken, Eßwaa- 
ren u. s. w. können hier nicht einzeln angeführt werden; die Jahres­
berichte geben darüber Auskunft.

Zahl dcr be° U n t c r h a l t u » g ö mi t t c l
---------- '—

tungS' schästigten Beiträge a. d. Bciträqe von Einnahm. für 8ummu aller
Jahr. Kinder am Kämmercikass. Wohlthätern. vcrk. Arbeit. :c. Einnahmen.

Schluß dcsselb. Tblr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

1858/9. 43 25 — — 107 17 i 00 8 9 252 25 10
1859/00. 45 9 15 — 113 20 9 70 20 3 200 2 —

1800/l. 
1801/2.

99 9 15 — 157 12 5 100 28 1 207 25 ü
124 9 25 — 114 0 II >39 0 II 203 8 10

1802/3. 118 50 — — 104 18 10 193 23 I 407 II II
1803/3. 129 75 — — 194 27 9 197 10 4 407 8 I
1801/5.

1805 b uU.
115 85 — — 137 0 9 170 24 10 393 I 7

April 1807 120 120 — — 249 4 7 192 20 7 501 25 2
1807/8. 115 100 — — 133 4 — 149 25 2 382 29 2

Die Ausgaben wurden immer so eingerichtet, daß meist ein klei­
ner Ueberschuß blieb, der im folgenden Verwaltungsjahre zur Verwen­
dung kam. — Zwei Spinnlehrerinnen und eine Stricklehrerin sind ange- 
stcllt. Außerdem verweilt der Particulier Koschke täglich längere Zeit 
in der Spinnschule unterrichtend und sonst fördernd, ohne irgend eine 
Remuneration dafür zn beziehen, sowie der Vorsteher Beigeordnete Stephan 
fast täglich einen Besuch macht.

Eine alte Einrichtung, die schon zu mancherlei Beschwerden und 
Unannehmlichkeiten Veranlassung gegeben hatte, fiel in diesem Jahre, 
nämlich das Institut der Bürgerjüngsteu. Die neucintretenden Bürger 
übernahmen bei ihrer Eidesleistung die Verpflichtung zu mehreren Diensten 
im Interesse der Commune, wenn sie nicht etwa diese Dienste ander­
weit als Bürger abgeleistet hatten; auch war es gestattet, mit Geneh­
migung der städtischen Behörden, einen Stellvertreter zu besorgeu. Es 
wurden immer die 80 jüngsten Bürger verwendet und am jedes Jahr 
stattfindenden „Jüngstcnquartal" in 4 Abtheilungen getheilt, von denen 
jede ihren Vorsteher wählte. So viel neue Bürger im Laufe des Jah­
res zutraten, fo viel von den ältesten Mitgliedern des Instituts schie­
den aus. Im Allgemeinen war in den letzten Jahren jeder Bürger 3 
oder 4 Jahre Mitglied. Die Dienste bestanden s) in der Verpflichtung, 
sich zu sämmtlichen Transporten, die polizeilicherseits nothwendig wur­
den, verwenden zu lassen, wofür bezahlt wurde, b) Es mußten die 
Bürgerjüngsteu den Wachtdienst am Viehmarkt (8 Mann) und bei Jahr­
märkten im Innern der Stadt nnd an den Thoren (l2 Mann), e) die 
sogenannten Gewittcrwachen übernehmen, d. h. bei Gewittern sich unter 
den Lauben sammeln, um bei entstehendem Feuerschaden sogleich bei
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der Hand zu sein, 6) die Spritze zu den Laudfeuern begleiten und bei 
„Landesvisitationcn" als Wachtmannschaften sich verwenden lassen. Zu 
diesen Diensten wurden sie der Reihe nach durch den Stadtwachtmeister 
bestellt. Seit Einführung der neuen Städteordnuug vom Jahre 1853 
hatten die Vorrechte des eigentlichen Bürgerstandes aufgehört. Parti- 
culiers waren am hiesigen Orte schon seit mehreren Jahren durch Be­
schluß der städtischen Behörden von den Jüngstendiensten befreit wor­
den. Darüber murrten die zu den angeführten Diensten Verpflichteten, 
und es erfolgte endlich am 26. November 1858 durch Beschluß der städ­
tischen Behörden die Uebernahme dieser Dienste auf die Commune, welche 
sie seitdem durch 16 Männer, die dafür bezahlt werden, ausführcn läßt. 
Durch Beschluß des Magistrats vom 7. Juni 1864 ist die Gewitter­
wache am Tage aufgehoben, dagegen die bei Nachtzeit beibehalten worden.

An Bauten wurden für Rechnung der Commune neu ausgeführt 
eine Schutzmauer bei dem Schießwerder, die Chaussirung der Garten­
straße (welche diesen Namen erst erhielt) und die Kassirung der Pfütze 
bei dem Logengebäude durch Anlegung eines neuen Canals. Außerdem 
wurden die Straßen nach Hertwigswaldau, Baritsch, Reppersdorf, welche 
die Commune zu unterhalten hat, in guten Zustand versetzt. Eine Um- 
pflasterung fand vor dem Bolkenhainer Thore statt, ebenso auf einigen 
anderen Strecke» in und vor der Stadt. Ein Uferbau an der Neiße 
ward ausgeführt und das Flußbett gereinigt. Diese Bauten erforder­
ten einen Kostenaufwand von 2350 Thlr.

Außerdem bestimmten die städtischen Behörden 200 Thlr., von 
denen die Zinsen aufgesammelt werden sollten, um einen Jauer'schen 
Schüler der Gewerbeschule zu Berlin unterstützen zu können.

Die hierselbst verstorbene verwittw. Frau Justizrath Beyer, geb. 
Heinzel, hatte der evangel. Friedenskirche ein Legat von 100 Thlrn., 
desgl. dem Bürgerhospital von 200 Thlrn. vermacht.

Am 12. November wurden unter geringer Betheiligung der Urwäh- 
ler 26 Wahlmänncr für die Abgeordnetcuwahl gewählt. Abgeordnete 
für den Wahlkreis Liegnitz, Jauer und Goldberg wurden: Landrath 
von B.ernuth in Liegnitz, Kreisgerichts-Rath Aßmann in Liegnitz und 
Ober-Negierungsrath Scharfenort, ebenfalls in Liegnitz.

Durch Feuer wurde am 23. März d. I. ein zum „Schwan" 
gehöriger Stall zerstört, sowie ein daneben stehendes Haus.

18'
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1859.
Aus Veranlassung der Entbindung der Prinzessin Friedrich Wil­

helm von Preußen erließen die städt. Behörden 2 Glückwunschadressen 
an den Prinz-Regenten und an den Prinzen Friedrich Wilhelm, wo­
rauf folgendes Schreiben des Prinz-Regenten an den hiesigen Magistrat 
einging:

„Ich habe die mir von dem Magistrat zu Jauer bei der Geburt 
meines Enkels ausgesprochenen Wünsche mit herzlichem Danke ausge­
nommen. Berlin, den 5. Februar 1859.

Wilhelm, Prinz von Preußen."
Nachdem Behufs Wiederbesetzung des Diacouats an unserer Frie- 

denökirche 9 Probepredigten stattgefunden hatten, erfolgte am 23. Fe­
bruar in der Kirche nach einer Ansprache des Königl. Superintendenten 
Stenger aus Peterwitz die Wahl des Diaconus, und es erhielt die über­
wiegende Majorität von den 421 abgegebenen Stimmen der Candidat 
Schirmer aus Nosenau. Im Einverständniß der Königlichen Regierung 
mit dem evangelischen Kirchencollegium wurden nur diejenigen Mitglie­
der der evangelischen Kirchen-Gemeinde als wahlberechtigt angesehen, 
welche nach 8 5 der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 als Mitglie­
der der Stadt-Commune zur Theilnahme an den Wahlen, sowie zur 
Uebernahme unbesoldeter Aemter in der Gemeinde-Vertretung berech­
tigt sind.

Die feierliche Installation des bisherigen Diaconus Herrmann 
als Pastor Primarius und des neuen Diaconus erfolgte am 1. Mai 
in hiesiger Friedenskirche durch den Königl. Superintendenten Stenger. 
Zugleich nahm der bisherige Pastor Primarius Superintendent a. D. 
Balcke rührenden Abschied von seiner Kirchgemeinde.

An demselben Tage endete plötzlich ein Schlagfluß das Leben 
des Beigeordneten und Ober-Kirchenvorstehers Richter. Derselbe war 
seit 1845 Nathsherr, wurde bei Einführung der neuen Städte-Ordnung 
zum Beigeordneten gewählt und vertrat seit länger als einem Jahre 
den erkrankten Bürgermeister. Er hatte sich die allgemeinste Achtung 
und Liebe erworben.

Veranlaßt durch den Krieg zwischen Oesterreich einerseits und 
Sardinien und Frankreich andererseits erfolgte durch Allerhöchste Cabi- 
nets-Ordre vom 29. April die Kriegsbereitschaft der preußischen Armee, 
und im Juni die Mobilisirung von 6 Armee-Corps, wodurch in unserer 
Stadt, da das hiesige Landwehr-Bataillon ebenfalls zu den Fahnen ein­
berufen wurde, eiu sehr reges Leben sich entfaltete. Glücklicherweise
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gingen die Befürchtungen wegen eines Zusammenstoßes mit Frankreich 
und den damit für sehr viele Familien unausbleiblich verbundenen schlim­
men Folgen nicht in Erfüllung, da der plötzlich abgeschlossene Frieden 
von Villasranca dein Kriege ein Ende machte, und auch unsere Land­
wehrmannschaften bald wieder entlassen werden konnten.

Am 22. Juli beging die hiesige evangelische Bürgerschule das 
150jährige Jubiläum ihres Bestehens durch einen Actus im deutschen 
Hause. Mehrere Geistliche und Lehrer der benachbarten Kirchspiele hat­
ten sich den Feiernden angeschlossen, ebenso auch Berufsgenossen und 
ehemalige Schüler der Anstalt aus Frciburg, Striegau, Bolkenhain, 
Goldberg, Liegnitz und Breslau. Die Betheiligung der hiesigen Bür­
gerschaft war gering. Der Vortrag eines Psalmes von Seiten des kirch­
lichen Gesang-Vereins eröffnete die Feier; darauf hielt der Rector 
Dr. Pätzolt die Festrede, in welcher sowohl die Geschichte der Anstalt, 
als auch die Namhaftmachung aller an derselben thätig gewesenen Leh­
rer einen Raum gefunden hatte. Der Landrath des Kreises sprach im 
Namen der Kreisstände und als derzeitiger Dirigent des Magistrats seine 
Glückwünsche in längerer Rede aus, Superintendent Stenger die Glück­
wünsche der Behörde und der Geistlichkeit des Kreises. — Nachmittags 
fand ein gemeinschaftliches Festmahl statt.

Am 1. Anglist wurde die Kreis-Krankenanstalt in das für die­
selbe durch die Kreisstände angekaufte und neu eingerichtete Haus No. 154 
der Striegauer Vorstadt verlegt. Dasselbe hat eine freundliche, gesunde 
und ruhige Lage und ist auf das Zweckmäßigste eingerichtet; die Kran­
kenzimmer sind hell, geräumig und luftig. Die Krankenpflege und Oeko- 
nomie des Hauses liegt in den Händen von zwei, im Elisabeth-Kran­
kenhause zu Berlin ausgebildeten Diaconissinnen und wird von diesen 
mit großer Umsicht und Sachkenntniß, sowie mit Hingebung und Selbst­
verleugnung gehandhabt. Außerdem ist auch noch ein Krankenwärter 
angestellt.

Am 12. August rückte das 1. Bataillon des 7. combinirten In­
fanterie-Regiments (No. 47) als Garnison hier ein. Schon längst war 
von innreren Seiten eine Garnison für Jauer gewünscht worden, um 
den Verkehr zu heben. Allerdings war für die Hausbesitzer als Quartier- 
geber damit eine Belästigung verbunden; doch stiegen die Wohnungen 
auch im Preise, theils wegen der gröberen Nachfrage nach denselben, 
theils wegen der dadurch entstandenen Mehrausgaben der Hausbesitzer, 
von denen viele ihre Einquartierung ausmicthcten.

Die am 22. September sich verbreitende Nachricht, daß am fol­
genden Tage der Prinz und die Frau Prinzessin Friedrich Wilhelm hier 
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durchreisen würden, brächte eine freudige Bewegung in unserer Stadt 
hervor. Der Bahnhof und der Empfangssaal I. Klaffe wurde sofort 
aufs Reichste geschmückt mit Blume», Guirlanden und Fahnen in den 
preußischen, englischen, schlesischen und jauer'schen Farben. Zinn Em­
pfange waren erschienen: das Offizier-Corps, die Spitzen der königlichen 
und städtischen Behörden, eine Militair-Ehrenwache, die Schützengilde 
und der Kriegerverein. Um 2'/» Uhr fuhr der Zug in den mit Tau­
senden von Menschen erfüllten Bahnhof. Das prinzliche Paar verließ 
den Waggon, nahm einige Erfrischungen an und erwarb sich durch sein 
huldvolles Auftreten während der kurzen Zeit seines Aufenthaltes die 
Herzen der Anwesenden.

Am 25. September starb nach längerer Krankheit der 2. Mäd­
chenlehrer Jgler, geb. den 18. September l820. Er war ein Sohn 
des verstorbenen Landschafts-Registrator Jgler von hier und empfing 
seine Schul- und Berufs-Bildung in den hiesigen städtischen Schulen, 
auf dein Elisabeth-Gymnasium in Breslau, in der Präparanden-Bil- 
dungs-Anstalt des Kantor Schmidt in Peterwitz und im Königlichen 
Schullehrer-Seminare zu Bunzlau. 1841 wurde er als Lehrer der un­
tersten Klasse an der hiesigen evangelischen Elementarschule angestellt 
und rückte in Anerkennung seiner „rastlosen Thätigkeit" Seitens der 
Behörden in immer höhere Stellen. — An seine Stelle trat der Lehrer 
der folgenden Klaffe, Heidingsfeld, und da durch das Fortrücken der 
folgenden Lehrer um je eine Stufe die unterste Stelle vacant wurde, 
so berief das evangelische Kirchencollegium in diese den Lehrer Grundke 
aus Nrschkau bei Raubten.

Als Rathsherren wurden theils wiedergcwählt, theils traten neu 
in den Magistrat: A. Schvltz (später Beigeordneter an Richters Stelle), 
Kaufmann Schubert, Kaufmann Neinwald und Seifensieder Rummler.

Zu Stadtverordneten wurden gewählt und traten im nächsten 
Jahre als solche ein: Maurermeister Metzner, Riemermeister Volkmann, 
Kaufmann A. Schenk, Particulier Wanke, Conditor Anders, Weinkauf- 
mann Wüthe, Garnfabrikant Müller, Schornsteinfegermeister Heinzel, 
Gastwirth Ludwig, Handschuhfabrikant Koschke, Schneidermeister Sei- 
fert, Justizrath Krüger, Vorwerksbesitzer Weber, Vorwerksbesitzer Schä­
del «en., Buchdrucker Vaillant, Landschaftsregistrator Richter und Kauf­
mann Kiesewalter.

Der Königliche Landrath theilte der Stadtverordneten-Versamm- 
lung mit, daß künftig die Bürgerrechtsgesuche (Niederlassungsgesuche) 
nicht mehr vor die Versammlung kommen sollten, da derselben das Necht 
der Ablehnung nicht zustehe. Dagegen sollten, wenn die Versammlung 
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es wünschte, nach Zeiträumen von je 3 Monaten, ihr Mittheilungen 
über die in den genannten Zeiträumen erfolgten Niederlassungen gemacht 
werden.

Am I. Juni entlud sich über unserer Stadt ein schweres Gewit­
ter. Ein Blitz traf die in der Nähe der Bolkenhaiuer Vorstadt bele- 
gene Zahn'sche Loh-Windmühle, zerschmetterte deren Dach und Seiten- 
wände, zersplitterte die stärksten Balken und zertrümmerte die Mühl­
steine. Zwei in der Nähe init Grasen beschäftigte Frauen und ein Knabe 
wurden vom Blitz betäubt und erhielten Brandwunden. In der Stadt 
waren an einigen Stellen Fensterscheiben in Folge des Luftdrucks ge­
sprungen. Die Mühle brannte ab.

In Poischwitz brannte in der Nacht vom l7. zum 18. Juli das 
Schmidt'sche Vauergehöft, und in der Nacht vom 19. zum 20. August 
das Gehöft der Frommert'schen Erben in Niederpoischwitz, den 30. Oc- 
tober in Semmclwitz eine Scheuer des Gerichtsscholzen Küttner ab.

186V.
Die „Viehweide" wurde im Frühling dieses Jahres ringsum mit 

einer Reihe von Nußbäumcn bepflanzt, wodurch genannter Platz für die 
Zukunft eine schöne Zierde erhalten wird. — Zugleich beseitigte man 
mehrere hölzerne Buden, welche bisher bei Viehmärktcn als Schanklo- 
kale und dergl. gedient hatten.

Auf demselben Platz wurde am 16. Mai das vom hiesige» land- 
wirthschaftlichen Vereine veranstaltete erste Thicrschaufest, vom herrlich­
sten Wetter begünstigt, abgehalten. Bereits am frühen Morgen wurde 
mit Aufstellung der angemeldcten Thiere und Geräthschaften vorgegan­
gen. Der Andrang des Publikum war ein sehr großer; die von dem 
landwirthschaftlichen Vereine in Schweidnitz entliehene Tribüne erwies 
sich als zu wenig geräumig; auch der Circus erfüllte sich vou Zuschauern.

Die zur Schau ausgestellten Gegenstände bestanden aus Pferden, 
Rindvieh, Schwarzvieh, Schasvieh, Flügelvieh, Erzeugnissen der Bie­
nen- und Seidenzucht, Ackergeräthen und landwirthschaftlichen Maschinen 
aller Arten und aus solchen Producten des Gewerbefleißes, welche zum 
Betriebe der Landwirthschaft erforderlich sind, auch konnte man mehrere 
recht schöne Wagen der hiesigen Wagenbauer sehen. — Unter dem ver­
schiedenen ausgestellten Vieh soll sich besonders das Rindvieh durch seine 
Schönheit ausgezeichnet haben. — Von der Prämiirungs-Commission 
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wurden Prämien bewilligt: 16 für Pferde, 23 für Rindvieh, 5 für 
Schweine, 8 für Schake, 2 für Federvieh, 5 für Produkte der Bienen- 
und Seidenzucht und des Flachsbaues, 3 für die besten Ackergeräthe 
und landwirthschaftlichen Maschinen. Die Prämien bestanden theils in 
baarem Gelde, theils in mitunter sehr werthvollen Ehrengeschenken, so­
wie in Medaillen und Fahnen. — Mittags gegen 12°/« Uhr begann der 
Festzug. Den „erfreulichsten Anblick gewährte das mit Bändern und 
Laubgcwinden reich geschmückte Rindvieh," welches von seinen männ­
lichen und weiblichen Wärtern, die zum Theil in unsere malerische Pro- 
vinzialtracht gekleidet waren, vorgeführt wurde. — Nachmittags erfolgte 
eine Verloosung angekaufter Thiere und Geräthschasten, zu welcher 
12,000 Stück Loose verkauft worden waren. — Die Stadt machte durch 
den Besuch von vielen Tausend Auswärtigen kein schlechtes Geschäft.

Am 5. Juni verließ das erste Bataillon 7. combinirlen Infan­
terie-Regiments unsere Stadt und trat den Marsch nach der neuen Gar­
nison Görlitz an. Als Ersatz rückte noch an demselben Tage das Füsi­
lier-Bataillon des 7. Linien-Infanterie-Regiments von Posen hier ein.

Am 2.-4. und an: 8. Juli fand am hiesigen Orte ein großes 
Mannschießen statt. — Da dieses Fest in unserer prosaischen Zeit wahr­
scheinlich nicht allzuoft mehr gefeiert werden dürfte, so wolle man es 
dem Verfasser gestatten, den späteren Geschlechtern eine ausführliche Be­
schreibung desselben zu geben.

Das Fest war sorgfältig vorbereitet und von den Betheiligten 
sehnlichst erwartet. Am ersten Festtage erschallten schon von 9 Uhr ab 
die heiteren Klänge der Märsche durch die Straßen unserer froh beweg­
ten Stadt, und die Musikchöre ließen ihre fröhlichen Weisen vor den 
Thüren der Hauptleute der einzelnen Bürgercompagnien erklingen. Die 
Chargirten jeder Compagnie fanden sich bei den Hauptleuten ein, um 
einen freigebig gespendeten Imbiß entgegen zu nehmen, während die 
betreffende Musikkapelle das Ihrige zur Unterhaltung beitrug. So ver­
strich die Zeit, bis jede Compagnie ihre Fahne von dein Rathhause 
holte und sich auf der „Dreikronenseite" des Ringes aufstellte. Gegen 
12 Uhr erschien der Major, Kaufmann Reinwald, mit seinem Adjutan­
ten, Vorwerksbesitzer Scholz, um zunächst die Parade über sämmtliche 
Corps abzunehmen. Unterdessen versammelten sich, außer dem letzten 
Mannschießkönige und dem Nebenkönige, die Ehrengäste, als: der Kö­
nigliche Landrath, der Bürgermeister, der Beigeordnete, das gesammte 
Offiziercorps unseres Bataillons, die Mitglieder des Magistrats und 
die Stadtverordneten, sowie andere geladene Gäste, im Sitzungssaale 
des Nathhauses, um von dort aus in geordneter Reihe dem Zuge sich
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anzuschließen. Die Schützengilde marschirte in voller Uniform aus, die 
Mitglieder der Bürgercompagnie im schwarzen Frack und hohen Hut, 
theils mit Schärpe und Säbel, theils ohne dieselben; doch hatte jeder 
Theilnehmer wenigstens ein Bündchen mit der Farbe seiner Compagnie 
im Knopfloche. — Der Bürgermeister-Vertreter brächte nach einigen ein­
leitenden Worten ein Hoch auf den König, den Prinz-Regenten und 
das ganze Königliche Haus aus, in das von den Mannschaften einge­
stimmt wurde, und dann ging der Auszug nach dcm schönen Schieß- 
werder vor sich. Am Festplatze wurde der Zug mit Kanonensalven (es 
sind mehrere kleine Kanonen vorhanden) empfangen. Die langbärtigen 
Pioniere, die Zimmerleutc, hatten es sich nicht versagen können, ein 
eigenmächtiges Halt, in Form eines Verhaues, zu bieten. Nachdem 
dies durch kräftige Axthiebe beseitigt war, langte der Zug vor dem 
Herrensaale (ein hochklingender Name für ein altes, hölzernes Gebäude) 
an, welcher von den Ehrengästen auch bald besucht wurde. Eine von 
dem Magistrate dargebotene Erfrischung belebte die vielleicht Ermüde­
ten, und in ein, von dem Königlichen Landrath ausgcbrachtes Hoch auf 
den Schützenkönig, stimmten alle Anwesenden freudig mit ein. Alles 
zerstreute sich nun in die Zelte. Es waren ihrer sehr viele aufgestellt, 
Wein-, Bier-, Branntweinzelte, Conditoreien, Wurstbuden rc.; Gelegen­
heit zum Würfeln, besonders um Pfefferkuchen, war reichlich geboten, 
Carroussels befriedigten die Sehnsucht dcr Jugend; wo der natürliche 
Schmuck des Platzes nicht ausreichtc, da hatte man denselben durch 
junge Fichten und Birken ergänzt; die Compagniebuden waren gevielt, 
tapeziert und mit Bildern und Spiegeln decorirt worden. Die einzel­
nen Zelte wurden nach und nach von dem Major mit seiner Suite, 
wie man seine Ehrengäste nannte, besucht, und donnernde Lebehochs 
und gemüthliche Reden wetteiferten mit einander. Zu gleicher Zeit be­
gann das Schießen nach der Scheibe. Jeder Theilnehmer hatte das 
Recht, 3. Schuß zu thun. Beim Mannschießen nicht bethciligten Schieß- 
liebhabern war es gestattet, gegen Erlegung eines Thalers 3 Schuß zu 
thun; dieselben hatten aber für den Fall des besten Schusses nur An­
spruch a^f den dritten Gewinn. Es sollen viele Schüsse bei der Scheibe 
vorbeigegangen sein; die besten Schützen erhielten am Schluß des Schießens 
Prämien. — Bei Einbruch dcr Dunkelheit wurde der Platz erleuchtet, 
und in allen Zelten hatte>l sich fröhliche Gruppen gebildet, von denen 
einzelne das Vergnügen des nächsten Sonnenaufganges genießen konnten.

In den nächsten Tagen wurde das heitere, gemüthliche Leben 
fortgesetzt. Störungen der Ordnung kamen nicht vor. Die Wache patrouil- 
lirte fleißig und handhabte ihre polizeilichen Rechte und Verpflichtungen 
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in gewissenhafter Weise. Mehrere Arretirungen erfolgten; die Arretir- 
ten ergaben sich mit dem süßsauersten Gesichte von der Welt in ihr 
Schicksal. Wenn der Schuldige nur möglichst schnell sich dazu verstand, 
einige Flaschen Wein oder ein Achtel Bier zu geben, so wurde er auch 
bald wieder in Freiheit und an die Luft gesetzt.

Allabendlich erschallten aus den Compagniebuden die lustigsten 
Tanzweisen. An dein einen Abende entwickelte sich aus der Schützen­
halle eine xrsnä kolonsise, welche von Minute zu Minute an Länge 
zunahm und sich wie eine Niesenschlange über den Platz und durch die 
verschiedenen Zelte bewegte. Am 7. Juli war der übliche große Zapfen­
streich. Der Zug, welchen die Tambours und 3 Musikchöre begleite­
ten, bewegte sich erst einmal um den Ring und begab sich dann vor 
die Wohnung des vom Glückszufall auserkorenen Mannschießkönigs, des 
Kürschnermeisters Kalow. Jedes der Musikchöre brächte seine Huldigung 
in artig gewählten und nett vorgetragenen Pieren vor. Das geschah 
auch vor den Wohnungen des Nebenkönigs, Seilermeister Koschke, des 
Major Reinwald, des Landrath von Skal, des Rittmeister Hacke, der 
Hauptleute Fuhrmann, Schneider und Lauterbach, und wohin noch zu 
ziehen die Pflicht und Höflichkeit gebot. — Viele Fenster waren illu- 
minirt.

Sonntag, den 8. Juli, erfolgte abermals gegen 12 Uhr ein 
Auszug, an welchem sich diesmal die Ehrengäste nicht betheiligten. Der 
Festplatz war von Menschen dicht besetzt. Nach 5 Uhr riefen Signale 
die Mannschaften zur Proklamation des Königs und Nebenkönigs. Beide 
wurden mit den Jnsignien ihrer Würde bekleidet. Eine Parade vor 
dem Herrensaale gab den Mannschaften und auch dem Publikum Ge­
legenheit, die Bürgermajcstäten zu fehen und zu begrüßen. Mit klin­
gendein Spiel und fliegenden Fahnen zog nach 6 Uhr das Bürgerba­
taillon zur Stadt zurück, wo die Fahnen abgegeben wurden und der 
Major nach einer kurzen Ansprache die Mannschaften entließ, und das 
Mannschießen für beendigt erklärte. In Wirklichkeit währte das Fest 
jedoch noch einige Tage. Zunächst war „Königsdiner" und „KönigSball." 

Auf dem Platze vergnügte sich die Menge bis fpät in die Nacht. 
In den nächsten Tagen wurde die Anzahl der Besucher immer gerin­
ger, und endlich kam Alles wieder in's alte, ruhige Gleis zurück. Frei­
lich war manchem Hausvater der Geldbeutel in bedenklicher Weise ge­
leert worden, doch die Erinnerung an dies schöne Volksfest entschädigte 
für manche unangenehme Folge.

Noch war der Schießwerder nicht ganz von den Buden geräumt, 
als in Folge langanhaltender Regengüsse die wüthende Neiße austrat
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und ihre Wasserfluthen über einen großen Theil des Schießwcrders ergoß. 
Der Ziegeleisteg wurde zum Theil fortgeführt. Auch an andern Stellen 
trat das Wasser aus, und besonders vor der Peterwitzer Brücke schien 
die Gegend in einen See verwandelt zu sein. Außer dem Schaden, 
der an Feldfrüchten und Uferbauten angerichtet wurde, waren leider 
2 verlorene Menschenleben zu beklagen; 2 Brüder im Alter von 9 bis 
12 Jahren ertranken; fast hätte ein wackerer Mann, der sie retten wollte, 
ebenfalls sein Leben verloren.

Der hohe Wasserstand der Neiße hatte leider noch eine andere 
schlimme Folge. Als das Wasser aus dem Exercierplatze immer höher 
stieg, sah man sich genöthigt, das in dem hölzernen Häuschen lagernde 
Pulver auf eine sichere Stelle vor der Stadt bringen zu lassen. Als 
das Wasser wieder zurückgetreten war, beschäftigte sich ain 16. Juli ein 
Commando vom hiesigen Bataillon damit, die Vorräthe wieder in daS 
Pulverhäuschen zu bringen. Auf unerklärte Weise fing das Pulver 
Feuer und explodirte. Natürlich bräunte das Pulverhaus sofort. Die 
darin beschäftigten Soldaten wurden schrecklich verletzt, der eine fand 
sogleich seinen Tod, 7 waren sehr schwer, und 7 andere weniger schwer 
verwundet, unter den letzteren der Bataillons-Adjutant. Die Verwun­
deten hatten sich unmittelbar nach der Explosion vor Angst in den Wasser­
graben und in das Getreide gestürzt, um die Schmerzen zu lindern, 
und es war ein jammervoller Anblick, wie die Aermsten aufgefunden 
wurden. Sie waren größtentheils ihrer Kleider beraubt, die Gesichter 
sah man bis zur Unkenntlichkeit entstellt, die Haut löste sich von den 
Händen, wie mau einen Handschuh hcrunterzichb u. s. w. Das Ofsizier- 
corps eilte sogleich herbei und ordnete Alles an, was die schleunigste 
Hülfe möglich machte. Auch der Landrath, der Bürgermeister, die Po­
lizeibeamten und viele Bürger kamen herzu, Wagen wurden gestellt, 
um die Unglücklichen in's Lazareth zu bringen. Außer den Militär­
ärzten hatten sich auch sogleich einige Civilärzte Ungesunden.

Der Oberst und Regiments-Commandeur von Frankenberg in 
Liegnitz erließ in Bezug auf die traurige Katastrophe folgenden Regi­
mentsbefehl.

Ein seltenes Unglück hat das Regiment heimgcsucht. Ain 16. d. 
M-, früh i i Uhr, flog in Jauer beim Einräumen der Munition in 
das Pulverhaus dasselbe in die Luft.

Der Adjutant Lieutenant v. Heinitz, die 4 Capitaindarmcs Ser­
geanten Hillmann und Druschke, die Unteroffiziere Conrad und Scheuer- 
mann, die Füsiliere Dienst, Dreslcr, Uebergang, Hildebrand, Vogt, 
Daniel, Krusz, Czebuski und Rudolph sind mehr oder weniger schwer
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verwundet, der Füsilier Knickmeher der 9. Compagnie aber todt auf 
dein Platze geblieben. Gestern bereits sind die Füsiliere Dresler und 
Hildebrand ihren Wunden erlegen, und ich erwarte stündlich die Nach­
richt von dem Tode der noch am schwersten Blessirten.

Wie groß das Unglück aber auch ist, wie schmerzlich es mich 
und das ganze Regiment berührt, so kann ich doch nicht anders, als 
mit Erhebung und Stolz euch die Nachricht von diesem Trauerfalle mit- 
zutheilen.

Die strenge und unpartheiische Untersuchung hat bisher auch nicht 
den geringsten Schatten der Pflichtlosigkeit oder Fahrlässigkeit auf's Ba­
taillon geworfen.

Der Commandeur desselben, Hauptmann Quedlenfeld, hat per­
sönlich den Transport des Pulvers geleitet und so streng auf die Aus­
übung aller Vorsichtsmaßregeln gehalten, als wenn — nach der Aus­
sage des Sergeanten Druschkc — ihm das Unglück geahnet hätte. Er 
war nicht 100 Schritt von dem Schauplatze desselben entfernt. Der 
Adjutant Lieutenant v. Heinitz hat mit den 4 Capitaindarmes den Ba- 
taillons-Commandeur mit größter Pflichttreue unterstützt.

Das Feuer im Pulverhause entstand, als die Füsiliere Uebergang 
und Hildcbrand ein Faß scharfer Munition auf den Fußboden desselben 
setzten, aus einer weiter nicht aufzuklärenden Ursache und trifft bis jetzt 
auch keinen Füsilier der geringste Vorwurf der Pflichtlosigkeit oder Fahr­
lässigkeit.

Wenn dies mit mir jeden Soldaten des Regiments hoch erfreuen 
muß, so drängt es mich, es euch zu sagen, daß ich von den Kranken- 
und dem Tvdtenbette mehrerer braven Kameraden mit dem Gefühle des 
Stolzes und der Erhebung geschieden bin. Allen, namentlich den 4 bles­
sirten Unteroffizieren bin ich verpflichtet, hiermit öffentlich auszusprechen, 
daß sie bis zum Tode verletzt, nicht an sich, sondern an ihre Dienst­
pflicht dachten, daß sie fast ohne Schmerzenslaut ihre Leiden getragen 
haben und dem Tode ohne eine Klage entgegensehend, ihren jüngeren 
Kameraden auch gegenwärtig noch ein eben so schönes als seltenes Bei­
spiel geben.

Wenn mich noch irgend etwas mit dem mir anvertrauten Regi- 
mente enger verbinden könnte, es wären die Stunden, die ich gestern 
und vorgestern im Lazareth zu Jauer verlebte.

Ich habe Alles dieses Seiner Königlichen Hoheit dem Allerhöchsten 
Chef des Regiments berichtet. Se. Königl. Hoheit haben vom Wild­
bade in Württemberg durch den Telegraphen sich nach dem Befinden 
der Blessirten erkundigt und darauf mir zu befehlen geruht, täglich über 
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ihr Befinden Höchst Ihm zu berichten; Allerhöchst Dieselben haben mir 
befohlen, den Verwundeten Ihre ganze Theilnahme auszudrücken und 
dein Regiment bekannt zu machen, wie schmerzlich Ihn das Unglück, 
das dasselbe betroffen hat, berührt. —

Wenn der Gruß und die Theilnahme Ihres Königl. Regiments- 
Chefs und Kriegsherrn den Sterbenden und Schwerblessirten Freuden- 
thränen in die Augen trieb, so wird es dem Regiment ein neuer Sporn 
sein, im Krieg und im Frieden, im Glück und Unglück, treu bis zum 
Tode bei Ihm, der ein warmes Herz für den Geringsten unter euch hat, 
und bei euren rühmlichen Fahnen auszuhalten.

Das sei unser Gelübde an dem Grabe unserer dahingegangenen 
Kameraden, zu dem wir sie morgen geleiten werden.

Liegnitz, den 18. Juli 1860.
Der Oberst und Regiments-Commandeur 

v. Frankenbcrg.
Am 19. Juli fand das feierliche Begräbniß der ersten 5 in Folge 

der Explosion verstorbenen Soldaten statt. Aus Liegnitz war anwesend 
der Oberst des Regiments, der größte Theil des Offiziercorps der dort 
garnisonirenden 2 Bataillone und die Regiments-Musik. Von hier be- 
theiligten sich alle Behörden, die Geistlichkeit beider Confessionen, die 
Bürgerschützen, der Veteranenverein und eine große Menge der Bewoh­
ner unserer Stadt und der Nachbarschaft. Wohl blieb keilt Auge thrä­
nenleer bei dein furchtbaren Unglück, welches die armen Soldaten be­
troffen, und auch heute strömten die Zeugen des Schmerzes und Mit­
gefühls reichlich, als der Zug mit den 5 Särgen sich durch die Stadt 
nach dem Friedhofe bewegte. Die Kameraden hatten die letzten Woh­
nungen ihrer verunglückten Brüder mit den Waffen geschmückt, und 
andere liebende Hände hatten Kränze geflochten und diese um die Särge 
gewunden. Zunächst bewegte sich der Zug unter den tiefergreifenden 
Klängen eines Trauermarsches nach dem Kirchhofe ain Liegnitzer Thor, 
wo einem Verstorbenen die letzte Ruhestätte bereitet war. Stadtpfarrer 
Neugcbaucr hielt die Grabrede und die Gebete. Die übrigen 4 Leichen 
wurden guf den Friedenskirchhof gebracht und iu ein gemeinschaftliches 
Grab versenkt. Pastor pr>m»rius Herrmann hielt die Grabrede. Beide 
Seelsorger sprachen in beredten Worten zu den trauernden Hinterblie­
benen, zu den Kameraden der Verstorbenen und zu den versammelten 
Gemeinden. Es war eine erschütternde Feier! - Am Schlüsse hielt 
der Oberst des Regiments zum Andenken an die Verunglückten eine 
- ede und dankte in seinem Namen und im Namen des Regiments den 

ehörden und den Bewohnern der Stadt Jauer für ihre Theilnahme 
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und die Wohlthatcn, welche sie den Leidenden in so reichlichem Maße 
hatten zu Theil werden lassen. — Später starken noch 3 von den schwer 
Verletzten, überhaupt: Füsilier Knickmeier, Füsilier Dresler, Füsilier 
Hildebrand, Füsilier Dienst, Füsilier Uebergang, Füsilier Vogt, Serg. 
Druschke und Serg. Hillmann. Die letzten 3 wurden ebenfalls unter 
den entsprechenden Feierlichkeiten und unter großer Betheiligung des 
Publikum beerdigt.

In Bezug aus die Theilnahme der hiesigen Bevölkerung an dem 
Schicksale der Verunglückten konnte dcr Commandoführer des hiesigen 
Bataillons folgenden Dank aussprechen:

„Aus Veranlassung des am 16. vorigen Monats stattgefundcnen 
schweren Unglücks, welches das hiesige Bataillon betroffen, sind dem­
selben und insbesondere den verwundeten Unteroffizieren und Solda­
ten die schönsten Betveise aufopfernder Nächstenliebe, sowie größter Theil­
nahme aus hiesiger Stadt und Umgegend gegeben worden. Das Ba­
taillon verinag für den bereitwilligen und schleunigen ärztlichen Beistand, 
die liebevolle, treue Pflege und alle die Gaben, durch welche den Kran­
ken ihre Schmerzen erleichtert worden sind, nur den aufrichtigsten tief­
gefühltesten Dank hiermit öffentlich auszusprcchen; der schönste Lohn 
jedoch bleibt verheißen in den Worten des Herrn (Matth. 25, 40)."

Jauer, den 19. August 1860.
Es war dieser Sommer für Jauer ein an Unglücksfällen reicher. 

Am 20. Juli siel der 4jährige Sohn eines hiesigen Sattlers in ein 
Schaff mit kochendem Wasser und verbrühte sich dermaßen, daß er in 
Folge davon starb. Bei den Vorbereitungen zum Mannschießen ertrank 
ein Kind eines hiesigen Conditors in dcr Neiße, die beiden Söhne des 
Cigarrenmacher Nenner, wie oben erwähnt, bei der großen Wasscrfluth.

In dieses Jahr fällt auch die Gründung des Handwerker-Ver­
eins am hiesigen Orte. Behufs der Gründung eines Gewerbe-Vereins 
hatten sich auf ergangene Einladung am 3. Oktober eine Anzahl Män­
ner versammelt. Nachdem Baron von Stangen in einer Ansprache auf 
den Zweck des zu gründenden Vereines hingcwiesen und die segensreichen 
Folgen, welche ein solcher Verein für die Gewerbetreibenden im Allge­
meinen und die Handwerker im Besonderen erzielen könne und solle, 
hervorgehoben hatte, wurde der Entwurf der Statuten vorgetragen und 
die Versammlung aufgcfordert, sich darüber zu äußern. In der sich 
hieran knüpfenden Debatte brach sich die Ansicht Bahn, daß es mehr 
an der Zeit sei, einen Handwerker-Verein zu bilden, wie deren jetzt in 
vielen Städten beständen, und wie er namentlich in Berlin eine groß­
artige Ausdehnung erlangt habe. Schließlich entschied sich die große 
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Majorität für die Gründling eines Handwerker-Vereins, und die Mi­
norität mußte natürlich ihren Antrag auf Errichtung eines Gewerbe- 
Vereins fallen lassen. Dr. Jänisch wurde zum Vorsitzenden einer Com­
mission erwählt, die sich mit dem Entwürfe der Statuten beschäftigen 
und dieselben in der nächsten Versammlung vorlegen sollte. Am 
17. October coustituirte sich der Verein definitiv. Einige sechzig Männer, 
den verschiedenen Berufszweigen, besonders dem Handwerkerstände unge­
hörig, vereinigten sich zu dem Streben, Handwerkern und andern Ge­
werbetreibenden, sowie Freunden derselben, erwünschte Gelegenheit zu 
geben, unter sich allgemeine Bildung zu fördern, tüchtige Berufskennt­
nisse zu erwerben, gute Sitte zu wahren, ganz besonders aber durch 
feste Vereinigung und gemeinsames Wirken dem immer mehr drohenden 
Verfalle der kleinen Handwerke und Gewerbe Einhalt zu'thun. Mittel 
zu diesem Zwecke sollten nach den Statuten sein: I. Vorträge, 2. Be­
sprechungen gemeinnütziger Art, 3. geeignete Zeit- und andere Schriften, 
nebst Einrichtung einer Bibliothek, 4. gemeinsame gesellige Vergnügungen, 
letztere auch unter Theilnahme der Familien der Vereinsmitglieder, 
5. Hebung des materiellen Wohlstandes der kleinen Gewerbetreibenden, 
besonders durch kräftige Förderung des Associations- und Vorschuß- 
kasscnwesens. — Der Beitritt als Mitglied steht jedem unbescholtenen 
Manne, frei, welcher das 17. Lebensjahr vollendet hat und sich zur 
Entrichtung eines Beitrages von monatlich 2 Sgr. an die Vereinskasse 
verpflichtet. Zur Leitung, beziehungsweise Verwaltung oder Vertretung 
der Vereittsangelegenheiten werden gewählt: der Vorsitzende und ein 
Stellvertreter desselben, der Vorstand von 6 Mitgliedern und 4 Stell­
vertretern, ein Kassirer und ein Schriftführer und Bibliothekar. Der 
erste Vorstand bestand aus: Dr. „mä.- Jänisch, Kiesewaltcr, Kaufmann, 
Hacke, Wagenfabrikant, Müller, Garnfabrikant, Pleßner, Kaufmann, 
Seiffert, Schneidermeister, Kreplin, Drechslermeister, Grüttncr, Gast­
hofbesitzer, Geniser, Maurermeister. — 1864 legte Dr. Jänisch sein 
Amt als Vorsteher nieder, und es wurde au seine Stelle der Thierarzt 
Sametzki gewählt. Die Zahl der Mitglieder wuchs allmählich bis auf 
e». 180, tznter denen sich Männer aus den meisten Berufszweigen unserer 
Stadt befanden. In den regelmäßigen Sitzungen wurden populäre 
Vorträge wissenschaftlichen und gewerblichen Inhalts gehalten, der 
Fragekasten bot Gelegenheit zu mannichfacher Belehrung. Es war ein 
reges Leben im Vereine in den ersten Jahren seines Bestehens. Von 
Zeit zu Zeit wurden auch sogenannte gesellschaftliche Sitzungen abge- 
haltcn, in denen die Frauen und Töchter der Mitglieder anwesend 
waren. Dort wechselten belehrende und unterhaltenve Vorträge mit
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Concertmusik, Gesang, auch Tanz. Jeden Winter fand ein Ball statt. 
Im Sommer unternahm der Verein gemeinschaftliche Ausflüge in die 
Umgegend. Der Verkehr unter den Mitgliedern schien dem oft gerügten 
Kastengeiste Abbruch zu thun. Wenn auch Besprechungen über Politik, 
Gemeindeangelegenheiten, selbstverständlich auch über Religion, ausge­
schlossen waren, so übte der Verein doch einen Einfluß auf die politischen 
und Gemeindewahlen. — Solchen Mitgliedern, welche Neigung hatten, 
ihre Schulkenntnisse zu erweitern, war Gelegenheit geboten, unentgelt­
lichen Unterricht im Rechnen und Schreiben und in der deutschen Sprache, 
in Buchführung und Zeichnen zu erhalten. Doch hier zeigte sich zuerst, 
wie keine Ausdauer vorhanden war. Allmählich erschlaffte der Eifer 
der Mitglieder überhaupt, und längere Zeit hindurch waren nur die 
gesellschaftlichen Sitzungen stark besucht, die ernsterem Streben gewid­
meten Abende wurden nur von einer geringen Anzahl treuer Mitglieder 
frequentirt. Als im Sommer 1866 der Krieg auf die bestehenden Ver­
hältnisse stark einwirkte, ganz andere Sorgen hervorrief und den Blick 
auf wichtigere Gegenstände lenkte, so erkaltete das Interesse für den 
Verein natürlich immer mehr, und der Vorstand sah sich genöthigt, 
denselben einem Schlummer zu überlassen, in den: er sich noch heut 
befindet. Doch leben noch als Kinder des Handwerkervereins, zum 
Theil zu hoher Blüthe gelangt, der Vorschußverein, der Turnverein 
und der Feuerrettungsverein, über die an anderer Stelle berichtet wer­
den wird.

Da der so schwer erkrankte Bürgermeister Buchwaldt leider auch 
in einer Irren-Heilanstalt keine Genesung fand, so wurde Seitens der 
Königlichen Regierung seine Pensionirung verfügt und der hiesige Bür- 
germeisterposten Behufs Wiederbesetzung ausgeschrieben. Am 19. No­
vember erfolgte in geheimer Sitzung der Stadtverordneten die Wahl, 
und es erhielt unter den Bewerbern der Assessor Weise aus Berlin die 
Majorität der Stimmen.

Als Rathsherr trat der Particulier Küttner nach erfolgter Be­
stätigung in das Magistrats-Cvllegium ein.

Der Conrector Grubert wurde Nector der Stadtschule» in Liegnitz. 
An seine Stelle wählte das Kirchencollegium den seitherigen Conrector 
Littmann aus Hahnau zum Conrector der hiesigen Bürgerschule.

Für Michaelis hatte der bisherige 2. College an der Bürger­
schule, Franke, aus „Gesundheitsrücksichten" seine Entlassung nachge­
sucht uud erhalten. Zu seinen: Nachfolger wählte das Kirchencollegium 
den bisherigen Lehrer Schön aus Schweidnitz.



289 4

Da im Herbst auch der erste Lehrer der Freischule, Adolph, 
seiue Dimissiou einreichte, so wählte das Kircheucollegium deu Lehrer 
Schulz aus Neu-Gebhardsdorf zum ersten Freischullehrer.

Für die Verschönerung der Stadt wurde durch Um- und Neu- 
pflasternng der Striegauer- und Schloßstraße viel gethan. Erstere 
erhielt auch ein gutes Trottvir und granitne Rinnsale.

Wenn auch nicht in Janer, so wurde doch größtentheils zur 
Benutzung für Jauer der Wintergarten, eine Gärtnerei mit Restaura­
tion, in Semmelwitz angelegt.

18 61.
Am 2. Januar Nachts 12 Uhr 40 Minuten endete der Tod die 

länger als 3jährigen Leiden des Königs Friedrich Wilhelm IV. In 
der am 7. Jan. stattfindenden Sitzung der hies. Stadtverordneten gab 
der Vorsitzende in einer kurzen Ansprache den Gefühlen der Trauer 
und des Schmerzes Ausdruck, mit welchen das Hinscheiden des Königs 
das ganze Land erfüllt habe, und knüpfte daran die Aufforderung, die 
Gesinnungen der Liebe und Treue für den jetzt regierenden König Wil­
helm l. durch ein dreimaliges Hoch zu erkennen zu geben, welcher Auf­
forderung die Versammlung freudig Folge leisteten. Am 17. Februar 
wurde in deu hiesigen beiden Kirchen die Gedächtnißfeier für den Heim­
gegangenen König abgehalten. Denselben Tag Nachmittags beging die 
freireligiöse Gemeinde ebenfalls eine Trauerfeierlichkeit.

Die Einführung und Vereidigung des Bürgermeister Weise er­
folgte am 7. Januar nach vorangegangeuem Gottesdienste in der Frie­
denskirche durch den Königlichen Landralh von Skal. — Der schwer 
erkrankte frühere Bürgermeister Buchwaldt starb am 28. Februar, und 
es wurde ihm ein warmes Andenken in sehr Vieler Herzen bewahrt.

Der Geburtstag des Königs Wilhelm 1.22. März, wurde diesmal 
besonders festlich durch die Militär- und Civilbehörden, sowie durch die 
llnuze Bürgerschaft begangen. Es war ein allgemeiner Jubel unter der 
hiesigen Bevölkerung; Festdiners und Festversammlungen fanden in ver­
schiedenen öffentlichen Lokalen statt, und an einem Umzüge des Hand­
werkervereins in Gemeinschaft der Schützengilde durch die prächtig illu- 
miuirte Siadt betheiligte sich ein großer Theil der übrigen Bürgerschaft; 
patriotische Reden und Gesänge wechselten. — Ebenso allgemein tvar 
" Theilnahme der Bevölkerung, als am 21. Jnli in den hiesigen 

Chronik der Stadt Jauer. 19



* 290

Kirchen ein Dankgottesdienst, in Folge des betrübenden Attentats am 
14. Juli, für die glückliche Rettung des Königs abgehalten wurde.

Den 28. Mai wurde der Königl. Superintendent Pastor Sten- 
ger aus Peterwitz durch den General-Superintendenten Dr. Hahn aus 
BreSlau in unserer Friedenskirche installirt.

Der Sommer dieses Jahres war für unsere Stadt reich an 
Festen und Festlichkeiten. Dazu dürfen wir gewiß die Anwesenheit des 
schlesischen Dichters Karl v. Holtet rechnen, der im Mai 2 Vorträge 
aus seinen Schriften im überfüllten Saale des deutscheil Hauses hielt 
und durch seiu liebenswürdiges Auftreten Aller Herzen gewann. — Im 
Juni war einige Tage ein reges Leben und Treiben in der Stadt, in 
welches viele Bewohner derselben hineingerissen Winden. Eine Anzahl 
Studenten kam von Vreslau hierher, um auf der „Halle" und in Mois- 
dorf einen Commers zu begehen, welcher „urgemüthlich" verlief und 
beim Publikum viel Heiterkeit verursachte, auch Gelegenheit bot, die 
große Geschicklichkeit im „Biervertilgen" zu bewundern. — Am 25. Juli 
war großes Gartenfest im verschönerten Garten des Coffetier Richter, 
veranstaltet zur Feier der glücklichen Errettung unseres Königs. Es 
hatte sich eine große Menge Publikum.in dem illuminirten Garten ein­
gefunden und wechselten patriotische Reden und Gesänge. — Für die­
sen Garten, in welchem auch der Turnplatz des hiesigen Männer-Turn- 
vereins eingerichtet worden war, bürgcrte sich allmälig der Name 
„Volksgarten" ein. — Schon den 10. Mai d. I. nämlich hatte sich in 
Jauer, nach dem Vorgänge sehr vieler Städte und Ortschaften des 
deutschen Vaterlandes, und nachdem der wiedererwachte Sinn für das 
Turnen immer allgemeiner geworden war, ein Männer-Turnverein 
gebildet, angeregt ursprünglich wohl dnrch die Vorträge im Handwer­
kervereine über die Zweckmäßigkeit des Turnens auch für Erwachsene. 
Nach den Statuten hat der Verein den Zweck, Erwachsenen Gelegen­
heit zu geben, durch geregelte Leibesübung die Gesundheit des Körpers 
zu pflegen und diesen zu stärke«. Mitglied des Vereins kann jeder 
Erwachsene werden, der nicht Schüler oder Lehrling und unbescholtenen 
Rufes ist. Das Eintrittsgeld beträgt 5 Sgr., der monatliche Beitrag 
2'/- Sgr. — Der Turnrath besteht aus 5 Mitgliedern, außerdem ist 
noch ein Ehrenrath aus 3 Mitgliedern behufs Schlichtung etwaiger 
Streitigkeiten u. s. w. gebildet worden. Der erste Turnrath bestand 
aus den Mitgliedern: Dr. Kiescwalter, vr. Pätzolt, Referendar Tschierskv, 
Apotheker Störmer ßm., Lehrer Scheuermann, der Ehrenrath aus deu 
Mitgliedern: Drechsler Kreplin, Dr. Jäuisch und Lehrer Pfuhl. — Am 
II. August feierte der Verein im Volksgarten den Geburtstag des
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Turnvaters Iahn durch Gesänge, Reden und ein Schauturnen. Bei 
dem Feste bctheiligtcn sich auch viele Mitglieder des Handwerkcrvercins, 
der Schützengilde, der Liedertafel und der ganzen übrigen Bürgerschaft. 
— Die weitere Geschichte und Statistik des Vereins an einer anderen 
Stelle.

Am 18. Oktober wurde hier wie in der ganzen Monarchie der 
Tag der Krönung Wilhelm I. festlich begangen. Schon am Abend 
vorher wurde eine ganze Stunde lang das Fest mit allen Glocken ein- 
geläutct uud um 9 Uhr Seitens der Garnison ein solenner Zapfenstreich 
abgehalten. Der Festtag wurde mit großer Reveille begrüßt, uud von 
dem Rathsthurme herab erklangen die Harmonien eines Chorales und . 
einiger patriotischer Lieder. Der Thurm selbst war mit 2 Fahnen in 
den preußischen und städtischen Farben geschmückt worden. Auch an 
mehreren Privathäuscrn waren Fahnen ausgesteckt in den genannten 
und in den deutschen Farben. Früh 10 Uhr wurde in beiden Kirchen 
der Festgottesdicnst abgehalten, an welchem sich die Behörden, das 
Militär, die Bürgerschützen und ein großer Theil der Gemeinden bethei- 
ligten. Nach Beendigung desselben war große Parade auf dem Neu­
markt, Nachmittags Festschießen der Schützcngilde auf dem Schießwerder. 
Die städtischen Behörden hatten ein Festdiner im „deutschen Hause" 
verunstaltet. Die allgemeinste Feier begann aber eigentlich erst mit der 
Illumination der Stadt, welche eine wahrhaft glänzende genannt zu 
werden verdiente. In der inneren Stadt war namentlich kein Haus 
zu finden, welches nicht seine Fenster erleuchtet gehabt hätte, auch die 
Vorstädte waren hierin nicht zurückgeblieben, und es hat eine so allge­
meine Illumination hier vorher gewiß noch niemals stattgefundeu. 
Einen prachtvollen Anblick gewährte der Thurm der katholischen Stadt- 
Pfarrkirche, dessen Kranz, von mehr als 200 Flammen erleuchtet, einem 
strahlenden Flammengürtel glich; ebenso hatte sich auch der altersgraue 
Striegauer Thurm aus seiner sonst so mürrischen Laune und finsteren 
Physiognomie zu einem Hellen, freundlichen Aussehen aufgerüttclt. Der 
Rathsthurm war mit bunten Papierlaternen erleuchtet, viele Privat- 
häuser und Gasthöfe hatte man mit Transparenten geschmückt. Auch 
als Neclamc war diese Gelegenheit benutzt worden; denn es zeigten sich 
in dem allgemeinen Glänze und im Vortheilhaftesten Lichte die ver­
schiedensten Produkte des Gewcrbfleißes und der Industrie, um die 
Blicke der zahlreich Lustwandelnden auf sich zu lenken. Ein Zapfen­
streich der Veteranen, welche mit bunten Laternen die Straßen durch­
zogen, erhöhte noch den Jubel. Das Treiben in den Straßen war ein 
ungemein lebendiges, doch ist nirgends eine Störung der Ruhe, oder 

lti'
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eine Verletzung des Anstandes und der Ordnung zu beklagen gewesen. 
Es mag also wohl das Urtheil, welches Fischer in seiner Chronik zu 
Anfänge dieses Jahrhunderts über den hiesigen sogenannten Pöbel fällte, 
auf die heutige Zeit nicht mehr passen und scheint die allgemeinere Bil­
dung in dieser Beziehung ihren wohlthätigen Einfluß nicht verfehlt zu 
haben.

Wie leicht das Volk die Verauctionirung der ehemaligen deut­
schen Flotte, zu welcher es reichliche Beiträge geliefert hatte, vergessen 
oder wenigstens verschmerzt und wie patriotisch es ist, zeigte sich wieder, 
als auf Anregung der Cvmmunalbehvrdm Breslaus auch an: hiesigen 
Orte Sammlungen Veranstalter wurden, um dein Könige Seitens der 
schlesischen Städte ein Kanonenboot zu schenken. Die städt. Behörden 
bewilligten 150 Thlr. dazu, und ca. ebensoviel brachten die öffentlichen 
Sammlungen ein, die zahlreichen Privatsammlungen ungerechnet.

Für die Verschönerung der Stadt geschah auch in diesem Jahre 
Mancherlei. An Privatbauten wurden unter Andern der Neubau des 
Maurermeister Juug'schen und des Wagenfabrikant Wittig'schen Haufes, 
der Vergröherungsbau des Maurermeister Geniser'schen Hauses rc., 
sämmtlich in der Goldberger Vorstadt, ausgeführt. — An öffentlichen 
Bauten wurde zunächst ein Neparaturbau an den pfeilerartigen Auf­
sätzen des westlichen Giebels am hiesigen Königlichen Zeughausc vorge­
nommen. Desgleichen ward dem Maurermeister Wenzig aus Rohnstock 
von Seiten der städt. Behörden auf seine Mindestforderung von 2200 Thlr. 
der Zuschlag zu dem Erweiterungsbau der Brücke vor dem Bvlkenhai- 
ner Thore, wozu 1000 Thlr. Staatshülfe bewilligt worden waren, 
ertheilt. Dieser Bau, welcher im nächsten Jahre vollendet wurde, und 
die Regulirung der Straße vor und hinter der Brücke war ein schon 
lange gefühltes dringendes Bedürfniß. Am 6. Juli wurde auf der 
engen Brücke noch der emeritirte Lehrer Kahl durch einen vorüberfah­
renden Fuhrwagen erquctscht. — Zur Verbreiterung der Hundsgasse 
ertheilten die städtischen Behörden ebenfalls ihre Genehmigung. — 
Durch Beschluß der städt. Behörden wurde das Aufstellen von Schau­
buden auf dem Neumarkt wegen Beschädigung des Pflasters und Be­
lästigung der Anwohner nicht mehr gestattet.

Für die hiesige Garnison hatte sich das Bedürfniß nach einem 
räumlich ausreichenden Schießstande immer dringender herausgestellt. 
Die Stadt-Commune erkaufte nun laut notariellen Kaufvertrages voin 
13. Dezember 1860 die dem Particulier Schüller gehörigen Ackerstücke 
No. 6 und 27 in hiesiger Vorstadt (an der Chaussee nach Lobris in 
der Richtung nach Hertwigswaldau zu gelegen), zusammen mel. der 
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Wege rc. 57 Morgen 51 ff° groß, sowie eine dazu gehörige Scheune 
mit Garten, für den Preis von 10,500 Thlr. nnd vermiethete dem 
Militärsiscus eine Parzelle von 17 Morgen 127 ff° znm Preise von 
15 Thlr. pro Morgen zur Herstellung eines Schießplatzes, welcher in 
diesem Jahre eingerichtet wurde. Der übrige Acker kam ebenfalls zur 
Verpachtung, und erzielte man für 19 Morgen 133 ff° eine Pacht­
summe voll 11 Thlr. pro Morgen und Jahr, und für 18 Mgn. 81 fs° 
voir 12 Thlr. 5 Sgr. für Morgen und Jahr; die Scheune mit Garten 
wurde für 51 Thlr. jährlich verpachtet.

Unter dem 18. Juli dieses Jahres wurde folgende, laut Verfü­
gung der Königl. Regierung zu Liegnitz vom 29. Jan. 1861 genehmigte 
„Sportcl-Taxe des Magistrats und der Polizeivcrwaltung zu Jauer" 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht:

Für jedes Protokoll im Privatiutcresse, wenn der Gegenstand unter 
10 Thlr. beträgt, oder für die Eintragung eines Vermerkes in 
das sogenannte Bagatellbuch ... 2 Sgr. bis 2 Sgr. 6 Pf.

Für jedes Protokoll im Privatintercssc, wenn der Gegenstand 10 Thlr. 
oder mehr beträgt............................ 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf.

Bestcllungs- und Abtragsgebühren ... I Sgr. bis 1 Sgr. 3 Pf.
Für ein im Privatinteresse erfvlgtes Zeugenvcrhör:

») bei einem oder zwei Zeugen . . 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf.
b) bei mehr als zwei Zeugen ... 10 Sgr. bis 12 Sgr. 6 Pf.

Für ein Resolut in einer Polizei!. Untersuchung 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf.
Für jede Ausfertigung an Sicgelgebühren .... 1 Sgr. 3 Pf. 
Für einen Bericht an höhere Instanzen im Privatinteresse

5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 
Für eine schriftl. Vorladung einschl.d.Copialieu 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 
Für einen öffentlichen Aufruf oder eine Bekanntmachung durch das Stadt­

blatt, z. B. von verlorenen Gegenständen, Auctionen rc.
7 Sgr. 6 Pf. bis 15 Sgr.

Für eine Versiegelung, z. B. von verdorbenem Mehl, schlechten Back- 
oder Fleichwaaren rc..........................5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Ps.

Für Eintragung der Erlaubniß, welche Jemand zum Betriebe eines 
Hausirgewerbes ertheilt worden ist, insofern der Hausircr Steuer 
Kon feinem Gewerbe zahlt und nicht etwa einen Gratis-Gewerb- 
schein erhalten hat.............................................2 Sgr. 6 Pf.

Für einen Marktzettel......................................................1 Sgr.
Für die Abschrift einer completten Taxe, z. B. Gasthofstaxe rc. oder 

eines anderen bedeutenden Aufsatzes pro Bogen . 2 Sgr. 6 Ps.
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Für den zweiten und jeden folgenden Gang Behufs Bestellung einer 
unentschuldigt ausgeblicbenen Person .... 2 Sgr. 6 Pf. 

Für einen Musikzettel bei Hochzeiten, Bällen und Tanzlustbarkeiten, 
welche in öffentlichen Häusern statthabcn, an Polizeigebühren

2 Sgr. bis 2 Sgr. 6 Pf.
Für Ausfertigung eines Wohlverhaltungs-Attestcs, einschließlich der Co-

pialien und Siegelgcbühren......................................13 Sgr. 9 Pf.
Für Ausfertigung einer Marktständc-Conccssion . . 5 Sgr.
Für Prolongation derselben................................................2 Sgr. 6 Pf.
Für eine Aufenthalts-Karte:

») Für Personen aus höheren Ständen
auf 3 bis 8 Tage................................................2 Sgr. 6 Pf.
auf 8 bis 14 Tage................................................5 Sgr.
über 14 Tage...........................................................7 Sgr. 6 Pf.

d) Für Personen geringeren Standes 
die Hälfte dieser Sätze.

Jauer, den 1. Dezember 1860.
Der Magistrat. Polizei-Verwaltung.

Desgleichen hatte dic Königliche Regierung zu Liegnitz unter 
dem 31. Januar d. I. der nachstehenden Viehmarkts-Ordnung ihre Ge­
nehmigung ertheilt:

Viehmarkts-Ordnung.
8 1. Während der zur Abhaltung der Viehmärkte in Jauer 

bestimmten Tage darf der Handel mit dcm von außerhalb zur Stadt 
gebrachten Vieh nur innerhalb des auf der sogenannten Viehweide vor 
dem Goldberger Thore durch Barrieren eingcschlossenen ViehmarklplatzcS 
oder auf den von den Aufsichtsbeamten für besondere Viehgattungen 
auf der sogenannten Viehweide anzuweiscndcn anderen Plätzen betrie­
ben werden. Alles zum Markt gebrachte Vieh ist innerhalb dieses Platzes 
nach den Anweisungen der den Viehmarkt beaufsichtigenden Beamten 
und ihrer Gehülfen aufzustellen und es wird dic Aufstellung von Vieh 
außerhalb des eingeschlossenen Viehmarktplatzes nicht geduldet.

8 2. Für jedes zum Viehmarkte gebrachte Stück Vieh ist an 
den Eingängen zum Viehmarktplatze (1) ein Viehmarktzettel durch Er­
legung eines Auftriebgeldes zu lösen, welches

») für jedes Stück Pferd oder Rindvieh, sowie für jeden Esel 1 Sgr. 6Pf.
b) für jedes Schwein oder Ziege ................................................6Pf.
c) für jedes Stück sonstigen Viehes, wie Schafe rc. ... 3Pf.

beträgt, und welches vor den: Eintreiben des Viehes auf den Vieh­
marktplatz an die mit der Erhebung Beauftragten gezahlt werden muß.
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Für jedwede Art von Saugvieh wird ein besonderes Anftricbgcld nicht 
entrichtet.

ß 3. Den Thicrärzten, welche den Gesundheitszustand dcr feil- 
gebotenen und verkauften Thiere zu untersuchen habe», wüst auf Ver­
langen jedes zuw Markte gebrachte Stück Vieh durch deu Besitzer vor- 
gcführt und es wüst ihren Anordnungen hinsichtlich der Absonderung 
oder Entfernung kranker Thiere Folge geleistet werden.

§ 4. Wer ein Pferd auf den Viehmarkt bringt, ist zufolge dcr 
Verordnung vow 13. Febr. 1843 verpflichtet, sich über seine Befugnis; 
zur Veräusterung des Pferdes auf Erfordern jedes Polizei-Beamten 
durch ein den Bestimmungen der HZ 5, 6 und 7 jener Verordnung 
genügendes Lcgitimations-Attest auszuweisen. Führt er diesen Nachweis 
nicht, so hat er die Beschlagnahme des Pferdes und die Einleitung des 
weiteren Verfahrens wegen Ermittelung dcr an dasselbe zu machenden 
Eigenthums-Ansprüche zu erwarten.

8 5. Zuw Vorrcitcn der Pferde ist der auf dew Viehwarktc 
durch aufgestellte Tafeln bezeichnete Platz bestimmt.

8 6. Fuhrwerke aller Art dürfen weder auf der Straße, noch 
auf dem nicht cingeschlossencn Theile des Angers, so wenig bespannt, 
wie »»bespannt, stehen bleiben, sondern sie müsse;; auf der von den 
AufsichtSbeamtcn anzuwcisenden Stelle des Viehmarktplatzes dcr Reihe 
nach aufgefahren werden.

8 7. Der Verkauf von Speisen und Getränken, sowie von 
Seilerwaaren wird auf den; Vichmarktplatze in einfach und beweglich 
eingerichteten Verkaufsstellen, jedoch nur auf den von den Aufsichts­
beamten anzutveisenden Plätzen gestattet. An Standgeld hierfür wird 
erhoben für den Viehmarkttag

I) füreineBude, Tisch, Kasten oder Unterlagen von I V,Pf.
2) für Seilerwaaren, welche auf Stangen feil gehalten werden,

für den laufenden Fuß ................................................ '/»Pf.
3) für euren Schubkarren oder Handwagen................................4 Pf.
4) für einen Trag- oder Handkorb................................................2 Pf.

8 8. Wer den Bestimmungen des 8 l zuwider an Viehmarkts- 
kagen von außerhalb zur Stadt gebrachtes Vieh an einem anderen 
Orte als auf dem cingeschlossencn Viehmarktplatzc kauft, wird in Ge- 
nräßhcit des 8 187 der allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Jan. 
1845 mit Geldbuße bis zu zwanzig Thalern belegt, an deren Stelle 
im Unvermögensfalle verhältnißmäßigc Gcfängnißstrafe tritt und welche 
vorn Magistrate festzusctzcn ist.
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8 9. Gleicher Strafe verfallt zufolge der oben angezogenen 
Strafbestimmung, wer am Tage des Viehmarkts neben dem eingeschlos- 
fenen Vichmarktplatze oder auf anderen Plätzen oder Straßen Vieh zum 
Verkauf aufstellt, oder Vieh in den cingeschlossenen Viehmarktplatz treibt, 
ohne den erforderlichen Viehmarktzcttel (8 2) gelöst zu haben; ebenso 
unterliegt obiger Strafbestimmung, wer den Anweisungen der Aufsichts­
beamten oder der mit der Beaufsichtigung des Gesundheitszustandes 
der Thiere beauftragten Thierärzte hinsichtlich der Aufstellung des Vie­
hes und der wegen auf dem Vichmarktplatze (§8 1 und 6), hinsichtlich 
der Vorführung der zu untersuchenden und der Wegführung kranker 
Viehstücke (8 3), hinsichtlich des Vorreitens der Pferde (8 5) und rück- 
sichtlich der Verkaufsstellen fiir das Feilhalten von Speisen und Ge­
tränken nicht Folge leistet.

8 10. Die Abänderung oder Ergänzung der gegenwärtigen 
Viehmarktsordnung bleibt nach Befinden der Umstände mit Genehmi­
gung der Königlichen Regierung Vorbehalten.

Jauer, den 25. Juli 1861.
Der Magistrat.

Im Beginn dieses Jahres constituirte sich hier ein Zweigverein 
der Gustav-Adolph-Stiftung, nachdem seit dem Jahre 1842 schon ein 
Sammelverein für diese Stiftung bestanden hatte, resp, jährlich wieder- 
kehrcnde größere oder geringere Geldbeiträge von Seiten der hiesigen 
evangel. Gemeinde für besagte Stiftung geleistet worden waren. Der 
Zweck des Vereins besteht nach den am 11. April 1861 bestätigten 
Statuten darin, eingedenk der apostolischen Mahnung: „Lasset uns 
Gutes thun an Jedermann, allermeist aber an des Glaubens Genossen", 
die Noth bedrängter evang. Glaubensbrüder durch freundlich ihnen zu- 
gewcndete Gaben zu mildern. Der Vorstand wurde gebildet durch: 

i>rim. Herrmann, Diaconus Schirmer, Rector Dr. Pätzolt, Con- 
rector Littmann, sämmtlich aus Jauer, und Pastor Rüster aus Hert- 
wigswaldau. — Das fortgesetzte segensreiche Wirken des Vereins, sowie 
statistische Nachrichten über denselben später.

Schon bei der Gründung des Handwcrkervereins im vorigen 
Jahre war an die Bildung eines Vorschuß-Vereins nach Schulze-Delitzsch- 
schen Principien gedacht worden. Durch verschiedene Vorträge und 
Besprechungen wurde dem Publikum Gelegenheit geboten, sich Einsicht 
in das Wesen dieser Vereine zu verschaffen, und im Januar d. I. kam 
die Constituirung eines solchen zu Stande. Nach den am 18. Januar 
angenommenen Statuten in 14 88 bezwecken die Mitglieder desselben, 
sich durch den Zusammentritt zu diesem Vereine gegenseitig durch ihren 
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gemeinschaftlichen Credit die zu ihrem Gewerbs- oder Geschäftsbetriebe 
erforderlichen baaren Geldmittel zu verschaffen. Der hierzu nöthige 
Fond wird aufgebracht durch Beiträge der Mitglieder und Darlehne, 
welche dieselben gegen die solidarische Verhaftung Aller aufnehmcn. — 
Die specielle Verwaltung wurde einem Ausschusse, bestehend aus einem 
Vorsitzenden, einem Kassirer, einen: Schriftführer und 9 Beisitzenden, 
welche sämmtlich auf eiu Jahr von der General Versammlung gewählt 
wurden, übertragen. — Die Mitglieder sollten unter bestimmten Be­
dingungen Darlehne aus der Kasse gegen Vergütigung an dieselbe 
erhalten können. Von dem Gewinne sollten die Theilnehmer nach Ab­
zug einer Entschädigung für den Vorsitzenden, Kassirer und Controlle»:-, 
sowie nach Abzug eiuer Summe für deu Neservefond, je nach Höhe 
ihrer Stammantheile, welche 30 Thlr. nicht überschreiten durften, eine 
Dividende erhalte«:. — Erster Vorsteher wurde Garufabrikaut Müller, 
Kassirer Kaufmann Blumberg und Schriftführer Pleßuer »en. — Nach 
Beschluß der General-Versammlung vvn: 23. August wurde eine Spar­
kasse mit der Vorschußkasse verbünde«:, und die Verzinsung der Einlagen 
erfolgte mit 4 Procent. Später wurden, allerdings mit Festhaltung 
der Grundprincipicn, mancherlei Abänderungei: getroffen; diese, sowie 
statistische Nachrichtei: über die Wirksamkeit des Vereins, a. c. a. O.

Außer dei: schon angegebenen Personalverändcrungen bei den 
Verwaltungsbehörden u. s. w. ist noch zu bemerkeu, daß an Stelle des 
sein Amt nicderlegenden Rathsherrn Küttuer der Gasthofbesitzcr Keibs 
zum Rathsherrn gewählt wurde, welcher jedoch wegen Anfangs ver­
sagter und später erfolgtcr Bestätigung erst in: folgenden Jahre i«: das 
Magistrats-Collegium cingeführt werden konnte. — Als Stadtverordnete 
wurde«: Behufs Eintritts in die Versammlung in: nächsten Jahre gewählt: 
Wagenbauer Hacke, Kaufmann Peschell, Kaufmann Blumberg, Dr. mml. 
Jäuisch, Vorwcrksbcsitzer H. Thomas, Kaufmann Fuhrmann, Thierarzt 
Sametzki, Justizrath Keck von Schwartzbach, Vorwcrksbcsitzer Klosc, 
Kaufmanu Kiesewalter, Lederfabrikaut Osw. Zahn und Kreisphysikus

Gunkel. — An Stelle des nach Breslau abgehendcn Lehrer Grundkc 
wählte das evang. Kirchencollegium den bisherigen Adjuvanten Vittner 
aus Bauntgartcn bei Bolkenhain.

Bei deu an: 19. November stattfindenden Urwahlcn wurde«: in 
Hiesiger Stadt 30 Wahlmänner gewählt. Als Abgeordnete für den 
Wahlkreis Jauer-Bolkenhain-Laudeshut erhielte«: i«: der Wahl am 6. De- 
zember zu Bolkeuhain der Kreisgerichts-Director Ottow aus Laudeshut 
und der Rittergutsbesitzer Freiherr vou Richthofen auf Brechelshof, Beide 

er gemäßigt-liberale«: Richtung ungehörig, die Majorität der Stimme«:.
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Durch Feuersbrünste wurden in diesem Jahre in Jauer zerstört: 
Den 23. März das Dumlich'sche Haus auf der Uferstraße, den 30. August 
das dem Königl. Ober-Stcucrcontrolcur Mittäter gehörige Gehöft an 
der Huiidsgasse, und den 4. Novbr. ein Getreideschober bei Grögersdorf.

1862.
An Stelle des bisherigen Mahl- und Schlachtstcuer-Regulativs 

für die Stadt Jauer von: 21. November 1821 trat mit dem 1. Januar 
^das von dein Gencral-Direetor der Steuern unter dem 26. Nov. 1861 
genehmigte, in der Beilage des Amtsblattes der Königl. Regierung zu 
Liegnitz No. 51 abgcdruckte, aus 102 U bestehende Regulativ zur Er­
hebung und Beaufsichtigung der durch das Gesetz vom 30. Mai 1820 
«»geordneten Mahl- und Schlachtstcuer in Jauer in Wirksamkeit. Die 
Mahl- und Schlachtsteuer ruht zunächst auf dem Stadtbezirk von Jauer, 
dann mit Beschränkungen anch auf dem äußeren Stadtbezirk. Dahin 
gehören alle jetzt vorhandenen oder künftig entstehenden Ortschaften 
und Etablissements, deren Anfangspunkte von der ihnen nächsten bewohn­
ten Anlage des Stadtbezirks in gerader Richtung nicht über eine halbe 
Meile entfernt sind, mit dem dazwischen liegenden Raume. In dem­
selben haben nur die im Z 1 des Gesetzes vom 2. April 1852 zur 
Ergänzung des Mahl- und Schlachtsteuergesetzes bezeichneten Personen 
neben der Klassensteuer nnd klassificirten Einkommensteuer die Mahl- 
und Schlachtsteuer zu entrichten. — Ein Einblick in dieses Regulativ 
genügt, die großen Schwierigkeiten der Erhebung und Beaufsichtigung 
dieser Steuer, sowie die vielen Beschränkungen der betreffenden Gewerb- 
treibenden und die nicht zu vermeidenden Belästigungen des Publikum 
zu zeigen.

Da die Mahl- und Schlachtstcuer, trotz mehrfacher und immer 
wieder auftauchendcr Anträge auf Abschaffung, von der Majorität der 
Einführung der Klassensteuer vorgezogen wurde, so arbeiteten die städti­
schen Behörden darauf hin, die Beschränkungen, welche dem freien Ver­
kehr und der äußeren Entwickelung der Stadt durch Mauern und Thore 
im Wege standen, abzuschaffen und die Genehmigung zum Hinausrücken 
der Controlhäuser in die äußersten Vorstädte zu erlangen. Der erste 
darauf hinzielende Beschluß wurde auf Antrag des Magistrats am 
10. Februar in der Stadtverordneten-Versammlung gefaßt, nach wel­
chen:, wenn die nachzusuchendc Genehmigung dazu erlangt werde, die 
Stadtmauer zwischen dein Liegnitzer und Striegauer Thore abgetragen 
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werden solle. Desgleichen wurde das Wachthaus am Gvldberger Thore 
an den Zirkelschmicd Pflug für 585 Thlr. verkauft unter der Bedingung 
des Abbruchs und des Neubaues eines Hauses an seine Stelle, welcher 
im nächsten Jahre erfolgte.

Die bisherigen Rathsherren Neinwald und Rummler wurden 
auf einen 6jährigcn Zeitraum wiedergcwählt, und der Nathsherr Stephan 
erhielt das Amt eines Beigeordneten.

Nachdem das Abgeordnetenhaus durch den König aufgelöst wor­
den war, begannen auch am hiesigen Orte die Vorbereitungen für die 
Neuwahl, und es regte sich diesmal besonders die conservativc Parthei 
und forderte auf, ihrem Programme beizutretcn und in dem Sinne 
desselben auf die bevorstehenden Wahlen zu wirken. Unterschrieben war 
das Programm von Baron von Czcttritz-Ncnhaus, Lattorff, Radier, 
von Sprenger, von Mützschcfahl, Mentzel. Dcr Ausfall der Wahlmänner- 
wahlcn zeigte, daß die Parthei Anhang gefunden hatte, doch bekannte 
sich noch die Mehrzahl der hiesigen Wahlmänner zur liberalen Richtung, 
was auch von den Wahlmännern des ganzen Wahlbezirks gilt, da in 
der Abgeordnctenwahl am 6. Mai in Bvlkenhain die bisherigen libe­
ralen Abgeordneten Baron von Richthofcn auf Brechelshof und Kreis- 
gerichts-Director Ottow in Landeshut wicdergewählt wurden.

Den 15. Juli starb hierselbst in einem Alter von 78 Jahren die 
als Schriftstellerin nnd Nvmandichterin in weiten Kreisen bekannte nnd 
berühmte verwittwete Frau Pastor Hanke, Henriette, geb. Arndt. Sie 
wurde am 24. Juni 1785 am hiesigen Orte geboren, wo ihr Vater 
Kaufmann war. Unglückliche Verhältnisse ranbten ihr lange Zeit hin­
durch Heiterkeit und Gesundheit. Erst nachdem sie sich 1814 mit dem 
Pfarrer Hanke zu Dvhrnfnrth an der Oder vcrheirathet hatte, fand sie 
in den: sich ihr damit eröffnenden Wirkungskreise Beruhigung. Der 
Umgang mit der Gräfin von Hohen, dcr Besitzerin des Ortes, vergönnte 
ihr einen Blick in das Leben der höheren Stände, und die Freundschaft 
ihrer Schwägerin, dcr Schriftstellerin Charlotte Haselich, regte sie zn 
literarischcn Versuchen an. Ehe sie aber ihren ersten Roman: „Die 
Pflegetöchter" (Liegnitz 1821) vollendet hatte, verlor sie 1819 ihren 
Gatten dntch den Tod, worauf sie zu ihrer Mutter nach Jauer zurück- 
kehrte. Der Beifall, den ihr Erstlingswerk fand, ermuthigte sie zu wei­
teren Versnehm. Rasch folgten nun eine große Anzahl von Romanen 
und Erzählungen, die seit 1840 zu Hannover gesammelt erschienen lind 
über 120 Bände umfassen. Als die beliebtesten sind hcrvorzuheben: 
,,Claudia, Bilder des Herzens nnd der Welt, die Freundinnen, die 
Perlen, die Schwiegermutter, Vergeltungen, die Schwester, eine fehle­
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fische Gutsfrau." Sie zeichnen sich durch treffende Schilderung des 
Familienlebens, gute Charakterzeichnung und Einfachheit und Wahrheit 
der Empfindung aus. Henriette Hanke wird auch als vortreffliche 
Tochter, Schwester und Stiefmutter, als bereitwillige Wohlthäterin aller 
Armeil und Leidenden, als treue, liebevolle Freundin gerühmt.

Im October dieses Jahres bildete der Caplan an der hiesigen 
Stadtpfarrkirche Robert Neukirch einen katholischen Gesellen-Verein. 
Nach den von der hiesigen Polizeibehörde genehmigten, vom 1. October 
l862 datirten Statuten ist der Zweck des Vereins Fortbildung und 
Unterhaltung der hiesigen Gesellen zur Anregung und Pflege eines 
religiösen und kräftigen bürgerlichen Lebens, um dadurch einen ehren- 
werthen Meisterstand heranzubilden. Mittel dazu sind: Oeffentliche 
Vorträge, Unterricht, Gesang, Lesen passender Schriften, gegenseitige 
Besprechung, Unterhaltung, gemeinsame Erheiterung und gegenseitige 
Hülfe in der Noth. Der Vorstand besteht aus dein Präses und dessen 
Stellvertreter, aus einem Secrctär und Vicesecretär, aus dem Rendanten, 
den Lehrern des Vereins, dem Schutzvorstande, dem Vereinsältesten 
und 2 Ordnern. Mitglied kann jeder katholische Gesell, resp, jeder 
Junggesell werden, der die Lehrjahre überschritten hat nnd einen unbe­
scholtenen Lebenswandel zu führen gedenkt. Monatlicher Beitrag 2 Sgr. 
— Ausschließung vom Verein wird herbeigeführt durch ein entehrendes 
Vergehen, ein ausschweifendes Leben, längeres Wegbleiben aus dein 
Verein ohne Entschuldigung, Versäumnis; der österlichen Beichte nnd 
Communion. Zur gegenseitigen Belebung des religiösen Sinnes ver­
pflichten sich die Mitglieder, jährlich am Fest des hl. Joseph und am 
Geburtsfest der hl. Jungfrau Maria die heiligen Sacramente gemein­
schaftlich zu empfangen. Sie verpflichten sich ferner, den Anordnungen 
des Vorgesetzten gern zu gehorchen, einander brüderlich zu behandeln 
und in Krankheit und Noth beizustehen. Die Versammlungen des Ver­
eins finden wöchentlich einmal statt. Es werden Vorträge gehalten; 
Politik und gehässige Polemik bleiben ausgeschlossen. Auch wird unent­
geltlich Gesang-, Rechnen-, Zeichnen- und anderer Unterricht ertheilt. 
— Die erste Mitgliederzahl betrug 16. Präses war der Caplan Neu­
kirch, später Kreis-Vicar Ncinsch, seit 1866 der Caplan Scholz. Jähr­
lich findet öffentlich ein Stiftungsfest statt, bei welchem Jnstrumental- 
und Gesangsvorträge, Deklamation und Aufführung kleiner Lustspiele 
wechseln.

Am 10. Dezember waren es 25 Jahre, daß der Pastor priinnrius 
Herrmann zum ersten Male als Seelsorger von geweihter Stätte zu 
seiner Gemeinde sprach. Schon am Vorabende brachten die Schülerinnen 
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und Lehrerinnen des hiesigen Mädcheninstituts, später die Lehrer der 
Parochie, ihre Glückwünsche dar. Am Morgen des Jubeltages fand 
eine kirchliche Feier Seitens der Bürgerschule statt, dann erfolgten die 
Beglückwünschungen von Seiten des Kirchencvllegii, des Kreises durch 
den Königl. Landrath, der hiesigen Königl. Kreisgerichts-Behörden, des 
Magistrats, der Stadtvervrdneten-Versammlnng, der Schnlendeputation 
und vieler Freunde des Jubilars.

Am 11. November erlitten die hiesigen Schulanstalten einen 
Verlust durch den Tod eines „wackern, rüstigen, tüchtigen und pflicht­
treuen" Lehrers, Wilhelm Julius Heidingsseld. Geboren am 5. Oetober 
1823 in Jauer, erhielt er seine Ausbildung in den hiesigen Schulan­
stalten und im Königl. Seminar zu Bunzlau, war Hülfslehrer in Hasel­
bach, Schmiedeberg und Rohnstvck, von wo er an die hiesige Stadtschule 
berufen und zuletzt Lehrer der 2. Mädchenklasse war. Er starb nach 
längerer, als halbjähriger Krankheit. In die durch seinen Tod erledigte 
Stelle rückte der Lehrer Kühner, in dessen Stelle der Lehrer Bittner, 
und der letzten Klasse wurde durch Berufung des Hülfslehrers Weise 
aus Lichtenwaldau eine neue Lehrkraft zugeführt.

Durch Bauten wurde auch in diesem Jahre das Aeußere der 
Stadt wiederum verschönert. An Privathäusern kamen folgende bedeu­
tendere Sien- und Umbauten vor: Haus des Ackerbesitzers Frömmelt vor 
dem Goldberger Thore neu, die Häuser des Kaufmann Sachs, Schenk, 
des Klemptner Krause, Handschuhfabrikanten Koschke, die „drei Kronen". 
An öffentlichen Bauten wurde die Brücke vor dem Bvlkenhainer Thore 
vollendet, das Königliche Jnguisitoriat verlor seinen hohen unfreund­
lichen Dachstuhl und erhielt ein freundliches Aeußere.

Vorzugsweise ist aber die in dieses Jahr fallende Errichtung 
einer Gasanstalt am hiesigen Orte für die Entwickelung der Stadt von 
Wichtigkeit. — Schon seit längerer Zeit war von verschiedenen Seiten 
die Ansicht laut geworden, daß es an der Zeit sei, am hiesigen Orte 
eine Gasanstalt aus Communalmitteln zn errichten. Die Zweckmäßig­
keit derselben wurde von einer Behufs Orientirung in dieser Angele­
genheit gewählten Commission anerkannt, und die städtischen Behörden 
beschlossen im Februar d. I. die Errichtung einer Gasanstalt. Zugleich 
wurden die nöthigen Schritte gethan, die Genehmigung zur Aufnahme 
einer Anleihe von 50,000 Thlr. Stadtobligationen in teUre» »u poe- 
wurs zu 4'/,"/» zu erlangen. Die Leitung des Baues wurde dem Gas­
anstalts-Director Firle in Breslau übertragen, alsbald begonnen und 
rüstig fortgeführt auf dem dazu erworbenen Platze in der Nähe des 
Bahnhofes (siehe den Plan der Stadt Jauer), obgleich mancher Wi­
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derspruch vor Ausführung des Projektes laut geworden war. — Die 
Zeichnungen zur Anleihe überstiegen die verlangte Summe. Die Aller­
höchste Genehmigung zur Aufnahme der Anleihe erfolgte unter dem 
27. Mai 1863 durch folgende Kabinets-Ordre:

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen rc.
Nachdem der Magistrat der Stadt Jauer mit Genehmigung der 

Stadtverordneten-Versammlung darauf angetragen hat, zur Bestreitung 
außerordentlicher, zur Einrichtung der städtischen Gasbeleuchtung erfor­
derlicher Ausgaben ein Anlehen von 50,000 Thlrn. aufnehmen und zu 
diesen: Zwecke anf jeden Inhaber lautende, mit Zinsscheinen versehene 
Stadtobligationen ausgebcn zn dürfen, ertheilen Wir in Gemäßheit 
des Z 2 des Gesetzes von: 17. Jnni 1833 wegen Ausstellung von Pa­
pieren, welche eine Zahlungsverpflichtung auf jeden Inhaber enthalten, 
durch gegenwärtiges Privilegium zur Ausstellung von 50,000 Thlrn. 
Obligationen der Stadt Jauer, welche nach dem anliegenden Schema 
in 434 Apoints und zwar

14 Apoints zu 500 Thaler,
100 Apoints zu 200 Thaler,
200 Apoints zu 100 Thaler,
120 Apoints zu 25 Thaler

auszufertigeu, mit vier ein halb vom Hundert jährlich zu verzinsen 
und, von Seiten der Gläubiger unkündbar, nach dem festgestellten Til­
gungsplan durch Auslovsung oder Ankauf innerhalb längstens sieben 
und zwanzig Jahren, von Zeit der Emission an zu amortisircn sind, 
mit Vorbehalt der Rechte Dritter, Unsere landesherrliche Genehmigung, 
ohne jedoch dadurch den Inhabern der Obligationen in Ansehung ihrer 
Befriedigung eine Gewährleistung Seitens des Staates zu bewilligen.

Urkundlich unter Unserer Allerhöchsteigenhändigen Unterschrift 
und beigedrucktem Königlichen Jnsiegel.

Gegeben Berlin, den 27. Mai 1863.
(P. 8.) gez. Wilhel m.

ggz. von Bodelschwingh. Grf. Jhenplitz. 
Privilegium Grf. Eulenburg.

wegen Ausgabe auf jeden Inhaber lautender 
Obligationen der Stadt Jauer zum Betrage

von 50,000 Thlr. von: 27. Mai 1863."
Anfang Dezember 1862 wurde die Gasanstalt in Betrieb gesetzt. 

Zum Betriebs-Jnspeetor war der hiesige Weinkaufmann Fischer gewählt 
worden, der sich durch Eifer und Tüchtigkeit um die Errichtung der 
Anstalt verdient gemacht halte. Eine besondere GaSbelenchtnngs- und 
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Straßenbeleuchtung^ Commission war schon früher gebildet worden. 
Am 2. Dezember wurde die Stadt zum ersten Male mit Gas beleuch­
tet, wobei entsprechende Festlichkeiten stattfandcn, an denen das Pu­
blikum sich lebhaft betheiligte. Die Zahl der öffentliche» zur Beleuch­
tung der Straßen gereichenden Flammen betrug Ende 1863 — 88, 
die Zahl der Privatflammcn an demselben Termine 807. Verbraucht 
wurden im Jahre 1863 an Gas l,815,452'/, Kubikfuß, an die Gas- 
abnehmer vermiethete Gasmesser waren 135 aufgestellt. — Die Zahl 
der öffentlichen und Priöat-Flammen und damit der Ertrag der Anstalt 
ist im fortwährenden Steigen geblieben, was später durch Zahlen nach- 
gewiesen werden wird. — Der Bau kostete bei Abschluß der Baurech­
nung 47,562 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf.

In diesem Jahre entspann sich ein Streit um die Benutzung 
des durch sein gutes Wasser altbcrühmten „Hedwigsbrunnen" oder 
„Bauch-Börndel". Der Besitzer des Hellwingshofes nahm das alleinige 
Eigenthumsrecht dieses Brunnens in Anspruch und cassirtc einen Weg 
zu dem Brunnen, der über seine Felder führte, weil diese mancherlei 
Beschädigungen ausgesetzt seien. Er versprach jedoch, auch feruerhiu 
den Mitgenuß des guten Trinkwassers aus den: Hedwigsbruuncn Frem­
den gern zu gewähren und zu diesem Zwecke einen Fußweg über sein 
Eigenthum bis zum Brunnen liegen zu lassen. — Der Magistrat be­
schloß, mit Rücksicht auf die erklärte Bereitwilligkeit des Besitzers, den 
Mitgenuß Andern zu gewähren, die Sache nicht weiter zu verfolgen.

Da hiermit die Geschichte dieses Brunnens für längere Zeit, 
vielleicht für immer, abschließt, so mögen hier einige Notizen aus den 
Acten, das „Bauch-Börnchen" oder den „Hedwigsbrunnen" betreffend, 
folgen. Der Platz, auf welchem gu. Brunnen liegt, gehörte ursprüng­
lich zu dcm, unmittelbar beim Schloßvorwcrk (Hellwingshof) gelegenen, 
sogenannten Banch'schen Gütel, daher der Raine „Bauch-Börnchen". 
Das Bauch'sche Gütel besaß 1767 Johann Ernst Borrmann, gehörte 
nach Prosen und stand daher unter der Jurisdiktion des Gerichtsam­
tes der Herrschaft Lobris und Prosen.

Borrmann trat den kleinen Wiesenfleck, worauf die Quelle liegt, 
t'on ungefähr 28 Schritt Länge und 24 Schritt Breite zuerst uutcrm 
l0. Juni 1767 bedingungsweise, und da diese Bedingungen nicht ac- 
eeptirt wurden, unterm 23. Oktober 1767 „ohne Zwang und unent­
geltlich der Stadt zu besserer Anleguug und Verschönerung des Brun­
nens ab", in Folge dessen der Brunnen auf Kosten der Stadt mit 
knier Blauer eingefaßt und mit einem großen, breiten Steine bedeckt 
wurde. Der Platz ward mit Buchen nnd Linden bepflanzt.
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1768 wurde der Brunnen nach seinen Bestandtheilen genau 
untersucht und stellte sich nach dein Berichte vom 23. Juli 1768 als 
Gesuudbruunen dar. Ueber die Abtretung des Brunnenflecks an die 
Stadt existirt kein Vertrag.

Das Borrmann'sche Gütel kam 1770 zur Subhastation, und 
wurde der Brunnenfleck von dem Ersteher Johann Christoph Jung unterm 
6. April 1770 als Eigenthum beansprucht. Das Gerichtsamt Lobris 
wies zwar den Jung mittels Bescheides vom 9. April 1770 mit diesem 
Anspruch ab, der Magistrat aber erkannte in dem Antwortschreiben vom 
20. April 1770 zur Vermeidung von Weiterungen das Eigenthumsrccht 
des Jung ausdrücklich an, weil durch ein Versehen der Kanzlei die 
Confirmation der Borrmann'schen Schenkungs-Erklärung Seitens des 
Grafen von Nostitz als Gutsherrschaft uicht erfolgt sei. Magistratus 
verlangte nur Kosteuerstattung und reservirte sich das durch Verjährung 
erworbene Recht der Benutzung des Brunnenwassers Seitens der städti­
schen Einwohner.

Im Jahre 1825 scheint eine abermalige Instandsetzung des 
Brunnens auf Kosten der Stadt stattgefund,en zu haben, wenigstens 
wurden die hierzu nöthigen Kosten von den Stadtverordneten bewilligt.

Auf Antrag der letzteren im Jahre 1826 sollte mit dem nach­
maligen Besitzer des qu. Gütels, Wagner, wegen Abtretung des Brun­
nens an die Stadt unterhandelt werden, da aber Wagner die hierzu 
erbetene 14tägige Frist ohne Erklärung verstreichen ließ, so wurde die 
Sache ull sew gelegt.

Endlich sind in den Jahren 1836 und 1861 zur Veräumung 
des Brunnens Seitens der Stadtcommune Ausgaben bestricken worden.

Das vorhin genannte Gütel ist gegenwärtig Eigenthum des 
Besitzers vom Hellwingshof, Gnieser.

In Bezug auf die schon früher für erloschen erklärte, ehemals 
unter dem Patronat des Magistrats zu Jauer stehende katholische Pa- 
rochie Ober-Poischwitz wurde in diesem Jahre ein Regulativ festgestellt, 
welches die Gcnehmiguug des Fürstbischofs und des Ministers der geist­
lichen Angelegenheiten erhielt. Es lautet:

8 1.
Die durch Resolut der Königlichen Regierung zu Liegnitz vom 

19. April 1837 für erloschen erklärte katholische Parvchie Poischwitz, 
Kreis Jauer, bisher der Parvchie Jauer adjungirt, wird auch kanonisch 
snpprimirt, die Kirche aber zur Filia der Pfarrei Jäuer erklärt und 
als solche erhalten. In derselben findet monatlich ein ordentlicher 
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katholischer Gottesdienst statt, dessen Vermehrung für den Fall des 
Bedürfnisses dem Fürstbischöflichen Stuhle Vorbehalten bleibt.

8 2.
In dem Filial-Kirchensystem Ober-Poischwitz werden die Katho­

liken in Klonitz und Siebcnhuben auch für die Folge belassen und wird 
darum von deren Einpfarrung nach Blumenau resp. Langhellwigsdorf 
abgesehen. Die Pfarrei Jauer wird demzufolge der Art neu circum- 
scribirt, daß

!. zu dem Hauptpfarrkirchcnsystem in Jauer die Ortschaften gebören: 
Jauer, Alt-Jauer, Tschirnitz, Semmelwitz, Seckerwitz, Ober-Hert- 
wigswaldau, Vorwerk Raabcn, und Ndr.-Poischwitz Fischer-Antheil;

2. zu dem Filialkirchensystem Ober-Poischwitz die Ortschaften: Ober- 
Poischwitz, Klonitz und Siebenhuben.

8 3.
Das Patronat über die katholische Kirche zu Poischwitz wird mit 

seinen Rechten und Pflichten für aufgehoben erklärt.
Der Inhalt der übrigen 6 Paragraphen dieses Regulativs ist 

kurz folgender:
Den Evangelischeil vvn Poischwitz verbleibt das Recht der Mit­

benutzung des Geläutes der katholischen Kirche gegen eine bestimmte 
festgesetzte Entschädigung, desgleichen die Mitbenutzung des Kirchhofes 
gegcil die Verpflichtung, die Kirchhofsmauer in Gemeinschaft mit den 
Katholischeil im Vaustande zu erhalten. Für das Setzen von Grab­
denkmälern muß eine Entschädigung an die katholische Kirchkassc gezahlt 
werden. Die Einnahmen werden zur Bcstreitnng der kirchlichen und 
gottesdienstlichen Bedürfnisse verwendet. Vermögen besitzt die Kirche 
nur 40 Thaler. Die pfarrlichen Vermögens- Objecte bestehen in den 
Pfarrwiedmuths-Gebäuden, Acker, Wiesen lind Gärten/ Der gesammte 
Flächeninhalt beträgt 134 Morgen 64 Muthen. Die Nutzung der 
Pfarrlichen Grundstücke von Poischwitz verbleibt dem Pfarrer von Jauer, 
obgleich er auf Poischwitz nicht investirt ist, ohne Verpflichtung zur 
Rechnungslegung, aber mit der Verpflichtung, den angeordneten Gottes­
dienst ohne'irgendwelche Vergütigung ordentlich und pünktlich abzuhal- 
ten, für Unterhaltung des dortigen Kaplans lediglich aus seinen Mit 
teln zu sorgen und jährlich 90 Thaler in halbjährlichen Raten an den 
Eentralfonds abzuführen.

Die Genehmigung dieses Regulativs durch den Fürst-Bischof 
lautet:

Chronik der Stadt Jauer. M
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Heinrich 
durch Gottes Erbarmung des H. apostolischen Stuhles Gnade 

Fürst-Bischof von Breslau
Hausprälat und Thron-Assistent

Sr. Päpstlichen Heiligkeit dem Apostolischen Stuhle 
unmittelbar untergeben 

Doctor der Theologie rc. rc.
Ich genehmige hierdurch das vorstehende, von den Herren Regu- 

lirungs-Commissarien Negierungs-Nath Lieber und Canonicus Klopsch 
vereinbarte Regulativ, betreffend die für erloschen erklärte Pfarrei 
Poischwitz, Kreis Jauer.

Unkindlich unter meiner Unterschrift und Siegel.
Breslau, den 10. April 1862.

(6. 8.) Heinrich.

Von Staatswegen wurde vorstehendes Regulativ durch den Mi­
nister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten unter 
dem 16. Juni 1862 genehmigt.

Zu erwähnen darf nicht vergessen werden, daß das hiesige 
Hospital in diesem Jahre ein Legat von 3000 Thaler aus dem Nach­
lasse der Frau Justizrath Bayer, nachdem die bisherige Nießbraucherin, 
Marie Heinzel, gestorben, erhielt. — Desgleichen hatte der in Pest ver­
storbene Kaufmann Aug. Kulmiz dem hiesigen Bürgerhospital 200 Gulden 
österr. testamentarisch vermacht, und der Kaufmann Berthold Ludwig 
zu Hirschberg der evangel. Friedenskirche ein Legat von 50 Thalern.

Auf der sogenannten Neusorge fanden zwei Brände statt. Am 
6. Juni brannte das Rüffer'sche Haus nieder, in der Nacht vom 24. 
bis 25. August noch zwei Häuser. — Den 9. Juni brannte in Poisch­
witz eine Scheune durch Blitzschlag und den 12. August ein Gut in 
Altjauer ab.

18« 3.
Behufs einer gleichmäßigeren Vertheilung der Einquartierungslast 

und Behufs Erleichterung der davon betroffenen Hausbesitzer traten 
durch Beschluß der städtischen Behörden mit dem 1. Januar d. I. fol­
gende Einrichtungen in Kraft:

Jeder Hausbesitzer ist verpflichtet, dem Magistrate als der zustän­
digen Garnison-Verwaltungsbehörde die Unterbringung der auf sein 
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Grundstück entfallenden Einquartierung zu überlassen und zahlt für 
jeden Mann Einquartierung jährlich den Betrag von 3 Thaler in viertel­
jährigen Terminen prsenumeesnäo an die Serviskasse.

Die Ausmiethung sämmtlicher einzuquartierenden Militair-Mann- 
schaftcn erfolgt von Seiten des Magistrats für Rechnung dcr Servis­
kasse, welche pro Mann Einquartierung, einschließlich des Scrviscs, 
monatlich I Thaler Entschädigung zahlt.

Diejenigen Hausbesitzer, welche die auf ihr Grundstück repartirtc 
Einquartierung selbst nehmen wollen, werden bei der Ausmiethung von 
dem Magistrate vorzugsweise berücksichtigt.

Alle Nichthausbesitzer, welche gegen die festgesetzte monatliche 
Entschädigung von l Thaler, incl. Servis, Militair-Einquartierung 
miethsweise einnehmen wollen, haben sich bei dem Gemeinde-Einnehmer 
zu melden.

Bei der Ausmiethung der Mannschaften können nur vorschrifts­
mäßige Militair-Quartiere berücksichtigt werden.

Ausgeschlossen von den vorstehenden Festsetzungen bleiben Durch­
märsche, sowie alle sonstigen außerordentlichen Militair-Einquartierungcn 
bei Manövern, Mobilmachungen u. s. w., die nach wie vor in der 
Reihenfolge der Hausnummern von den betreffenden Hausbesitzern über­
nommen werden müssen.

Da dieses Jahr reich an Erinnerungen aus großen Zeiten des 
preußischen Vaterlandes, welche 50 lind 100 Jahre zurückreichcn, war, 
so fanden mehrere darauf bezügliche Fest- und Feierlichkeiten statt. Am 
15. Februar wurde das 100jährige Jubiläum des Hubertsburger Frie­
dens gefeiert, welcher dein siebenjährigen Kriege ein Ende machte und 
die heutige Machtstellung Preußens begründete. Damit in Verbindung 
trat die Gedenkfeier des vor 50 Jahren von dein Könige Friedrich 
Wilhelm III. erlassenen Aufrufs, welcher das Volk zu den Waffen und 
zu den glorreichen Kämpfen des Befreiungskrieges rief. Bei der kirch­
lichen Feier in beiden Kirchen nahmen die Veteranen und Eombattanten 
aus den Jcchren 1813 —1815 Ehrenplätze vor dem Altar ein, und die 
Gemeinden betheiligten sich durch eine große Anzahl ihrer Mitglieder. 
Die zur katholischen Pfarrei gehörigen Veteranen versammelten sich um 
8 Uhr auf dem Pfarrhose, von wo sie unter Vorantritt der Schule 
und unter Gesang von der Geistlichkeit und dem Kircheneollcgium nach 
der Kirche geführt wurden.' Nach beendetem Gottesdienste wurden sie 
in derselben feierlichen Weise wieder nach dem Pfarrhose zurückgcleitet 
und dort mit einem Frühstück bewirthet.

20'
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Am 17. März Ware» es 50 Jahre, seitdem Friedrich Wilhelm 111. 
jenen denkwürdigen Aufruf „An Mein Volk!" erließ, in Folge dessen 
von allen Seiten Männer und Jünglinge herbeiströmten, um die Waffen 
zur Befreiung des Vaterlandes von der Fremdherrschaft zu ergreifen. 
Dieser Tag wurde ebenfalls bei uns feierlich begangen. Früh erschallte 
Festmusik auf dem Markte und vom Rathsthurme von der Kapelle des 
hiesigen Füsilier-Bataillons und der Stadtkapelle. Um V-9 Uhr fand 
im festlich geschmückten Confirmandensaale für die Schüler der Bürger­
schule und die älteren Knaben der Stadtschule ein Actus statt. Um 
V, 10 Uhr versammelten sich Magistrat und Stadtverordnete im Schwur­
gerichtssaale zu einer gemeinsamen Sitzung, zu welcher sämmtliche Ve­
teranen aus der Stadt Jauer eingeladen waren. Bürgermeister Weise 
hielt an die letzteren eine Ansprache über die Bedeutung der Feier und 
beglückwünschte dieselben als die noch lebenden Zeugen und Mitkämpfer 
jener großen Zeit. Hierauf wurde an 29 hülfsbedürftige Veteranen der 
Stadt die Summe von 100 Thalern vertheilt. — Um 11 Uhr fand 
in dem Schulgebäude auf der Klosterstraße eine Schulfeier für die 
Mädchenklassen statt. — Mittlerweile waren auch die Veteranen aus 
den ländlichen Ortschaften des Kreises hier angelangt und hatten sich 
nach dem Exercierplatze begeben, wo um 12 Uhr unsere Garnison, das 
Füsilier-Bataillon des Königs-Grenadier-Regiments, in Parade auf­
gestellt war. Nach einer Ansprache des Bataillons-Commandeurs, Major 
von Colomb, an die Veteranen sowohl, als auch an das Bataillon, die 
mit einem Hoch auf den König schloß, erfolgte der Parademarsch, 
worauf die Veteranen unter klingendem Spiele von deii Truppen nach 
der Stadt begleitet wurden. Im deutschen Hause fand das Festmahl 
statt. Die Veteranen wurden bewirthet. Das Ofsiziercorps der Gar­
nison und des Landwehrstammes, sowie andere geladene Notabilitäten 
nahmen Theil. Bei diesem Mahle wurden die Aufrufe „An mein Volk!" 
und „An mein Kricgsheer!" verlesen und viele Toaste ausgebracht, — 
Auch von Seiten des Kreises wurden den hülfsbedürftigen Veteranen 
aus Stadt und Land Geldgeschenke verabreicht.

Endlich traf man schon Monate vor dem 26. August Vorbereitun­
gen zu einer recht allgemeinen Feier dieses für Jauer fo bedeutungsvollen 
Tages, Mit dem Jubiläum sollte ein Mannschicßen verbunden werden. 
Am Abend des 25. August wurde das Fest durch das Läuten aller 
Glocken während einer Stunde eingelcitet. Hierauf erfolgende Böller­
schüsse an den äußersten Enden der Stadt gaben das Zeichen zum Beginn 
einer allgemeinen Illumination der Stadt. Mehrere Häuser boten einen 
überaus erfreulichen Anblick dar. Eines auf der Striegauer Straße 
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(Guhrauer) war historisch bcmerkcnswerth gekennzeichnet durch die trans­
parente Devise:

Aus diesem Haus 
Zog Blücher aus 
Bei Nacht und VrauS 
Zu hartem Strauß.

Der 26. August wurde früh durch Choral und Reveillc begrüßt. 
Dann stellte sich das Bürger-Bataillon auf dein Markte zur Parade 
auf, um zunächst nach den Kirchen abzmüarschieren, und zwar in der 
Art, daß die erste Compagnie, die Cavallerie und der Mertschützer 
Kriegerverein in der Friedenskirche, dagegen die 2. Compagnie und die 
Schützen in der katholischeil Kirche dem Fcstgottesdicnste beiwohnten. 
— Viele auswärtige Festtheilnehmer erschienen. — Nachmittags ver­
sammelte sich das Bürger-Bataillon wiederum auf den: Markte, Bürger­
meister Weise hielt die Festrede, und um 3 Uhr fand der Festzug nach 
dem Schicßwcrder in folgender Ordnung statt:

I. Das städtische Musikchor,
2. die Schützen,
3. der letzte Maunschießkönig und Nebeukönig,
4. die Katzbach-Krieger,
5. die Königlichen Behörden und Offiziere,
6. die städtischeil Behörden und Bürger,
7. das Musikchor des hiesigen Füsilier-Bataillons,
8. die 2. Compagnie,
9. die Liedertafel,

10. der hiesige Kricgerverein nebst Musikchor und der Mertschützer 
Verein,

I I. das Hübner'sche Musikchor,
12. die I. Compagnie,
13. das Musikchor des 1. Kürassier-Regiments,
14. die Bürger-Cavallerie.

Auf dem NathSthurme und an mehreren Häusern waren Fahnen 
iu den preußischen und städtischen Farben ausgehangen, und Guirlanden 
waren über die Straßen gezogen. Auf deut Festplatze hielt Pastor pnmsi-iu» 
Herrmann die Festrede; die Liedettafel führte patriotische Gesänge aus. 
Dann begann das Schießen. Stellmachermcister Bernigroth that den 
Königsschuß. Das Fest wurde erst am 30. August mit dem Einzüge 
beendet.

Ostern dieses Jahres eröffnete der Kantor Fischet.' ein Institut 
für genteinschafttichen Unterricht im Pianofortespiel. — Änlich eine 
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Anzahl hiesiger Bürger war ermöglicht worden, daß der Königliche 
Musik-Director Bilse aus Liegnitz im hiesigen Volksgarten Abonnements- 
Concerte geben konnte.

Der Besitzer der hinter dem Schießwcrder gelegenen Thieselmühle, 
Teppichfabrikant Menzel, verwandelte diese in eine Wollspinnerei, Walke 
und Appretur.

Am 2. Juli ereignete sich hier ein recht trauriger Vergiftungs­
fall, der 2 Mädchen von 6 und 3 Jahren, den einzigen Kindern armer 
Arbeitslcute auf der Neusorge, das Leben kostete. Die Mutter, welche 
als Waschfrau beschäftigt war, erhielt von einem Dienstmädchen eine 
gefundene Düte, welche angeblich „Zuckernüßchen" barg, nahm diese 
mit nach Hause, um ihren Kindern eine Freude zu machen und ver­
giftete sie, weil die Düte Rattengift enthielt. Leider war es zu spät, 
als der Irrthum erkannt wurde, und die Kinder starken trotz ange­
wandter ärztlicher Hülfe.

Im August erlies; der Vorstand des Turnvereins einen Aufruf 
zur Gründung einer Feuerwehr, welche aus Rettungs- und Löschmann­
schaften bestehen sollte. Der Erfolg dieses Aufrufs ermöglichte die 
Gründung derselben, da außer den; größten Theile der Turner 
auch andere jüngere und junge Männer aus der Bürgerschaft sich dazu 
meldeten. Die städtischen Behörden bewilligten einen großen Theil der 
Ausrüstungskosten. Im alten Brauhausc wurde Gasbeleuchtung ein­
gerichtet und dieses zum Uebungslokal hergegeben, dort auch später auf 
Kosten der Commune eiu Stcigerhaus errichtet. Große Verdienste um 
die Einübung dcr Feuerwehr erwarb sich der Turnwart Kiesewalter, 
welcher zum Vorsteher dieses Vereins erwählt wurde. Auch der Stell­
vertreter des Vorstehers, Thierarzt Samctzki, fand einige Male Gele­
genheit, seine Befähigung für das Commando der Feuerwehr zu zeigen. 
Mehrmals fanden öffentliche Proben der erlangte Tüchtigkeit an Neu 
bauten statt. Eine Spritze mit Allem, was dazu gehört, wurde dcm 
Verein übergeben. Glücklicherweise haben seit Errichtung der Feuer­
wehr wenig Brände in der Stadt die Thätigkeit derselben erfordert.

Von der Neiße, die Bolkenhainer Straße entlang, wurden bis 
auf den Markt gußeiserne Wasserleitungsröhren statt der bisherigen 
hölzernen gelegt.

Da d. I. endlich in dem Garten des Königl. Jnquisitoriats der 
Bau des Kreisgerichts-Gebäudes unter Leitung des Königl. Baumeister 
Steinbrück beginnen sollte, so trat die Stadt zur Vergrößerung des 
Platzes auf Verlangen des Fiscus einen Theil des Tuchmacherzwingers 
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ab, und wir hatten die Freude, das erste Stück der hohen Stadtmauer 
fallen zu sehen.

Die Stadtconnnune erkaufte in diesem Jahre wiederum zwei 
Häuser mit einer privaten Kramgercchtigkeit oder Häringsbaude, das 
Kuhnt'sche unter No. 296 am Nathhause für 700 Thaler und das 
Mcnde'sche unter No. 295 ebendaselbst für 1400 Thaler.

Nach langen Kämpfen (seit 1842) wurde endlich in diesem Jahre 
und im folgenden die Patronats-Angelegenheit über die evangelischen 
Schulen in hiesiger Stadt endgültig entschieden. Nachdem im Beisein 
und unter Mithülfe des Kgl. Regierungs- und Schulrathcs Stolzenburg 
am 23. November 1863 ein darauf bezüglicher Vertrag zwischen den 
städtischen Behörden und dem evangelischen Kirchen - Collegium abge­
schlossen worden war, trat dieses die Verwaltung der evangcl. Stadt­
schule ab und legte sie in die Hände des Magistrats. — Demzufolge 
hat die Stadtcommune die Pflicht zur Unterhaltung der Schule über­
nommen, und die Besoldung der Lehrer an der evangelischen Bürger­
schule, deren Gehalt bisher aus der evangelischen Kirchenkasse bestritten 
wurde, sowie der Zuschuß, den die evangelische Kirchenkasse zur Besol- 
der evangcl. städtischen Elementarschule leistete, ging vom I. Juli 1864 
ab auf den Etat der Stadt-Hauptkasse über*).

Die der Bürgerschule zugehörigen Stiftungs-Kapitalien im Be­
trage von 6061 Thlr. 10 Sgr., deren Zinsen zumeist zur Unterstützung 
armer Schüler verwendet werden sollen, wurden der Stadt-Hauptkassc 
übcrwiesen. Natürlich floß auch das bisher in die evangelische Kirchen­
kasse gezahlte Schulgeld in die Stadt-Haupt-Kasse. Nach der getroffe­
nen Vereinbarung führte die Stadt-Schulcndeputation die Aufsicht auch 
über die Bürgerschule. Das Recht der Besetzung der Lehrerstellen 
dahingegen übt der Magistrat durch ein Wahlcollegium, welches aus 
9 Mitgliedern besteht, und zwar:

1. dem Magistrats-Dirigenten event, dein ältesten, dem Magistrats- 
Collegio allgehörigen Mitgliede als Vorsitzenden,

2. aus zwei anderen Magistratsmitgliedern,
3. aus drei Mitgliedern der Stadtverordncten-Versammlung,
4- aus drei Mitgliedern des evangelischen Kirchcn-Collegii.

') Zu dcm Gcbalt sür sämmtliche städtische evangelische Elcmentarlchrcr zahlte 
die Kirchenkasse nur 18.1 Thaler, welche am l. Juli 1884 aus die Stadt-Hauptkaffe 
mit übernommen wurden. Die sixirten Gehälter der Bürger-Schullebrer betrugen 
I48t> Thaler; ein Bürgcrschullehrcr bezog außerdem einen Theil des Schulgeldes. Die 
Amtswohnungen sind hierin nicht begriffen, auch das Honorar sür ertheilte Mehr- 
stunden nicht.
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Doch war bestimmt worden, daß, ivenn ein Gymnasium oder 
eine Realschule von der Stadt errichtet werden sollte, die Anstellung 
der Lehrer für diese Anstalten lediglich der Stadt resp, dem Magistrate 
competirt, ohne Mitbctheiligung des evangel. Lehrer-Wahl-Collegiums, 
dessen Befugnisse sich dann vielmehr nur auf die evangel. Stadtschul- 
lehrer beschränken sollen.

Die zur Bürgerschule gehörigen Gebäude, einschließlich der 
Lehrer-Wohnungen, Hofraum und Gärten, sind, ebenso wie das ganze 
Schulinventarium, Seitens der Kirche der Stadt überlassen worden. 
Dabei ist die Bedingung gestellt und acceptirt, daß die Gebäude nicht 
anders, als zu evangel. Schulzweckcn verwendet werden dürfen.

Die Zahlung der Gehälter für die Lehrer der evangel. Stadt­
schule erfolgte von Neujahr 1864 vierteljährlich prsenumeranüo, bisher 
postnumoi-gnäo.

Die hierorts verstorbene verwittwete Frau Maler Scholz hatte 
dem Bürgerhospital ein Legat von 20 Thaler und die verstorbene Frau 
Zirkclschmicd Franke dem Bürger-Unterstützungs-Verein ein desgleichen 
von 25 Thaler vermacht, sowie dem Verein zur Rettung sittlich ver­
wahrloster Kinder ein Geschenk von 25 Thaler.

In Folge der Auflösung des Abgeordnetenhauses wurden am 
20. Oktober 32 Wahlmänner in hiesiger Stadt gewählt. In der darauf 
folgenden Abgeordnetenwahl zu Bolkenhain erhielten für den Wahlkreis 
Jauer-Bolkenhain-Landeshut die liberalen Abgeordneten Kreisgerichts- 
Director Ottow aus Laudeshut und Gerichtsschulz Arnold aus Altjauer 
die Majorität der Stimmen.

Zu Stadtverordneten wurden am 26. November gewählt: Dr. msä. 
Speier, Spediteur Sachs, Kaufmann Siegert, Zirkelschmied Kuring, 
Maurermeister Jung, Gasthofbesitzer Hempel, Kaufmann Förster, Kauf­
mann Ackermann, Brauereibesitzcr Bänsch, Nechtsauwalt Fuisting, Zim­
mermeister Wirsig, Seifensieder Bartsch, Kaufmann Jsidor Guhrauer.

An Stelle des nach langer verdienstvoller Amtsthätigkeit im 
Dienst der Commune verstorbenen früheren Kämmerer, zuletzt Gemeinde- 
Einnehmer Hoffmann wurde der Actuar erster Klasse und Sportelrevisor 
Schönermark aus Guben zum Gemeinde-Einnehmer gewählt und mit 
einem Gehalte von 600 Thalern angestellt.

Den 21. October starb der emeritirte Kantor und Organist Karl 
Wilhelm Julius Hacke, welcher die genannten Aemter und zugleich das 
Amt eines Gesanglehrers an der Bürgerschule von 1823 bis zu seiner 
im Jahre 1855 erfolgten Emeritirung verwaltet und als Musiker sich 
manche Verdienste erworben hatte.
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Den 30. November verschied nach vollendetem 83. Lebensjahre 
der Königliche Superintendent und Pastor prim. a. D. August Gottlieb 
Balcke. Seit dem Jahre 1828 das Seelsorgeramt an hiesiger evangel. 
Friedenskirche bis zum Jahre 1859 ausübend, hatte er sich die Liebe 
seiner Kirchkindcr durch sein treues Wirken in hohen: Grade erworben 
und als Revisor der Schulen sich ein dankbares Andenken in den Herzen 
der Lehrer gestiftet. Auch als Verfasser von Erbauungsschriften wird 
sein Name genannt, und sein „Begriffsbüchlein" war seiner Zeit in 
vielen Schulen verbreitet.

Nachdem Se. Majestät der König mittelst Allerhöchster Kabinets- 
ordre von: 18. März d. I. das Kirchenpatronat über das in Malitsch, 
Kreis Jauer, zu gründende evangel. Kirchensystem den: zeitigen Besitzer 
des Rittergutes Malitsch, Landesältcstcn von Sprenger, mit der Maß­
gabe, daß dasselbe mit dein Besitz des genannten Gutes verbunden sein 
und den: jedesmaligen Besitzer desselben zustchen soll, zu verleihen 
geruht haben, hat der Minister der geistlichen Angelegenheiten im Ein- 
verständniß mit dein evangel. Ober-Kirchenrath unterm 31. März d. I. 
die nachgesuchte Genehmigung zur Gründung des evangel. Kirchen- und 
Pfarrsystcms zu Malitsch nach Maßgabe des vereinbarten Statuts 
genehmigt. Die vom Landesältesten von Sprenger erbaute neue Kirche 
wurde an: 28. Juni 1864 durch den Königl. General-Superintendenten 
Dr. Erdmann cingeweiht. — Bisher hatten sich die meisten evangelischen 
Gemeindegliedcr aus Malitsch zur hiesigen Friedenskirche gehalten.

In Poischwitz brannten am 1. März zwei Gehöfte, am 1. Ok­
tober das Gehöft eines Restgutes und an: 18. Oktober abermals ein 
Gehöft nieder.

1864.
Das neue Jahr rückte uns die Möglichkeit eines Krieges mit 

Dänemark wegen der Elbherzogthümcr immer näher. An: I. Februar 
begannen bekanntlich die Feindseligkeiten, und wenn auch Jauer weit 
vom Kriegüfthauplatze entfernt lag und nur bei einzelnen Truppentheilen 
Mannschaften aus Jauer sich unmittelbar am Kriege betheiligten, so 
war die Spannung und Besorgnis; der hiesigen Einwohner über den 
Ausgang doch nicht gering, zumal man gar nicht wissen konnte, ob 
ein großer, allgemeiner Krieg sich daraus entwickeln würde. Die ersten 
Erfolge riefen auch hier neben der Trauer für die Gefallenen eine große 
Begeisterung hervor, und als am 18. April die Erstürmung der Düppeler 
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Schanzen und am 29. Juni der Uebergang nach Alsen so glänzend 
durchgcführt worden war, da wuchs der Jubel, umsomehr, als durch die 
Zerreißung des „Londoner Protokolls" im darauf erfolgenden Frieden 
die gänzliche Trennung der Herzogthümer Schleswig, Holstein und 
Laucnburg herbeigeführt wurde. Die Sorge für die Verpflegung der 
Truppen im Winterfcldzuge öffnete auch hier Herzen und Hände, und 
Wäsche, Kleidungsstücke, Lcbensmittel, Geld rc. wurden den aus Jauer 
Betheiligten nachgeschickt, desgleichen den Verwundeten in den Lazarethen. 
Sonst merkten wir wenig vom Kriege, außer daß zwei Extrazüge mit 
dänischen Gefangenen auf der hiesigen Eisenbahn in die schlesischen 
Festungen durchgingen. Das Publikum ließ es sich nicht nehmen, die 
Gefangenen auf dem Bahnhöfe mit Cigarren, Bier u. f. w. zu erfreuen. 
— Am 18. Dezember wurde hier wie in allen Kirchen des Landes ein 
Dankfest für den wiederhergestellten Frieden gefeiert.

Seit dem 29. Januar erschien am hiesigen Orte wöchentlich drei 
Mal die „Jaucr'sche Zeitung" (Redaction, Druck und Verlag von Ferd. 
Geppert in Jauer). Von der liberalen Parthei unterstützt und in deren 
Sinne redigirt, wirkte sie besonders durch ihre Lokalartikel auf commu- 
nale Verbesserungen und Abschaffung einzelner Uebelstände, und sie sollte 
zugleich in politischer Hinsicht das Organ für die liberalen Wähler des 
Wahlkreises Jauer-Bvlkenhain-Landeshut sein. Doch überlebte die Zei­
tung den Herbst dieses Jahres nicht, weil der Redacteur, wahrscheinlich 
aus financiellen Gründen, das Weite suchte.

Die Thätigkeit der städtischen Verwaltungsbehörden wurde durch 
mancherlei Aufgaben in diesem Jahre sehr in Anspruch genommen, 
worüber am ausführlichsten Auskunft gegeben wird in dem gedruckten 
„Bericht des Magistrats zu Jauer über die Verwaltung und den Stand 
der Gemeinde-Angelegenheiten im Jahre 1864. Referent: Bürgermeister 
Lindemann."

Es trat die Frage zur Entscheidung heran: „Soll die jetzt beste­
hende Mahl- und Schlachtsteuer beibehalteu, oder soll dieselbe mit der 
Klassensteuer vertauscht werden?" — Die Beantwortung dieser Frage 
war zunächst einer gemischten Commission übertragen worden. Ueber- 
dies wurde besagte Frage in allen öffentlichen Localen und Privat­
gesellschaften lebhaft discutirt. Der Bericht der Commission ist in Fol­
gendem zusammenzufasscn:

Die Schlacht- und Mahlsteuer ist eine indirecte Steuer, welche 
die hauptsächlichsten Konsumtibilien des täglichen Lebens belastet, dic 
Klassensteuer, eine directe Steuer, welche an einem bestimmten Termine 
erlegt werden muß. Die Mahl- und Schlachtsteuer erlegt der Unbe- 
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mitteltc täglich, ohne dabei auch nur im Mindesten daran zu denken, 
daß er mit einer Abgabe belastet ist. Die Erlegung des Monats­
beitrages einer directen Steuer wird ihm schwerer. — Außer der neu- 
einzuführenden Klassensteuer wäre künftig eine erhöhte Communalsteuer 
aufzubringcn. Die durchschnittliche Communalsteuer betrug nämlich in 
den letzten Jahren 6000 Thaler, wozu jährlich circa 5000 Thaler aus 
dem Zuschläge von 257» zur Mahl- und Schlachtstcuer und aus dem 
der Commune zustehcnden Drittel des Rohertrages der Mahlsteuer 
zutraten. Diese 5000 Thaler müssten durch eine erhöhte Communal- 
steucr aufgebracht werden. Ein bedeutender Theil davon wird jetzt 
durch Fremde, Militairfamilien, Gefangene, Züchtlingc rc. aufgebracht. 
— Ferner mufften künftig außer der schon bestehenden klassifizirten Ein­
kommensteuer 6000 bis 7000 Thaler Klassensteuer gezahlt und die Er- 
hebungskosten dafür getragen werden. Ueberdies ist die Klassensteuer 
eine Schraube ohne Ende. — Von den Gegnern der Mahl- und 
Schlachtsteuer wird geltend gemacht, daß diese Steuer eine ungerechte 
sei, daß sie die freie Entwickelung des städtischen Gemeinwesens beein­
trächtige und Handel und Verkehr beschränke, daß sie eine unsittliche 
Steuer sei, die zur Defraudation reize und die Moralität des Volkes 
untergrabe. Diese Gegcngründe werden von dcr Commission zu wider­
legen gesucht. — Sieben Mitglieder der Commission waren für, vier gegen 
dieses Gutachten. In der Stadtverordneten-Versammlung stimmten 
26 Mitglieder für, 7 gegen Beibehaltung der Mahl- und Schlachtsteuer 
und 2 enthielten sich dcr Abstimmung.

Nachdem die Commune auch noch das Stockmann'sche HauS 
No. 293/4 am Markte für 4000 Tblr., und das Zimpcl'schc No. 299/300 
für 2500 Thlr. angekauft hatte, war sie im Besitz sämmtlicher sogenannter 
„Häringsbauden", und es erfolgte im Mai der Abbruch der vor den 
bezeichneten Häusern stehenden Bauden zu großem Vortheil für die Ver­
schönerung der Stadt und für den freieren Verkehr auf dem Marktplatze.

Die Ausgaben für öffentliche Bauten und für Reinigung der 
Straßen, Rinnsteine rc. waren dies Jahr sehr hoch; sie betrugen im 
Ganzen 7115 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. Die Hauptposten vcrtheilten sich 
auf die Pflasterung der Licgnitzerstraße mit Granit mit 1729 Thlr. 
10 Sgr., auf die Pflasterung der Straße von dem Gasthofe zum 
„schwarzen Bär" nach den „großen Funfzighuben" mit 496 Thlr. u. s. w. 
Außerdem wurden das „Seclhammergäßchen" verbreitert, neue Schul- 
zimmer eingerichtet, Reparaturen an den Schulhäusern und den neu 
erkauften Häusern am Markte vorgenommen, Wasserleitung und Pumpen 
rcparirt, die Flügelmaucr diesseits dcr Straßenbrücke vor dem Bolkcn- 
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hainer Thore und ein Kanal im Tuchmacherzwinger gebaut, für Baum­
pflanzungen, Promenaden und andere Verschönerungen und Wegebefse- 
rungen Ausgaben gemacht u. s. w.

Die früher genannten öffentlichen und privaten Wohlthätigkeits­
anstalten wirkten in der bezeichneten Weise auch dies Jahr. Von beson­
ders wohlthätigem Einfluß auf die Armenverwaltung war die in diesem 
Jahre erfolgende vollständige Organisation der Gesellcn-Kranken- und 
Unterstützungs-Kassen. Im Jahre 1862 wurden hier statutenmäßig ein­
gerichtet:

1. die allgemeine Gesellen - Unterstützungskasse mit Ausschluß der 
Maurer-, Zimmer- und Schieferdecker-Gesellen und

2. eine Unterstützungs-Kasse für die Maurer-, Zimmer- und Schiefer­
decker-Gesellen.

Leider war die vollständige Organisation dieser Kassen liegen 
geblieben. Während die letztere Kasse gar nicht statutenmäßig in's Le­
ben getreten war, entbehrte die erstere Kasse des eigentlichen Zusam­
menhangs und jeglicher Controlle über die Beitritts- und Beitrags- 
Verpflichtungen. Beide Kassen wurden statutenmäßig geordnet und 
unter gehörige Verwaltung eines Vorstandes und eines Gesellen-Aus- 
schusses gestellt. Die dazu erforderlich gewesene Abänderung der Sta­
tuten erhielt die Genehmigung der Königlichen Regierung.

Im Jahre 1864 sind an Beiträgen zur allgemeinen Gesellen- 
Krankenkasse eingezahlt worden 315 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. Wie viel 
Gesellen hierzu beigestcuert haben, ist nicht festzustellen, da in diesem 
Jahre noch die Einforderung und Abführung lediglich durch die Altge­
sellen geschehen ist, welche keine Controlle hierüber geführt haben. Im 
Ganzen haben 1864 20 Gesellen Unterstützung erhalten und zwar 2 Sgr. 
pro Tag, zusammen 29 Thlr. 22 Sgr. An Arzt-Honorar wurden 
gezahlt 42 Thlr., für Mcdicamente 56 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf., außer­
dem für Verpflegung von 63 erkrankten Gesellen im Krciskrankenhause 
251 Thlr. 15 Sgr. Es haben sich durchschnittlich nach der Zahl der 
Verpflegungstage berechnet, 3 kranke Gesellen täglich im Kreiskranken­
hause befunden. Es mußten von dem vorhandenen Vermögen der Kasse 
von 192 Thlr. 7 Sgr. H Pf. zur Bestreitung der Ausgaben 112 Thlr. 
7 Sgr. 11 Pf. entnommen werden. — Ladenmcister war der Schiefer­
deckermeister Hausdorf, an dessen Stelle der Schornsteinsegermeister 
Heinzel trat.

Auf Beschluß der städtischen Behörden erfolgte eine neue Ein- 
theilung der Stadt in 7 Bezirke und eine neue Nummcrirung sämmt­
licher Hausstellen. Die Bezirkseintheilung ist folgende:
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l. Stadtbezirk, bestehend aus dem Marktplatz, aus der Liegnitzerstraße, 
einschließlich der früheren Bahnstraße, aus der Barbarastraße, 
der Lindcustraße, der Kirchstraße uud der Schulstraße.

II. Stadtbezirk, bestehend aus der Königsstraße, der Striegauerstraße, 
einschließlich der Striegauer Vorstadt, der Klosterstraße, der Hos­
pitalstraße lind der Weberstraße.

III. Stadtbezirk, bestehend ans der Bolkenhainerstraße, einschließlich 
der Volkenhainer Vorstadt, der Schützenstraße (früher Schießhaus- 
straße) und aus der Uferstraße.

IV. Stadtbezirk, bestehend aus der Goldbergerstraßc, einschließlich der 
Goldbcrger Vorstadt Lind des dazwischen liegenden Neumarktes.

V. Stadtbezirk, bestehend aus der Vorwerksstraße (früher Funfzig- 
huben), der Gartenstraße (früher HuudSgasse und Seelhammer- 
gäßchen), der Steinstraße, der Alt-Jauer'schen Straße und dem 
evangelischen Kirchhof.

VI. Stadtbezirk, bestehend aus der äußeren Vorstadt Grögersdorf.
VII. Stadtbezirk, bestehend aus der Schloßstraße und der Straf­

anstalt.
Bei Abgrenzung der Stadtbezirke ist, um sie event, unverändert 

als Wahlbezirke zum Zwecke der Abgeordneten-Wahleu beibehalten zn 
können, zugleich darauf Bedacht genommeu worden:

l. daß sie ein zusammenhängendes und abgerundetes Ganze bilden,
2. daß jeder für sich bestehende Stadtbezirk möglichst resp. 750 oder 

1500 Seelen repräsentirt, folglich eine Gleichstellung der Wahl­
abtheilungen hinsichtlich der Zahl der Wahlmänner herbeigesührt 
wird.
Außerdem ist bei der neuen Nummerirung darauf gehalten worden: 

l. daß die Nummerfolge nicht mehr durch die ganze Stadt geht, 
sondern zum Zwecke des besseren Zurcchtfindens in sich straßen­
weise abschließt,

2. daß sie in den einzelnen Straßen insofern nach einem bestimmten 
System geordnet ist, als das erste Haus iu jeder Straße — 
rechter Hand belegen — die Nummer 1 und das Haus auf der 
gegenüberliegenden Seite — linker Hand — die letzte Nummer 
erhalten hat,

3. daß die Nummerschildcr in gleichmäßiger Form und Größe gefer­
tigt sind, die Felder derselben durchweg einen blauen Farben- 
anstrich erhalten haben, die Hausnummern dagegen mit weißer 
Farbe aufgetragen, und daß die Nummerschilder überall oberhalb 
der Hausthüre resp. Eingaugsthüre befestigt sind,
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4. daß die Straßenecken mit Schildern versehen sind, anf welchen 
die Bezeichnung der Straße und die darin vorhandene Haus­
nummerfolge zu ersehen ist.

Ein Theil der polizeilichen Strafgelder floß bisher zum Prämien­
fonds für die Polizeibeamten. Auf Vorlage des Magistrats beschloß 
die Stadtverordneten-Versammlung die Aufhebung des Prämienfonds 
vom Jahre 1805 ab, so daß die Strafgelder nunmehr unverkürzt zur 
Vereinnahmung gelangen. Die Stadtverordneten-Versammlung hat sich 
dabei Vorbehalten, am Schlüsse jeden Jahres mit gänzlicher Absehung 
von den eingekommenen Strafgeldern den würdigen Polizei-Beamten 
nach Anhörung der Vorschläge des Magistrats Gratificativnen zu 
bewilligen.

Schon während der Verhandlungen wegen Nebergabe des Pa­
tronats Seitens des evangelischen Kirchen-Collegii an den Magistrat 
wurde die Ansicht mehrfach laut, daß es an der Zeit sei, eine höhere 
Lehranstalt am hiesigen Orte zu errichten. Die Errichtung einer solchen 
wurde beschlossen. Es handelte sich nur noch um die Frage, ob Gym­
nasium oder Realschule. Ein großer Theil der Bürgerschaft war für 
letztere günstig gestimmt, ein anderer Theil wollte überhaupt keine 
höhere Schule. Bei der endlichen Entscheidung in der Stadtverordneten- 
Versammlung siegte die Gymnasialparthci, denn bei der Frage, ob 
eine Realschule am hiesigen Orte errichtet werden sollte, stimmten von 
31 Stadtverordneten 8 mit Ja und 23 mit Nein, die zweite Frage 
jedoch, ob ein Gymnasium zu errichten sei, beantworteten 28 Stadt­
verordnete mit Ja, I mit Nein und 2 enthielten sich der Abstimmung. 
Die nachgesuchtc Genehmigung zur Errichtung des Gymnasii ging 
später ein.

Nachdem das Patronat über die städtischen evangelischen Schulen 
auf den Magistrat übergegangen war, trat eine kleine Aufbesserung 
einzelner Lehrcrstellcn (im Ganzen um 70 Thaler) ein und wurde eine 
Norm für die Lehrergehälter im Allgemeinen beschlossen. Bei dieser 
Negulirung wurde festgesetzt, daß 1. bei der evangelischen Elementar­
schule der niedrigste Gehaltssatz 200 Thlr., der höchste dagegen 400 Thlr. 
einschließlich des Werthes der Dienstwohnungen betragen und für die 
Zwischenklassen eine Gehalts-Abstufung von 40 Thaler zu 40 Thaler 
mit der Maßgabe stattfinden soll, daß die einander gegenüber auf glei­
cher Stufe stehenden Knaben- und Mädchenklassen in Betreff des Ge­
haltes ebenfalls gleichen Rang erhalten; 2. bei der evangelischen Ar- 
men- oder Freischulc einem jeden der beiden Lehrer rücksichtlich ihrer 
größeren Mühewaltung ein Gehaltseinkommen von 300 Thalern bei 
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künftiger Besetzung der Stellen bewilligt wird; 3. bei der katholischen 
Stadt-Pfarrschule gleiche Gehaltsabstufnngen wie bei der evangelischen 
Elementarschule (sä !) zur Geltung kommen, soweit die Lehrer nicht 
schon ein höheres Gehalt beziehen.

Die Erledigung der meisten angeführten Verwaltungsangelegen­
heiten fällt schon in die Amtszeit des neuen Bürgermeister Lindemann. 
Der seitherige Bürgermeister Weise nämlich war als Stadtrath in 
Naumburg an der Saale gewählt worden und kündigte in Folge dessen 
seine hiesige Stellung. In der Sitzung am 17. Juni nun wählten die 
Stadtverordneten den Bürgermeister Lindemann in Pyritz zum Bürger­
meister der Stadt Jauer auf 12 Jahre. Nach erfolgter Annahme und 
Bestätigung der Wahl geschah die Einführung des neuen Bürgermeisters 
durch den Königl. Landrath von Skal in sein Amt am 24. August. 
Am Abend desselben Tages war zu Ehren des neuen Oberhauptes der 
Stadt ein Festmahl im Saale des „deutschen Hauses" arrangirt wor­
den, an dem eine rege Betheiligung aller Stünde stattfand und eine 
recht heitere Stimmung herrschte.

Dem Bürgermeister Lindcmann wurden die Geschäfte der Polizei- 
Anwaltschaft bei dem Königl. Kreisgericht zu Jauer für den Stadtbe­
zirk commissarisch übertragen, derselbe auch zum Stellvertreter des Po­
lizei-Anwalts für den ländlichen Gerichtsbezirk, Jnspector Elsner, ernannt.

Zum Nathsherrn wurde der frühere Hüttendirector Promnitz 
gewählt nnd bestätigt, desgleichen erfolgte bei Ablauf ihrer Amtsperiode 
die Wiederwahl und Bestätigung der Rathsherren Nummler, Keibs und 
Schubert.

An der Schule gingen in diesem Jahre auch mancherlei Verän­
derungen vor. Die städtischen Behörden beschlossen die Errichtung 
zweier neuen Klaffen an der evangelischeil Schule, um einmal der 
Ueberfüllung einzelner Klaffen abzuhelfen, anderntheils denjenigen Kna­
ben, welche nicht Latein lernen und deshalb die Bürgerschule nicht 
besuchen, die Möglichkeit einer ausreichenden Vvlksschulbildung zu geben. 
Eine obere Knabenklasse wurde auf die vorhandene einzige gesetzt und 
zum Lehrer derselben der bisherige Knabenlehrer Schcucrmann gewählt. 
Die neuerrichtctc 3. Mädchenklasse erhielt der bisherige erste Freischul- 
lehrer Schulz, an dessen Stelle der Lehrer Bittner trat, welcher in 
seiner Stellung durch den Lehrer Weise ersetzt wurde. Zum Lehrer der 
2. Knabenklaffe wählte das Wahlkollegium den Hülfslehrer Marschall 
am Waisenhause in Bunzlau, und da dieser ablehnte, den Lehrer Peche 
in Frankenstein, und zum letzten Lehrer den Hülfslehrer Hoffmann aus 
Kunitz.
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An der katholischen Schule starb am 10. August nach längeren 
Leiden der pflichttreue und allgemein geschätzte erste Lehrer und Rector 
obori Anton Rösner in seinem 51. Lebensjahre. An seine Stelle wurde 
der bisherige dritte Lehrer Thiel, und zum dritten Lehrer Zimmer aus 
Ziegenhals gewählt.

Unsere Garnison, das Füsilier-Bataillon des Königs-Grenadier 
Regiments, verließ die hiesige Stadt am 2. September, um im Groß- 
herzogthum Posen Kantonnements zu beziehen. Bei der Rückkehr aus 
Posen wurde das Bataillon nach Hirschberg verlegt. Die Wünsche 
eines großen Theils der Bürgerschaft um Wiedererlangung einer Gar­
nison wurden in einer Petition an das Kriegsministerium uiedergelegt 
und durch eine von den städtischen Behörden gesandte Deputation über- 
bracht, auch in einer Jmmediat-Vorstellung an den König zur Aller­
höchsten Kenntniß gebracht. Die Deputation erhielt die Zusicherung, 
daß nach Rückkehr der zur Besetzung der Elbherzogthümer abgegangenen 
Truppen Jauer wieder eine Garnison erhalten werde.

Vielfach wurde der Wunsch laut, den früher gegründeten Ver- 
schönerungs-Verein, der seit vielen Jahren schlummerte, wieder in's 
Leben zu rufen und neu zu constituiren. Dies geschah denn im Herbst 
dieses Jahres, und es wurde der Bürgermeister Lindemaun zum Vor­
sitzenden gewählt. Die Zahl der Mitglieder betrug 72. Der Verein 
bildete sich zu dem Zwecke, Alles, was zur äußeren Annehmlichkeit und 
Schönheit der Stadt und ihrer unmittelbaren Umgebung gereicht, anzu- 
regen, zu fördern und zu pflegen. Er wollte demnach in den Bereich 
seiner Wirksamkeit ziehen:

die Erhaltung, Verbesserung und Erweiterung bereits vorhandener 
Anlagen, Pflanzungen und Baulichkeiten, welche zur Verzierung 
oder angenehmen Benutzung öffentlicher Plätze, Straßen, Pro­
menaden rc. dienen;

b) die Fürsorge für zweckdienliche Beschaffenheit dieser Plätze und 
Anlagen selbst, sowie der öffentlichen Brunnen und Wasserbehälter 
nicht nur in Bezug auf Bauzustand, Zugänglichkeit oder Abge­
schlossenheit und Reinlichkeit, sondern auch hinsichtlich des Lust- 
und Lichtzutritts oder des Schatten- und Wetterschutzes;

e) den Schutz vorhandener wichtiger oder merkwürdiger Denkmäler 
und Erinnerungszeichen;

ä) die Anlegung neuer Plätze, Wege, Baumpflanzungen, Hecken, 
Lauben, Sitzplätze, Aus- und Umsichteu für den öffentlichen Ge­
brauch oder zur Zierde und Annehmlichkeit;
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«) die Beseitigung übclständigcr oder nachthciligcr Vauiverkc, Sumpf- 
stellen, Lachen u. s. lv.

I) die Aufführung von Vanlichkeiten zum Zweck öffentlicher Ver­
gnügungen und Feste.
Der Verein war bei Verfolgung dieser Zwecke nur auf die Bei­

träge seiner Mitglieder und die sonstigen freiwilligen Zuwendungen 
angewiesen, wollte daher meist nur anregend und vorbereitend oder 
leitend und aushelfend vorgehen und der Ortsbehörde gegenüber eine 
Vertrauensstellung einnehmen, besonders bei größeren planmäßigen Un­
ternehmungen, deren Ausführung nnr allmählich sich erwarten läßt und 
von Zeit und Umständen abhängt.

In richtiger Würdigung der öffentlichen Fürsorge für genannte 
Zwecke kaufteil die städtischen Behörden in diesem Jahre mit einem 
Kostenaufwande von ppu. 500 Thlr. eine Gartcnfläche von I30fWthn. 
in der Absicht an, darauf längs der jetzigen Gartenstraßc kille Prome­
nade anzulcgen und eine unschön daran bclegenc Gasse besser zu arondiren 
imd breiter zu legeu. Im nächste» Jahre wurde diese neue Anlage 
mit Lindeil, ein Theil mit Strauchwerk bepflanzt.

Zur Verschönerung der Stadt trugen mehrere Neu- und Nepa- 
raturbauten bei. Neugebaut wurden ein Hans auf der Goldbergerstraße 
(Maler Helbig), eins auf dem Neumarkt (Conditor Scholz), 2 am 
Bahnhöfe, das Wirsig'schc. Zum Theil bedeutende Reparatur- und 
Vcrgrößerungsbauten fanden mehrere statt. Auch war es für dic Ver­
schönerung der Stadt, abgesehen voll dein Nachtheil der Betroffenen, 
von Vortheil, daß am 14. November an der Bolkenhainer- und Schloß­
straßenecke das Bunke'sche und das Knappe'schc Haus abbrannten, an 
deren Stelle im nächsten Jahre schöne Neubauten aufgeführt wurden. 
Zugleich bewirkten die städtischeil Behörden durch Entschädigung des 
Blinke eine Verbreiterung der Schloßstraße. Bei diesem Feuer trat 
die Feuerwehr zum erstell Male in Wirksamkeit lind hatte große Mühe, 
die Verbreitung des Feuers nach dem Markt nnd der Goldbergerstraße 
hin zn hindern. Leider waren mehrere arme Fanlilien bei diesem Brande 
ihrer wenigen Habseligkeiten beraubt worden. Eine öffentliche Samm­
lung für dieselben ergab 95 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. und mehrere Beklei- 
dungsgegcnstände.

In Bezug auf Wohlthätigkeit ist noch zu berichten, daß der zu 
Malitsch verstorbene Sattlermeister Karl Heinrich Hellwig dem hiesigen 
Bürger-Hospital 100 Thlr. und 500 Thlr. zur Errichtung eines Kinder- 
Erziehungsinstituts testirt hatte.

Chronik der Stadt Jauer. 2»
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1863.
Nach dein Gesetz vom 21. Mai 1861 trat mit dem I. Juni d. I. 

an Stelle des bisher entrichteten Königlichen Servises im Betrage von 
3111 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. eine Gebäude- und Grundsteuer im Betrage 
von -1733 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., wovon auf die Gebäudesteuer 2453 Thlr. 
19 Sgr. und auf die Grundsteuer 2279 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. kommen.

Am 17. Mai fand auf hiesigein Exercierplatze das zweite Thier­
schaufest des landwirthschaftlicheu Vereins statt. Zugleich waren sehr 
viele laudwirthschaftliche Maschinen und Geräthe ausgestellt, auch eiue 
Gewerbeausstelluug hiesiger Gewerbetreibenden damit verbunden. Das 
Thierschaufest verlief in ähnlicher Weise, wie das erste.

Die Zahl der Aussteller betrug nach der Ausstellungsliste 163, 
doch hatten noch Viele ohne vorherige Anmeldung Vieh gesandt. Der 
Oberpräsident von Schlesien, Freiherr von Schleinitz, wohnte der Aus­
stellung bei.

Für die Gewerbeausstellung war durch den Zimmermeister Geistert 
aus Herzogswaldall eine Gewerbehalle in einer Hänge von 175 Fuß 
bei 15 Fuß Tiefe erbaut worden. Thätige Hände hatten Säulen und 
Wände mit frischem Grün und Kränzen geschmückt, Flaggen aufgezo­
gen u. s. w, Um 10 Uhr wurde die Ausstellung dem Publikum eröffnet. 
Das allgemeine Urtheil sprach sich über fast aste ausgestellten Gegen­
stände anerkennend und lobend aus. In Folge dessen ist nicht nur 
ein großer Theil der Ausstellungsgegenstände verkauft worden, sondern 
es haben eine nicht unbedeutende Anzahl Aussteller den Vortheil gehabt, 
mit ihren Fabrikaten bekannter zu werden, sie haben Geschäftsverbin­
dungen gewonnen und Aufträge erhalten. Aussteller waren nach der 
Reihenfolge des von ihnen beanspruchten Flächenraums: Jakobi als 
Fabrikant feiner Holzwaaren, Hacke (Wagen mit der von ihm erfunde­
nen und patentirtcn Vorrichtung, vermittelst welcher man die augen­
blickliche Trennung der Pferde voin Wagen bewirken kann), Meltzer, 
Vogt, Ertclt, Wagenfabrikanten; Hertwig, König, Stäche, Knauer, 
Kiesel, Richter und Hannig, Tischler; Mattausch, Gerber; Lommel 
und Nake, Buckskin-, Teppich- und Buchbinderwaaren - Fabrikanten; 
Mager, Eisenkaufmann; Ullrich, Böttcher; Heinrich, Korbmacher; Koch, 
Kutscher, Koschke, Riemer; Wengler, Vogt, Natusch, Schuhmacher; 
Pflug, Greul, Zirkelschmiede; Kläffet, Siegel, Schneider; Hübner, 
Büchsenmacher; Gründler, Messerschmied; Böthe, Maler; Keil, Klemptner; 
Koschke, Uhrmacher; Körner, Goldarbciter; Hjehr, Siebmacher; Kreplin, 
Drechsler; Müller, Kammmacher; Klemm, Seiler; Scholz, Seifensieder;
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Hanke, Conditor; Schmidt, Kürschner; Pronmitz als Aussteller von 
Bergwcrksprvdncten aus dem Janer'schen Kreise.

Die Ausstellung wurde von eu. 3000 Personen besucht. — Die 
freiwillige Feuerwehr versah den Polizei- und Wachtdicnst.

Eine schon im vorigen Jahre verhandelte Angelegenheit hinsicht­
lich der Verwendung des Hospitalfonds auch für Arme der Stadt, 
welche nicht im Hospital selbst wohnen, nnd in upeow wegen der Be­
nutzung des ehemaligen katholischen Hospitalgebüudes zu einem Armen­
hause fand durch die Entscheidung der Königl. Regierung zu Liegnitz 
vom 27. Mai 1865, ihre Erledigung.

Die Hospitalstiftung nämlich rührt aus dem Jahre 1344 von 
Jauerschen Bürgern her. Denn es heißt in einer vorhandenen vidimir- 
ten Abschrift dcr Stistungsurkunde, im Jahre 1704 gefertigt, ausdrück­
lich: „weil unsere treuen Janer'schen Bürger zur Ernährung Hülfloscr w. 
ans eigenen Mitteln das Hospital gründeten rc." Anch kann der Zweck 
des Hospitals gar nicht zweifelhaft sein; denn es ist in jener Stiftungs- 
Nrkunde weiter bestimmt: „zur Ernährung schwacher nnd hilfsbedürftiger 
Personen, nicht minder auch zur Aufnahme Fremder und zur Aufnahme 
aller Derer, die in Noth sind rc., haben sie (die Bürger) gegründet ein 
Hospital nahe bei unserer Stadt Jauer vor dein Gvldberger Thore mit 
einem Krankenhause, Bethause und den dazu nothwendigen Baulichkeiten." 
— In früheren Zeiten ist man nun auch stets von der Ansicht ausge- 
gangeu, daß die Hospital-Stiftung nicht als ihren alleinigen und letzten 
Zweck die Versorgung der Hospitaliten an sich anznsehen habe, sondern 
daß diese Art und Weise der Fürsorge nur ein passendes Mittel sei, 
den eigentlichen Zweck dcr Stiftung, „überhaupt den Annen zn helfen", 
zu fördern. Darum sind auch schon früher nachweislich aus derHospital- 
tässe Zuschüsse zur städtischen Armenkasse gemacht worden. In letzter 
Zeit hatte die Hospitalkasse wegen Amortisirung dcr Bauschulden keine 
Neberschüsse. Da 1864 wieder Überschüsse verblieben, so trat die Mög­
lichkeit ein, dieselben zur Erleichterung dcr städtischen Armenkasse soweit 
zu verwenden, als sie nach Bestreitung der Bedürfnisse für das Hospital- 
Gebäude und zum ausreichenden Unterhalt dcr darin untergebrachten 
Fundatistcn übrig bleiben. Dieser Standpunkt wurde aber bei den An­
trägen wegen der beabsichtigten Acguisition des alten Hospitalgebäudes 
in der Klosterstraßc nicht festgehaltcn. Denn die städtischen Vertreter 
bezeichneten das alte Hospital-Gebäude in ihren dieserhalb an die König­
liche Regierung erstatteten Berichten als für die Zwecke des Hospitals 
vollständig entbehrlich und überflüssig, und stellten in dieser Auffassung 
weiter nur den Antrag, der Stadt-Commune das alte Hospitalgebände 

2^
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für den Taxpreis von 2625 Thlr. zum Eigenthum zu überlassen. Ja, 
die Stadtverordneten-Versammlung acceptirte in der Besorgniß, daß 
das Hospitalvermögen dadurch beschädigt werden könne, nicht die Vor­
lage des Magistrats, nach welcher beabsichtigt wurde, im Fall der Er­
werbung des alten Hospitals zum Taxpreise auf letzteren diejenigen Ueber- 
weisungen der Stadtcommune in Anrechnung zu bringen, welche sie 
früher zur derzeitigen nöthigen Aushülfe des Hospitals durch Hergabe 
der Baustelle des neuen Hvspitalgebändes und der Hundesteuer-Erträge 
aus den Jahren 1854 bis Wol. 1860 mit zusammen 1167 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf. gewährt hatte. Die Hospital-Verwaltung war nämlich durch 
den herrschenden Nothstand in die Lage gekommen, auch noch andere 
heruntergekommene Personen, insbesondere Obdachslose, in das neue 
Hospital unter der Benennung „Hospitalbewohner" aufzunehmen. Zur 
Beseitigung dieses Uebelstandes wollte Magistrat das alte Hospital für 
die Commune Behufs Einrichtung eines städtischen Armen- und Kran­
kenhauses erwerben. Es sollten darin zunächst diejenigen Armen, welche 
bisher in Vermengung mit den eigentlichen Hospitaliten im neuen 
Hospital-Gebäude untcrgcbracht waren, und ferner auch sonstige in der 
Stadt vorhandene unverschuldet verarmte und erkrankte Personen aus­
genommen werden.

Nach der oben angeführten Entscheidung der Regierung nun 
wird den Anträgen des Magistrats entsprechend anerkannt, daß

1. der Magistrat als Vertreter der Bürgerschaft die Hvspitalstiftung 
nach seinem pftichtmäßigen Ermessen zn verwalten hat und in 
dieser Verwaltung nur durch das staatliche Oberaufsichtsrecht 
beschränkt ist;

2. daß, da die Stiftung zur Ernährung schwacher und hülfsbedürf- 
tiger Personen, sowie zur Aufnahme Obdachsloser oder Fremder 
und Unterstützung jeglicher Bcänstigter

gegründet worden ist, der Magistrat auch berechtigt sei, diese Stiftung 
nicht blos zur Erhaltung der Hospitaliten, sondern W ovomum auch 
zur anderweitigen Unterstützung der städtischen Armen zu verwenden, 
also auch das ehemalige katholische Hospital für städtische Arme zu 
benutzen, ohne solches für diesen Zweck ankaufen zu brauchen; — die 
anderweitigen Unterstützungen außer dcr Versorgung der eigentliche» 
Hospitaliten dürften jedoch das Vermögen der Stiftung selbst nicht 
beeinträchtigen, vielmehr müsse solches in seiner Reinheit erhalten und 
möglichst zur Verbesserung der Hospitaliten verwandt werden.

In Gemäßheit dieser Entscheidung wurde daher von dem An 
kauf des alte» Hospital-Gebäudes Abstaud genommen uud dahingegen 
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beschlossen, solches zur Unterbringung anderer städtischer Armen nnd 
insbesondere der bisherigen Hospitalbewohner wohnlich hcrznstellen.

Die Einrichtung deS alten Hospitals zu einem Armenhause und 
die Aufnahme der Hospitalbewohncr erfolgte noch in diesem Jahre. 
Auch kam das frühere Siechenhaus zum Abbruch, nnd die wenigen Per­
sonen, welche sich zuletzt noch darin befanden, wurden im Armenhause 
ausgenommen. Die Zustände des früheren sogenannten Siechenhauscs 
waren höchst bedauerlich. Die wirklichen Armen waren darin mit 
arbeitsscheuen, liederlichen Personen zusammcngeworfen. Die Kinder 
standen mit trunksüchtigen und verwahrloseten Personen in steter Ver­
bindung. Das Zusammenleben einer Masse gesunkener Menschen erzeugte 
mehr Schlechtigkeit und mehr Armuth, ganz abgesehen davon, daß die 
einmal in das Siechenhaus gerathenen Personen in Folge des damit 
verbundenen Übeln Rufes sehr schwer Gelegenheit fanden, wieder eine 
eigene Wohnung zu erlangen.

Zur Herstellung einer besseren Ordnung im Hospital erfolgte die 
Anstellung eines Hospital-Hausvaters in der Person des versorgungs- 
bercchtigtcn Invaliden Richter. Auch wurde neben der Instruktion für 
den neuen Hausvater eine besondere Hospital-Hausordnung erlassen.

Die Maurer-, Schieferdecker- und Zimmergesellen-Krankenkasse 
trat nach wiederholten Protesten der betheiligten Meister, und nachdem 
die Königliche Regierung über die Beschwerden Entscheidung getroffen 
hatte, in's Leben.

In Betreff der hiesigen Schulverhältnisse gingen in diesem Jahre 
Veränderungen von großer Wichtigkeit vor. — In der katholischen 
Schule zunächst war eine bedeutende Ucberfüllung der Klassen eingc- 
treten. Es wurde die Trennung der Geschlechter in den obern beiden 
Klassen uud die Anstellung von zwei Schulschwestern als Lehrerinnen 
an den neuzucrrichtenden zwei Mädchenklasien beschlossen. Ein Antrag, 
die nöthigen Schullokale durch Aufsetzung eines Stockwerkes auf das 
katholische Schulhaus aus Kosten der Commune zu beschaffen, wurde 
abgelehnt und dagegen das Töpfer Klemm'sche Haus zu Schulzwecken 
sür den Preis von 2600 Thaler erkauft und eingerichtet. Die Anstellung 
der Schulschwestern verzögerte sich noch.

An der evangelischen Stadtschule trat durch den Weggang des 
erst im vorigen Jahre angestellten Lehrer Hoffmann nach Breslau 
wiederum eine Vacanz ein. Der Hülfslehrcr Rud. Wilde aus Seiffcrs- 
dorf bei Liegnitz wurde an Hoffmann's Stelle gewählt. Die Bürger­
schule verließen eine Anzahl Knaben, welche das Michaelis zu errich­
tende Gymnasium nicht besuchen wollten, und traten in die oberste Knaben- 
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klaffe der Stadtschule ein, welche dadurch überfüllt wurde, während die 
Bürgerschule uur uoch 89 Schüler zählte. Die oberste Knabenklasse 
wurde sofort getheilt, die erste Klaffe von dem Lehrer Scheuermann 
weiter geführt und die zweite Klaffe interimistisch von dem ersten Collegen 
an der Bürgerschule, Menzel, übernommen, bis Michaelis durch die 
gänzliche Auflösung der Bürgerschule und anderweite Verwendung der 
Lehrkräfte an derselben ein anderes Verhältniß eintrat. Der Rector 
Dr. Pätzolt wurde Rector der evangelischen Stadtschule, der Conretor 
Littmann ebenfalls an derselben angestellt; der erste College Menzel 
trat in den Ruhestand, und der zweite College Schön ward Lehrer der 
ersten Vorbereitungsklaffe an dem Gymnasium; der Cantor Fischer, 
welchem die Verpflichtung oblag, den Gcsangunterricht an der Bürger­
schule zu ertheilen, wurde dieser Verpflichtung enthoben und als Gesang­
lehrer am Gymnasium augestellt.

Bevor über die Errichtung des Gymnasii weiter berichtet wird, 
sei es gestattet, einen Rückblick auf die Geschichte der Bürgerschule, 
ehemals Lyceum, zu werfen*). Die Stadt Jauer besaß von Alters her 
eine katholische Trivialschule. Doch hielt man in der guten alten Zeit 
Schulkenutniffe nicht gerade für das Erforderniß eines guten Bürgers. 
Das änderte sich freilich, als die Reformation auch in Jauer Eingang 
fand. Die katholische Schule wurde zwischen 1550 und 1555 in eine 
evangelische verwandelt mit drei, später vier Lehrern uud hatte seit 
1613 ihr Local in dem seit 1565 leer gelassenen Franziskanerkloster. 
Sie erhielt sich mit gutem Rufe und auch stark von auswärts besucht 
als lateinische Schule bis 1620. In diesem Jahre kam sie in den Be­
sitz der katholischen Kirche zurück. Mit Einsetzung eines evangelischen 
Geistlichen durch die Sachsen i. I. 1634 wurde zwar wieder auf kurze 
Zeit eine evangelische Schule errichtet, desgleichen später, als die 
Schweden sich der Stadt bemächtigten, 1638 aber bei Wiedereinsetzung 
der Franziskaner-Mönche gänzlich aufgehoben. Das Schulwesen in 
Jauer kehrte ausschließlich in die Hände der katholischen Kirche zurück. 
Die evangelische Bürgerschaft blieb ohne Schule und mußte ihre Kinder 
zur Erlernung der Elemente nothgedrungen in die katholische Schule 
schicken.

') Die folgenden Nachrichten sind größtenthcilS geschöpft au»: „Städtische» 
Evangelische» Gymnasium zu Jauer. Ostern 1866. Inhalt: I. Die Errichtung dc» 
Gymnasiums mit einem Rückblick aus die Geschichte dc» Lyceums und der Bürger­
schule zu Jauer. 2. Schulnachrichten. — Beide» vom Director Dr. R. Volkmann."
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Von 1654 an bestand eine JnterimS-Schule, in welcher man 
blos einige Knaben für Grab- und Kirchen-Musik ausbilden sollte- 
Insgemein wurden die Kinder in derselben auch im Lesen, Schreiben, 
Rechnen Lind in der christlichen Religion unterrichtet.

1707 erhielt Jauer die langersehnte Schulfreiheit in der Befug- 
niß, bei der Friedenskirche eine Schule zu erbauen. Das Kirchen- 
Collegium beschloß die Errichtung einer gelehrten Schule mit 3 Klassen 
(erst 1718 wurden besondere Elementarklassen eröffnet). Die Unterhal­
tung der Schule wurde auf den Etat des Kirchen-Aerars gestellt; dem 
Kirchen-Collegium stand in Folge dessen das ausschließliche Patronats­
recht über die Schule zu. Bereits am 23. Juli 1708 konnte man 
nach der Wahl eines Nectors (Baumgart), eines 6snwiis gus Oollexa 
und eines Oollexs Ultimos die unter die specielle Aufsicht und Pflege 
des 1>«slor primarius an der Friedenskirche gestellte Schule in Privat- 
häusern auf dem Töpferplan eröffnen. Noch im Juli wurden 119 Schü­
ler recipirt. Die Schule wurde Lyceum benannt. — Ain 26. Juli 1709 
wurde das neu erbaute Schulhaus auf dem evangelischen Friedhofe, zu 
dem man das Geld durch Collecten, selbst „in fremden Provinzen und 
Ländern", wie in Nürnberg, aufgebracht hatte, feierlich eingeweiht, 
zugleich die vorbenannte Zahl der Lehrer durch einen Conrector ver­
mehrt. — Latein, Griechisch, etwas Deutsch und Religion waren die 
Untcrrichtsgegenstände der Schule. Für das praktische Leben lernten 
die Schüler, die sich nicht dem Studiren widmen wollten, Nichts, die 
andern aber für das wirkliche Studium nicht genug. 1762 wurde 
C. F. Flügel als Prorcctor am Lyceum in Jauer angestellt. Von ihm 
ging der Gedanke aus, Privat-Kollegien zu errichten, in welcher den 
fortgeschrittenen Bedürfnissen der Zeit nach einer gründlicheren Bildung 
Rechnung getragen werden sollte. Diese wurden bis in's 19. Jahr­
hundert beibchalten und ermöglichten auch die Entlassung von Abitu­
rienten. 1771 bezogen die ersten vier Schüler vom hiesigen Lyceum 
unmittelbar die Universität Halle. — Wie viele Abiturienten das hiesige 
Lyceum überhaupt entlassen hat, ist nicht bestimmt nachzuweisen. Aber 
daß die Anstalt aus innern Gründen (besonders durch die vielen Privat- 
stnuden und den doppelten Zweck als gelehrte Schule und als Vorbe­
reitungsanstalt für's bürgerliche Leben) krankte, geht aus oben bezeich­
neter „Geschichte des Lyceums und der Bürgerschule" deutlich hervor. 
Ostern 1810 wurden die letzten fünf Abiturienten zur Universität ent­
lassen. 1809 starb der Rector Bormann im 36. Amtsjahre. 1810 bis 
1812 war Mäder Rector. 1811 verfügte die Königliche Regierung, 
„daß die Schule zu Jauer nicht mehr unter dein Namen einer gelehr­
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teil Schule, sondern nur als höhere Stadtschule fortbestehen solle. Von 
1812 — 1820 stand der Proreetor Fischer an der Spitze der Schule. 
Unter Anstellung eines neuen Neetors, M. Rauche, wurde jetzt die 
Schule als zweiklassige Schule mit einem Nector als Uwrutus und zwei 
Elementarlehrern unter dem Namen einer höheren Bürgerschule rcor- 
ganisirt. 1828 wurde eine interimistische Vorbereitungsklasse oder Tertia 
errichtet. Der Nector Rauche, „ein umsichtiger Schulmann", starb 1846. 
Er hatte die Schule „aus tiefem Verfall wieder auf einen erträglichen 
Standpunkt cmporgchoben." Schon 1837 hatte die Schule den Titel 
einer höheren Bürgerschule abgelegt und sich Bürgerschule schlechthin 
genannt. Unter Wendts Rectorat wurde ein Conrector angestellt nnd 
eine vierte Klasse errichtet nnd das Lchrziel dcr Anstalt dergestalt erwei­
tert, daß die Zöglinge derselben für Tertia, einzelne auch wohl für 
Secunda eines Gymnasiums oder einer höheren Bürgerschule vorbereitet 
werden konnten. Unter dem Rectorate des l)i. Pätzvlt kam 1858 nach 
Anweisung der Königl. Regierung die letzte Reorganisation zu Stande, 
dergestalt, daß das Latein in III. und IV. freie Lectivn, in II. und I. 
dagegen obligatorisch wurde, so jedoch, daß überhaupt kein Schiller in 
die Secnnda gelangen konnte, der sich in III. und IV. von diesem 
Unterrichtsgegenstande hatte diSpensiren lassen. Auch Französisch wurde, 
wie schon früher, gelehrt. Zugleich mit der Reorganisation wurde für 
die Aufnahme aus der Elementarschule in die Bürgerschule und für 
die Versetzung innerhalb derselben eine bei weitem größere Strenge, 
als bisher, zur'Pflicht gemacht. In Folge dessen sank aber die Fre­
quenz von Michaeli 1857 bis Michaeli 1858 um 41 Schüler, was ein 
dein Kirchcnürar zur Last fallendes Deficit in der Schulgeldeinnahme 
zur Folge hatte. Andererseits hatten die Lehrer in Folge der Reor­
ganisation, welche 15 Stunden mehr im Lehrplan als früher ansetzte, 
gegeir Remuneration mehr Stunden übernommen, als sie vocations- 
mäßig verpflichtet waren. Nun war zwar zur Bestreitung dieser Re­
muneration das Schulgeld bedeutend erhöht worden, aber wenn anch 
diese Maßregel bei sinkender Frequenz nicht ausreichte, mußte wiederum 
das Kirchenärar aufkommen, und fo sah sich dieses zuletzt, besonders da 
ihm anch Verpflichtungen gegen die städtische Elementarschule oblagen, 
zu unverhültnißmäßigcn Geldopsern gezwungen, so daß die früher erzählte 
Uebergabe des Patronats an den Magistrat auch im Interesse des 
Kirchencollegiums lag.

Die letzte Stunde der Bürgerschule rückte immer näher, und mit 
der Eröffnung des Gymnasiums, Michaelis 1865, hörte die Bürger­
schule einfach auf zu bestehen. Die an ihr wirkenden Lehrkräfte wurden, 
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wie oben erzählt, verwendet, die Gebäude mit dem dazu gehörigen In­
ventarium, die Biblwihek, die Sammlungen und die Legate gingen an 
das Gymnasium über.

Als Lehrer haben in diesem Jahrhundert an der Bürgerschule 
gewirkt:
Rectorcn: Samuel Gottlob Bormaun von 1774—1809.

Johann Christian Mäder.von 1810—1812.
Martin Rauche von 1820—1840.
Friedrich Wilhelm Wendt von 1847—1854.
vi. pwl. I. G. Pätzolt von 1854—1865.

Proreelor: Christian Friedrich Cmauucl Fischer von 1809 1820. 
Conrectvren: Derselbe vorher von 1800—1809.

Ernst Jmanuel Gottlob Scholz voll 1809—1820.
v>. ,wll. I. G. Pätzolt von 1851—1854.
Otto Eduard Hugo Grubert von 1854-1800.
Ernst Littmanu von 1860—1865.

College»: Ernst Jmanuel Gottlob Scholz, seit >798 zweiter, vou 
1802—1809 erster College.

Karl Wilhelm Kranz, zweiter College von 1820-1821. 
Heim. Gottfr. Mcnzel, zweiter College von 1821 — 1823, 

dann erster College von 1823—1865.
Johann Gottfried Pohl, zweiter College von 1823—1841.
Julius Robert Alexander Franke, zweiter College vou 

1841—1860.
Eduard Schön, zweiter College von 1860—1865. 

Cantorcn und Gesanglehrer: Joh. Gottl. Hvffmann von 1802—1823.
Karl Wilhelm Julius Hacke von 1823—1855.
Oswald Ehrcnsried Ferdinand Fischer von 1855—1865?)

Bei seinem Eintritt in den Ruhestand feierte am 29. September 
der bisherige erste College Menzel sein 50jähriges Aintsjubilüum. Be­
reits am Vorabende des Festtages hatte sich eine Deputation der frühe­
ren Schüler des Jubilars iu dessen Wohnung begeben, um ihm außer 
ihren Glückwünschen ein Geschenk, bestehend aus Werthpapieren nnd 
einem schönen silbernen Pokal, darznbringen. Die Schüler, denen er 
"w Tage vorher den letzten Unterricht gegeben hatte, beglückwünschten 
und beschenkten ihn ebenfalls. Die Feier an dein Festtage begann mit

'> Die ausführliche Chronik und Statistik der Bürgerschule findet stch in den 
bei Gelegenheit des jährlichen Herbst-ActuS uom Rektor geschriebenen und durch den 
^.ruck ucrvielsäUigtcn Schul-Programmen.
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einem Gottesdienst in der Friedenskirche, zu welchem sich die städtischen 
Behörden, der Kreislandrath, der Superintendent, die Geistlichen der 
Kirche, die Lehrer der Diözese, die Schüler und viele Gemeindeglieder 
versammelt hatten. Nach der gottesdienstlichen Feier, welche der Pastor 
sn-innu-ius Herrmann leitete, begab sich die Versammlung in den Con- 
firmandensaal. Superintendent Stenger überreichte dem Jubilar den 
ihm von des Königs Majestät verliehenen Adler des Königlichen Hohen- 
zollcrnschen Hausordens unter einer Ansprache. Rector Nr. Pätzolt 
sprach im Namen der Collegen und überreichte deren Geschenk, bestehend 
in einem Lehnstuhl. Seitens der städtischen Behörden sprach Bürger­
meister Lindemann und übergab ein Schreiben, in welchem der früher 
festgesetzten Pension von 300 Thlr. noch 50 Thlr. zugesetzt waren. — 
Der Jubilar dankte in herzlichen Worten. — In seiner Wohnung 
begrüßte ihn noch eine Deputation des Gesangvereins, welcher ihm 
das Diplom als Ehrenmitglied überreichen ließ. Auch die Liedertafel 
hatte eine Deputation zur Beglückwünschnng gesendet. Nachmittags 
fand unter reger Betheiligung ein Festmahl im „deutschen Hause" statt, 
das äußerst gemüthlich verlief und bei welchem der Jubilar nochmals 
vielfach daran erinnert wurde, welcher Liebe und Anhänglichkeit er sich 
zu erfreuen habe.

Was nun die Geschichte des Gymnasiums anlangt, so ist schon 
erzählt worden, daß die Stadtverordneten am 8. Februar 1864 die 
Errichtung einer, höheren Schulanstalt überhaupt und am 23. November 
desselben Jahres die Errichtung eines Gymnasiums beschlossen hatten. 
Der Magistrat war damit einverstanden, und der Umsicht und Schnellig­
keit, mit welcher Bürgermeister Lindemann die erforderlichen Vorlagen 
erledigt hatte, war es zu verdanken, daß der Königl. Regierung sofort 
das Gesuch Behufs Ertheilung der Genehmigung zur Errichtung eines 
Gymnasiums übersandt werden konnte. Am 18. Januar 1865 ward 
der Stadt die Anzeige, daß die Königl. Regierung ihre Leistungsfähig­
keit für den in Rede stehenden Zweck als unbedenklich erachtet und die 
Angelegenheit an das Königl. Provinziell-Schul-Collegium verwiesen 
habe. Am 17. Februar wurde die Errichtung eines Gymnasiums durch 
das hohe Staatsministcrium genehmigt und am 28. Februar das Cu- 
ratorium gewählt, dessen Bestätigung am 5. März erfolgte. Eben so 
rasch erledigte sich die Wahl und Bestätigung des Lehrer-Collegiums.

Das Curatorium soll statutenmäßig bestehen aus dem Bürger­
meister als Vorsitzenden, aus dem ersten evangelischen Geistlichen, aus 
dem Dircctor der Anstalt, aus 2 andern Magistrats-Personen, aus 
2 Mitgliedern der Stadtverordneten-Versammlung. Das am 28. Fe­
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bruar gewählte Curatorium war zusammengesetzt aus den» Bürgermeister 
Lindemann, Pastor primsrius Herrmann, Beigeordneten Stephan, Raths- 
hcrrn Prvmnitz, Stadtverordneten-Norsteher Weber, Stadtverordneten 
Dr. Jänisch. Diesen Herren trat nach erfolgtcr Wahl nnd Bestätigung 
der Director Dr. Volkmann bei.

Als Lehrer für das vorläufig bis Ober-Tertia zu errichtende 
Gymnasium wurden gewühlt:

1) Der Director Dr. Richard Emil Volkniann, geboren den 
15. September 1832 zu Sylbitz bei Halle. Er besuchte die Gymnasien 
zu Halle und Merscburg, studirte von Ostern 1849 bis Ostern 1852 
Philologie in Halle, promovirte am 28. Juli 1852 mit seiner Dissertation: 
äv biiesnäri Ooloplwnii vit» vt senptis, und bestand am 18. December 
desselben Jahres die Prüfung pro fseultsw äoconäi. Michaelis 1852 
begann er sein Probejahr in der lateinischen Schule zu Halle, trat 
1853 in das Seminar fiir gelehrte Schulen zu Stettin, wurde 1855 
als Collaboratvr, bald darauf als ordentlicher Lehrer an der Friedrich- 
Wilhelms-Schule zu Stettin angestellt, 1860 als Oberlehrer an das 
Gymnasium zu Pyritz versetzt und daselbst 1862 zum Prorector beför­
dert. 1861 veröffentlichte er die Programm-Abhandlung: Ivelwnes 
8ibxIIinso, und zur Jubelfeier des Gymnasiums iu Greifswald eiue 
epistuls xrslulstoiia sä Hub. Hivollium.*)

2) Der Oberlehrer vr. Friedrich Herrmann Scheiding, geboren 
den 4. September 1837 zu Schneidemühl. Er besuchte das Gymnasium 
zu Trzemeszno, studirte von Michaelis 1856 bis Michaelis 1859 in 
Halle Philologie und bestand 1862 die Prüfung pro ksoultsie äoeenäi. 
Darauf unterrichtete er an der Realschule zu Crefcld, wurde jedoch 
schon Ostern 1863 als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Stolp 
versetzt, und erwarb sich von hier aus die philosophische Doctor-Würde.

3) Der Gymnasiallehrer Dr. Gustav Carl Otto Roß, geboren 
am 5. März 1838 zu Naugard in Pommern. Er besuchte die Real­
schule und das Gymnasium zu Görlitz, studirte von Ostern 1857 bis 
Ostern 1861 in Berlin Mathematik und Naturwissenschaften, erwarb 
sich in Halle durch seine Dissertation äe mow änoeui» pnnctornm »osv 
sUeslienlium den philosophischen Doctorgrad, bestand im März 1862 
seine Prüfung pro kacultstv äoceuäi, trat zu gleicher Zeit in das

") Es sind auch von ihm außer Abhandlungen in Zeitschriften, Recensionen, 
mehreren Artikeln in der zweiten Auflage von Pauly'S Rcal-Encvklopcidie u. folgende 
Schriften erschiene»' ('»mmenuuianvs epiaue. ry>s. 185-1. I'lutaiolii <Ie muslo». 
l.ig» 1856. Ueber Progymnasmen. Stettin 1861. Coruoliu« bion<>» zum Uebersetzen 
inS Griechische. Lcipz. 1862. Hecmuxurus oder Elemente der Rhetorik. Stettin 1865. 
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mathematische Seminar des Professors Schnellbach nnd unterrichtete 
als Probandus am Friedrich-Wilhelm-Gymnasium sowie an der Louisen- 
städtischen Realschule iu Berlin. Ostern 1862 wurde er als ordent­
licher Lehrer an: Gymnasium iu Pyritz angestellt, Michaelis 1864 in 
gleicher Eigenschaft au das Gymnasium zu Frankfurt a. O. versetzt.

4) Der Gymnasiallehrer Carl Julius Brauer, geboren den 
28. October 1834 zu Breslau. Er besuchte das Magdalcncn-Gymnasium 
seiner Vaterstadt und studirte daselbst von 1855 bis 1859 Philologie. 
1862 bestand er das Examen pro kscultste üooenüi und begann Mi­
chaelis desselben Jahres sein Probejahr an der Realschule zum h. Geist 
in Breslau. Ostern 1863 wurde er am Gymnasium zu Schweidnitz 
als Hülfslehrcr, Ostern 1865 als ordentlicher Lehrer angcstellt.

5) Der Gymnasiallehrer Dr. Friedrich Wilhelm Lilie, geboren 
den 26. Juli 1839 zu Breslau. Er besuchte das Magdaleucn-Gymnasium 
seiner Vaterstadt und studirte daselbst von Ostern 1858 bis 1862 Phi­
lologie. Auf Grund seiner Dissertation: guse rmio inwroesseri: imer 
«inßulss ^rKvliäis civilstes, wurde er zum Doctor der Philosophie pro- 
movirt und erlangte in: Juli 1863 die kscullss llocemll. Michaelis 1863 
begann er sein Probejahr an der Realschule an: Zwinger in Breslau 
und trat zugleich in das Seminar für gelehrte Schulen ein. Ostern 1864 
wurde er an das Gymnasium zu Liegnitz berufen.

6) Der Gymnasiallehrer Ernst Albert Maximilian Treu, geboren 
den 14, Mai 1842 zu Stcndal, besuchte das Gymnasium seiner Vater­
stadt und studirte von Ostern 1861 bis 64 in Berlin Philologie. Er 
bestand die Prüfung pro ksvultstc cloocnüi in: November 1864 und 
leistete die gesetzliche Probezeit bis Michaelis 1865 an: Gymnasium zu 
Pyritz ab.

7) Der Gymuasial-Elcmentarlehrer Emil Ludwig Gotthold Becker, 
geboren den 15. Februar 1836 in Halbcndorf, Kreis Striegau, und 
vorgebildet von 1853 bis 1856 auf den: Seminar zu Münsterberg. 
Er ist seit Ostern 1856 in: Schulamt und war drei Jahr in HcrmS- 
dorf bei Waldcnburg und 6V- Jahr in Lüben angestellt.

8) Der Lehrer der Vorschule Eduard Schon, geboren den 7. Fe­
bruar 1837 zu Gr.-Pohlwitz, Kreis Liegnitz, absolvirtc von 1854 bis 
1857 den Seminar-Cursus zu Stcinau, war bis 1859 Hülfslehrcr in 
Polsnitz bei Freiburg, bis 1. November 1860 Hülfslehrcr an der Stadt­
schule in Schweidnitz, bis Michaeli 1865 zweiter College an der Bürger­
schule in Jauer.

Caplan Scholz wurde für den katholischen Neligions-Nntcrricht, 
Cantor Fischer für den Gesang-Unterricht gewonnen.
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Die feierliche Einweihung des neu errichteten evangelischen Gym­
nasiums fand Montag den 9. Oetober statt. Nm 9 Uhr, bei einem 
Prachtvollen Wetter, bcgab sich der Zng der Lehrer und Schüler unter 
Vorantritt des Curatoriums vom Schulgebäude aus unter dem feier­
lichen Gelallte der Glocken nach dem Rathhause, wo sich die Vertreter 
der hohen Staatsregierung, die Synode, die katholische Geistlichkeit, die 
Ehrengäste und sämmtliche städtischen Behörden demselben anschlossen. 
Vom Rathhause aus bcgab er sich weiter durch die auf's Festlichste 
geschmückten Straßen der Stadt nach der evangelischen Friedenskirche, 
wobei ein voraufschreitendes Musikcorps den Ehoral: „Allein Gott in 
der Höh' sei Ehr!" ertönen ließ. Die Klänge der Orgel empfingen ihn 
bei seinem Eintritt in das Gotteshalls. Die kirchliche Feier bestand 
aus einem liturgischen Theile und der eigentlichen Weihrede. Letztere 
hielt Pastor prim. Herrmann. Anknüpsend an 1. Cor. 1, 26 — 30 
erinnerte er an das von Gott der Welt geschenkte Heil und beantwor­
tete die Fragen: In wem hat er es geschenkt? und worin besteht es? 
— Darauf weihte er die Schulanstalt „im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geistes" und erflehte den göttlichen Segen 
für ihr Gedeihen.

Nach beendigtem Gottesdienste begab sich der Festzug in der 
nämlichen Ordnung in den sinnreich und geschmackvoll decorirtcn Saal 
des Hotels zum deutschen Hause. Nachdem hier zunächst der Ehoral: 
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren" gemeinschaftlich 
gesungen worden war, folgte die Ansprache des Bürgermeister Lindcmann. 
Derselbe hob hervor, wie die städtischen Behörden schon längst sich mit 
dem Plane der Gründung eines Gymnasiums beschäftigt, wie sie dabei 
nur das Wohl der Stadt im Auge hatten und wie die liebevolle Unter­
stützung der Vorgesetzten Behörden die Ausführung des Planes gefördert 
hatte. Darauf legte er die neue Anstalt insbesondere dem Director und 
der ganzen Stadtgemeinde an's Herz.

Stach dem Vortrage eines vierstimmigen Psalmes durch den unter 
Leitung des Cantor Fischer stehenden Gesangverein erfolgte die Einfüh­
rung des Directors und der Lehrer durch deu Königlichen Prvvinzial- 
Schulrath Dr. Scheibert. Im Eingänge seiner Rede wurde entwickelt, 
daß das Gründen eines Gymnasiums Seitens einer Commune ein Zeug­
niß einer patriotisch-preußischen und einer christlichen Gesinnung sei. 
Daran schloß sich die Proclamirung der zu eröffnenden Anstalt als 
eines städtischen öffentliche» evangelischen Gymnasiums. Stach einem 
Blick aus das gymnasiale Arbeitsfeld in seinen Hauptsciten erfolgte die 
Verpflichtung des Directors unter Bezugnahme auf deu früher von ihm 
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schon geleisteten Amtseid. Hieran schloß sich die Einführung resp. Ver­
eidigung der Lehrer. Schließlich wurde an die Schüler eine Ermah­
nung gerichtet.

Nach dem darauf folgenden Gesänge hielt der Director seine 
Antrittsrede, in welcher er die zwei Fragen beantwortete: „Welches ist 
das Ziel eines Gymnasiums?" und „Durch welche Mittel kann es sein 
Ziel erreichen?"*)

Die Feier wurde geschlossen mit dem Choral: „Ach bleib mit 
deiner Gnade." — Für den Nachmittag war ein aus der Stadt wie 
aus der Umgegend zahlreich besuchtes Festmahl anberaumt. Am Abend 
war die Stadt glänzend erleuchtet. -- Der Unterricht in der jungen 
Anstalt begann Dinstag deu 10. October. Die Frequenz des Gymna­
siums betrug im ersten Halbjahr 87, mit der Vorschule IN Schüler, 
nämlich 91 evangelische, 12 katholische, 8 mosaische. 91 waren einhei­
mische und 20 auswärtige Schüler.

Zur Beschaffung einer Unterstützungskasse für ärmere Schüler 
hielten die Gymnasiallehrer im Laufe des Winters eine Anzahl wissen­
schaftlicher Vorträge im Hotel zum deutschen Hause. Die Vorträge 
erfreuten sich einer zahlreichen Theilnahme.

Eine andere Angelegenheit, bei welcher die Commune als solche 
und ein großer Theil der Bürgerschaft in hohem Grade interessirt war, 
die Angelegenheit der hiesigen Brau-Commune, erlangte durch den am 
12. Januar d. I. erfolgten Verkauf der Stadtbrauerei und dnrch die 
dadurch herbeigeführte Auflösung der Gesellschaft ihre Endschaft.

Die hiesige Brau-Commune bestand laut Urbarieubuch seit dem 
Jahre 1326 und gründete sich auf ein Privilegium eines Herzogs 
Heinrich. Bis zum Jahre 1818 befand sich die Brau-Commune unter 
specieller Aufsicht des Magistrats. Im genannten Jahre wollte die 
Stadtverordneten-Versammlung sogar die Vermögens-Verwaltung der 
Braucommune übernehmen. Der Magistrat protestirte, und die Königl. 
Regierung zu Reichenbach entschied unterm 11. September 1818, daß 
die Brau-Societät als eine Privatgesellschaft zu betrachten, welche zu 
gemeinschaftlicher Betreibung des Braugewerbes zusammengetreten sei, 
und bei deren Vermögensverwaltung von einer Controlle Seitens der 
Stadtverordneten gar nicht die Rede sein könne. Nach den mehrmals 
revidirten, unterm 28. Februar 1860 zuletzt durch den Oberpräsidenten

') Die vollständige Antrittsrede, desgleichen AuSzüge aus den andern Festreden 
finden sich in dem I. Programm des Gymnasiums vom Director l)r. Volkmann 
abgedruckt.



335

von Schlesien bestätigten Statuten bildeten die Eigenthümer derjenigen 
in der Stadt Jauer belegeuen Häuser, mit denen die Befugniß zum 
Bierbrauen verbunden war, zum Zweck dcr gemeinschaftlichen Aus­
übung ihrer Brau-Befugniß eine Gesellschaft unter der Benennung 
„Brau-Commune." An dieser Gesellschaft nahmen observauzmäßig auch 
die städtische Hospitalkasse uud die Kämmereikasse Theil.

1860 bestand das Vermögen dieser Gesellschaft in dem in der 
Stadt Jauer (am Bolkenhainer Thore) belegeuen Brauhause uud in 
dem an dieses anstoßenden Malzhause nebst deren Pertinentien, sowie 
in den zum Betriebe der Brauerei angeschafften Gerathen und in den 
auf den Namen der Braucommune ausgeliehenen Capitalien. (4700 Thlr. 
Capitalien und 400 Thlr. in ieNres «u porleur.z Da, außer den Hospi­
tälern und der Kämmerei, die Braubcfugniß Pertiuenz der Häuser war, 
bei welchen im Hypothekenbuche angegeben, wie viel „Biere" sie hatten, 
so bestimmte dies die Zahl der Antheile an dem Vermögen und Ge­
winne der Gesellschaft. — Die Hospitalkasse hatte 12 uud die Kämmerei­
kasse 4 Biere. — Die Leitung der Gesellschaft und die Verwaltung 
ihrer Geschäfte war einer ans einem Vorsitzenden und 4 Mitgliedern 
gebildeten Deputation übertragen, welche durch die Generalversammlung 
aus der Gesellschaft gewählt wurde. — Die Kassen-Verwaltung hatte 
ein Mitglied der Deputation als Neudant. Er erhielt für seine Mtth- 
tvaltung eine Vergütigung. — Alle Mitglieder der Gesellschaft waren 
berechtigt, an der General-Versammlung Theil zu nehmen und für so 
viel Antheile, als sie besaßen, auch stimmberechtigt. — Dcr Ueberschuß 
der im Laufe eines Jahres durch die Selbstausübung oder Verpachtung 
der Braubesugniß und durch die Nutzungen der Grundstücke und Capi­
talien erzielten Einnahmen über die Ausgaben bildete den Gewinn der 
Gesellschaft, der, wenn das Capitals-Vermögen nicht weniger, als 
4000 Thaler betrug, vollständig unter die Mitglieder dcr Gesellschaft 
vertheilt wurde. — Die Vermögens-Verwaltung und das Kastenwesen 
der Brau-Commune waren der Aufsicht des Magistrats zu Jauer unter­
worfen. Letztere ordnete zu jeder Generalversammlung ein Mtglied ab.

Am 10. September 1860 verlieh der Prinz-Negcnt von Preußen 
der Brau-Commune auf ihr Ansuchen Corporationsrechtc, soweit solche 
zur Erwerbung von Grundstücken und Capitalien, resp, zur Verpfän­
dung erforderlich sind.

Das Brauurbar gehörte einst zu den ergiebigsten Erwerbsquellen 
unserer Bürgerschaft. Das Stadtbier wurde in 25 benachbarte Dörfer 
verschrotet. Damals hielt man vier Braumeister in Jauer. Es ist 
interessant, in den alten Urkunden zu lesen, wie eifrig der Magistrat 
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darauf hielt, daß kein fremdes Bier in den betreffenden Dörfern aus­
geschenkt wurde, und welche Unannehmlichkeiten die Gastwirthe hatten, 
die sich etwa einmal beikommen ließen, wegen des schlechteren oder 
theureren Bieres aus Jauer ein fremdes Bier auszuschenken. Noch zu 
Anfänge dieses Jahrhunderts mußten Altjauer, Semmelwitz, Seckerwitz, 
Poischwitz, Hertwigswaldau, Reppcrsdorf und Moisdorf ihr Bier aus 
Jauer nehmen. Um diese Zeit war das Reihebrauen der Berechtigten 
eingeführt, und damit kein Streit entstehe, durch das Loos im Voraus 
bestimmt, iu welcher Reihenfolge das Brauen stattsinden dürfe. Im 
Ganzen waren außer den Kämmerei- und Mannschießbieren 609 
Biere vorhanden, von denen auf vielen Häusern mehrere hafteten. In 
den „Bierkegeln" wurde das Bier von brauberechtigten Bürgern, für 
welche die Braukasse später die Gewerbesteuer zahlte, ausgcschenkt nach 
der Taxe, welche von Zeit zu Zeit, je nach der Höhe der Getreide- und 
Malzpreise, mit Genehmigung des Magistrats festgestellt wurde. Lager­
bier gab es noch nicht.

Auch die Kämmereikasse hatte durch die Stadtbrauerei eiue bedeu­
tende Einnahme. Vor dem Jahre 1755 wurden von der Kämmerei- 
Kasse vier sogenannte Quartalbiere gebraut. Diese wurden 1756 in 
ein sogenanntes Bürgermeisterbier, welches einen Theil des Bürgermeister­
gehaltes ausmachte, umgewandelt. Als das Bürgermeistergehalt fixirt 
worden war, verpachtete man dies Bier, und seit 1837 zahlte die Brau- 
kasse dafür jährlich 24 Thaler zur Kämmercikasse. Zwei Mannschieß- 
biere wurden vor dem Jahre 1753 der Kämmereikasse zugeschlagen. 
1753 kaufte die Manuschießkasse drei Biere. Dafür wurde seit 1798 
alljährlich ein Bier von 16 Scheffel Weizen außer der Reihe gebraut; 
von 1811 ab zahlte die Braukasse dafür 15 Thaler jährlich an die 
Mannschießkasse, desgleichen seit 1827 von jedem Gebräu Bier an die­
selbe Kasse 1 Thr. 5 Sgr. — Die Braukasse hatte außerdem von jedem 
Gebräu Bier einen Zins an die Kümmereikasse für Benutzung des der 
Commune gehörigen Malzhauses und Inventariums zu zahlen, der sich 
noch in den dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts auf ca. 200 Thlr. 
beließ außerdem an Servis 121 Thlr. 4 Sgr., welcher Betrag bei dem 
geringeren Ertrage der Brauerei auf die Hälfte herabgesetzt wurde.

Unterdessen waren in den Nachbardörfern lind selbst in Jauer 
mehrere neue Brauereien entstanden, die zum Theil besseres, zum Theil 
wohlfeileres Bier lieferten, als die hiesige Brau-Communc. Es wurden 
vielerlei Wege eingeschlagen, einen größeren Ertrag der Brauerei zu 
erzielen, doch vergeblich, bald ein Lohnbraucr angestellt, bald die 
Brauerei verpachtet. Die Ansichten der einzelnen Mitglieder der Brau- 



337

commune gingen oft sehr weit auseinander, wodurch mancherlei Streitig­
keiten hcrbeigeführt wurden. 1832 erkaufte die Vrauconunune das Malz­
haus und die Braupfanne von dem Magistrat für den Preis von 
2000 Thlr. In dem betreffenden Käufcontractc ist über die Bcnutzuug 
des Nöhrwassers gesagt:

„Dafür wird zugleich der Braugemeinde das Recht eingeräumt, 
das zur Ausübung des Vraucreigewerbes bcnöthigte Wasser, welches 
aus der städtischen Wasserkunst mittelst Röhren bis in die Mitte der 
Stadt geleitet wird und durch ein Nebenrohr mit dem Brauereigebäude 
verbunden ist, zu bcnutzeu. Das Wasser darf jedoch nur zur Nachtzeit 
und zwar während dcr 6 Sommermonate von Abends 8 bis Morgens 
4 Uhr, und während der Wintermonate von Abends 7 bis Morgens 
5 Uhr in die Brauerei geleitet werden."

Gegen das Ende der Pachtzeit des Branermeister Bänsch gewann 
die Ansicht in der Vraucommune die Majorität, die Brauerei zu ver­
kaufen. Es entstanden aber so bedeutende Streitigkeiten über den 
Mitverkauf des erwähnten beschränkten Wasserrcchtes, daß der Verkauf 
immer weiter hiuausgeschoben und endlich eine kurze Zeit die Brauerei 
gänzlich geschlossen werden mußte, als die Pachtzeit des Braucrmeister 
Bänsch ablief. Endlich wurde am 12. Januar 1865 der Kaufcontract 
zwischen der Braucommuue lind dem Brancreibcsitzer Bänsch abgeschlossen. 
Nach demselben erkaufte dieser die Stadtbrauerei für den Preis von 
8050 Thalern nnd benutzt das Wasser linier den angegebenen Bedin­
gungen. Später löste er auch die 24 Thlr., welche zur Kämmercikaffe 
flössen, mit 480 Thlr. Kapital ab und zahlte den Betrag für die 3 Mann- 
schießbiere an die Mannschießkassc, desgleichen auch die Neste, welche 
durch verweigerte Zahlung der 24 und 15 Thlr. in den letzten 5 Jahren 
entstanden waren, an genannte Kassen.

Das gesammte Vermögen der Braucommunc wurde unter die 
Berechtigten getheilt (für jedes „Bier" 22 Thlr. 0 Sgr.), die Biere 
wurden im Hypothekenbuche gelöscht, die Braucommuue löste sich am 
28. März 1867 völlig auf und übergab sämmtliche Acten dem Magistat 
zur Aufbewahrung im Archive.

Der neue Besitzer der Stadtbrauerei kaufte von dem angrenzen­
den Tuchmacherzwinger eine Parzelle von 48fj° 131kP für den Preis 
von 500 Thlr., wodurch er Raum gewann zu Nebengebäuden für die 
Brauerei. Au dieser selbst wurden mancherlei Verbesserungen vorgc- 
nommen.

Die in diesen: Jähre besonders rege Banlust bewirkte mancherlei 
Verschönerungen dcr Stadt durch Abtragen alter Häuser und den Auf- 

Chronik dcr Stadt Jauer. 22 
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bau neuer an deren Stelle, z. B. auf der Weberstraße. Es wurden 
im Ganzen 143 Bauconsense nachgesucht und ertheilt, und zwar ») 11 
zu neuen Wohnhäusern, b) 13 zu An- und Umbauten, e) 27 zn Ställen, 
Nebengebäuden und Remisen, <l) 2 zn Feuerungen, e) 4 zu gewerb­
lichen Anlagen, 1) 86 zu sonstigen baulichen Veränderungen, als Haus­
anstrich rc.

Feuersbrünste kamen in Jauer nicht vor. In Ober-Poischwitz 
jedoch entzündete der Blitz am 24. Juli ein Wirthschaftsgebäude des 
Ziegert'schen Gutes. Fast zu gleicher Zeit ging das Otte'sche Gut in 
Nieder-Poischwitz, vom Blitz getroffen, in Flammen auf und brannte 
vollständig nieder, desgleichen ein benachbartes Haus.

Als Stadtverordnete wurden im November und Dezember gewählt: 
Drechsler Kreplin, Garnfabrikant Müller, Schneidermeister Seiffert, 
Gastwirth Beck, Maurermeister Metzner, Schornsteinfegermeister Heinzel, 
Kaufmann Anderhold, Kaufmann Jakob Guhrauer, Gutsbes. Schädel sen., 
Kaufmann Werscheck, Gasthofbes. Grüttner, Buchdruckereibesitzer Vaillant, 
Kaufmann Mager, Partikulier Ludwig, Partikulier und vormaliger 
Kantor Runge.

18k«.
Für die Verschönerung der Stadt und den Fortschritt in ihrer 

Entwickelung geschah auch in diesem Jahre Mancherlei, was zum Theil 
früher fchon vorbereitet war. Die Straße nach Semmelwitz wurde 
durch den Verschönerungsverein schon im Herbst des vorigen Jahres 
mit Kastanienbäumen bepflanzt, zu welchem Zweck ein Abkommen mit 
den angrenzenden Ackerbesitzern vorhergehen, sodann die Genehmigung 
der auswärtigen Polizeibehörde eingeholt und die Garantie der Stadt­
gemeinde für die Unterhaltung nachgesucht werden mußte. Neu begon­
nen wurde in diesem Jahre die Herrichtung des südlichen Abhanges 
am Ziclerbergc und des davor liegenden Platzes zum Zweck der Bc- 
pflanzung mit niedrigem Gehölz. — Das Königliche Kreisgerichts- 
Gebäude wurde vollendet und bildet seitdem eine Zierde der Stadt, 
wenn ihm auch eine andere Lage zu wünschen wäre. Nachdem im 
Februar schon der Umzug des Kreisgerichts in das neue Gebäude statt- 
gefunden hatte, konnte bereits von: 5. März ab die erste Schwurgerichts- 
Session in demselben abgehalten werden. Die Klosterstraße wurde 
bedeutend verbreitert und später sehr schön gepflastert, die Stadtmauer 
ain Tuchmacherzwinger abgetragen, desgleichen im nächsten Jahre ein 
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den Platz verunzierendes hölzernes Nebengebäude am evangelischen 
Mädchen-Schnlhanse. Wenn auch ein fahrbarer Durchgang von der 
Klosterstraße zur Schützcnstraße tvegen einer im Wege stehenden Scheune 
noch nicht erlangt werden konnte, so wurde wenigstens ein Durchgang 
für Fußgänger an der „Bierhalle" gewonnen. Der geräumige Platz 
an Stelle des ehemaligen Tuchmacherzwingcrs harrt feiner zweckmäßigen 
Verwendung. — An Stelle oer vier alten Thorcontrollhäuscr wurden 
fünf neue Coutrollhäuser an den äußersten Enden der Stadt erbaut 
und ein Privathaus dazu eingerichtet mit einem Kostcnaufwande von 
ppt. 22,000 Thaler. Der Verschluß findet Nachts durch Schlagbäumc 
statt. Die alten Thorcontrollhäuser wurden für den Preis von zusam­
men 7535 Thaler zum Besten der Commune verkauft, uud hat sich 
diese verpflichtet, dem Fiscus im Falle der Aufhebung der Mahl- und 
Schlachtstener die neuen Häuser, mit Ausnahme der beiden größten am 
Breslauer und Altjaucr'schen Stadteingange, zu überlassen. — Die 
Thore wurden selbstverständlich jetzt beseitigt. Das alte Wachthans 
am Striegauer Thore kam zum Abbruch; an dessen Stelle und in einen 
Theil des Kuring'schcn Zwingers erbaute Dr. Jänisch ein neues Haus 
und legte einen Garten an, bei welcher Gelegenheit auch ein Theil des 
hohen Dammes abgetragen wurde. Viele Neubauten (Freitag an der 
Gartenstraße, Gasthof zum preußischen Hof, Gasthof zum braunen Hirsch, 
Zahn'sche Villa und andere) gaben diesem Theile der Stadt ein ganz 
verändertes Vortheilhaftes Ansehen, und seit dem Frühjahre 1868 erhebt 
sich an der Promenade das stattliche neue Gymnasial - Gebäude und 
daneben ein Privathaus (Promnitz). Auch an andern Stellen der 
Stadt fielen alte feuergefährliche und verunzierende Häuser uud mach­
ten geschmackvolleren Bauten Platz (z. B. das Ulbrich'sche Haus und 
der Gasthof zum „deutschen Kaiser" vor dem Licgnitzcr Thore, das 
Mager'sche und Kaulfuß'sche Haus auf der Goldbergcr Straße rc.).

Beinahe wäre aber die Entwickelung der Stadt nachhaltig gestört 
worden durch den furchtbaren Krieg, der mit blutigen Lettern einge­
zeichnet ist in die Geschichte unseres Jahrhunderts.

Als die Kriegsrüstungen im März begannen, da ging eine fieber­
hafte Aufregung durch das Land. Die in die Geheimnisse der Politik 
nicht Eingeweihten hatten den unvermeidlichen Kampf um die Hegemonie 
in Deutschland noch nicht so nahe gefürchtet. Der Gedanke war ein 
zu mächtiger und ergreifender, daß Deutschland in zwei Lager getheilt 
werden sollte, daß nicht nur die Bruderstämme, sondern selbst die ein­
zelnen Personen, die bisher in den zahllosen Vereinen Deutschlands 
brüderlich mit einander verkehrten, bald entweder selbst, oder durch 

22' 
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ihre Söhne gegen einander in Wehr und Waffen stehen würden. Wir 
konnten es nicht gleich fassen, daß die Hände, die gestern noch einander 
freundschaftlich gedrückt, oder warme Briefe einander geschrieben, mit 
Schwert und Bajonnct auf einander losstürzen, tausend Fanülicnbande 
zerrissen und die blühenden Gefilde verwüstet werden sollten, lind 
ganz besonders unsere Gegend war ja der Gefahr einer Ueberfluthung 
durch feindliche Heere oder einer Hauptschlacht ausgesetzt. Doch brach 
sich auch am hiesigen Orte der Gedanke an die Nothwendigkeit des 
Kampfes mehr und mehr Bahn mit der Zunahme der Rüstungen. Die 
Kriegsreserven wurden cinberufen znr Fahne, im Mai auch unser Land­
wehr-Bataillon. Es ging am 13. Mai nach der Festung Glogan ab.

In der richtigen Voraussetzung, daß auch die vorzüglichste Or­
ganisation der militairischcn Sanitäts-Verwaltung zur ausreichendeil 
Pflege der verwundeten und erkrankten Soldaten der Unterstützung 
durch freiwillige Privatthätigkeit uicht entbehren kann, erließen schon 
am 10. Mai in den hiesigen Untcrhaltungsblättern eine Anzahl Herren 
ans Jauer und Umgegend einen Aufruf zur Gründung eines Lokal- 
Vereins zur Pflege erkrankter und verwundeter Krieger. In Folge 
desselben constituirte sich am 12. Mai ein solcher Verein. Der an die­
sem Tage erwählte provisorische Vorstand erließ unterm 14. Mai den 
Aufruf „All unsere Mitbürger in Stadt und Land"*), durch welchen

U Er lautet-/

An unsre Mitbürger in Ktndt nnd Hand!
Auf dcS KönigS Nuf sind unsre Angehörigen in Linie und Landwehr zu den 

Fahnen geeilt! Es gilt, das Land, insbesondere unsre Provinz zu schützen vor dein 
Feinde, der bereits an ihrer Grenze seine Streiikräfie sammelt. Ob uns der Segen 
dcS Friedens erhalten bleiben wird, oder ob uns — vielleicht schon in wenig Wochen 
— ein heißer Kamps bevorsieht, ist ungewiß. Wir vertrauen lest daraus, daß Gott 
der Herr unsrer gerechten Sache den Sieg verleihen, daß Er unser theures Vaterland 
aus der ihm drohenden Gefahr gnädig erretten werde. Aber der Sieg über den 
mächtigen Gegner kann nur durch schwere Opfer erkauft werden. Vielleicht, daß bald 
unsre Felder, die jetzt noch die reichste Ernte versprechen, in Schlachtfelder verwandelt 
sein werden, gefärbt vorn Blute unsrer Brüder und Söhne! Dann erst die Mittel 
hcrbcizuschaffcn, um den Verwundeten die erste Hülfe darzureichen, welche in auSrci- 
chendem Umfange zu gewähren die Militair-Verwaltung außer Stande ist, würde zu 
spät sein. Bevor noch das Nöthigste hergerichtet wäre, würden Hunderte, die durch 
unsre rechtzeitige Hülfe gerettet werden können, ihren Wunden erlegen sein.

Es sind daher am vergangenen Sonnabend zu Jauer Männer zusanuncn- 
getreten, welche einen „Verein zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger" 
begründet und die Unterzeichneten mit dessen Leitung betraut haben. Indem wir bis 
zur definitiven Constituirung des Vereins uns diesem Austrage unterziehen, wenden 
wir uns an den opferfreudigen Sinn unsrer Mitbürger in Stadt und Land, die trotz 



341

Seitens des Vereines zuerst in der Provinz zu Beiträgen zu dem gedach­
ten Zwecke aufgefordert wurde. — Auster den in diesem Aufruf Unter­
zeichneten hatten sich zur Empfangnahmc der Gaben und Entgegennahme 
von Beitritts-Erklärungen auch die Herren Geistlichen hiesiger Stadt 
bereit erklärt, für das Land die Ortsbehörden. Bei dein bald darauf 
erfolgten Ausbruche des Krieges entwickelte sich eine Opferwilligkeit, 
welche jede Erwartung weit übertraf. Arm und Reich wetteiferten in 
Darbringung von Liebesgaben an Geld, Lazareth-Utensilien aller Art, 
Wäsche, Vietualien, Erfrischungen rc.

Um die eingehenden Gaben, als namentlich alte und neue Lein­
wand, zur Verwendung bereit zu stellen, um Verbandstücke, Wäsche und 
Bettzeug den Bedürfnissen entsprechend anzufertigen, um dic gcsammte 
Einrichtung der Lazarethe vorzubcreiten, bildete sich in Folge einer an 
die Frauen und Jungfrauen in Stadt und Land gerichteten Auffor­
derung des Vorstandes ein Frauenvcrein, welcher durch seine umfassende 
opferfreudige Thätigkeit die Mittel für die spätere Lazarcthverwaltuug 
nicht blos in Bereitschaft gesetzt, sondern großentheils auch herbeigeschafft 
hat. Der Vorstand dieses Vereines bestand aus den Dainen: Lindemanu, 
Frau Bürgermeister; Keck von Schwartzbach, Frau Justizrath; Freun 
E. von Nichthofen auf Brechelshof; Julie von Mützschefahl; Herrmann, 
Frau Pastor; Reiuwald, Frau Kaufmann; Meier, Frau Apotheker; 
Kühn, Frau Particulier.

Nnterdeß fanden starke Truppendurchzüge hier statt nach der

der bedrängten Zeit zu dem angegebenen Zwecke ihre tbätigc Mitwirkung uns nicht 
versagen werden. Wir bitten, durch zahlreiche Spenden — sie seien groß oder klein 
— an Geld, Charpie, alter und neuer Leincwand, Wäsche, Decken und Betten unsern 
Verein in den Stand zu setzen, cintrctenden Falles eine segensreiche Wirksamkeit in 
ausgedehnter Weise auSüben zu können.

Dic Verwendung der eingehenden Gaben würde im Anschluß an die Königl. 
Militair-Lazareth-Verwaltung und in Ergänzung derselben nach freiem Ermessen des 
VcrcinSvorstandcS in gewissenhafter Weise erfolgen.

Zunächst haben wir für unsre Hülfelcistung eine» Kampf im Auge, der in 
unsrer Nähe entbrennt. Sollte jedoch unsre Gegend davon verschont bleiben und sich 
derselbe in ferner gelegene Gegenden ziehen, so sollen dic uns gewährten Mittel dort 
zur Verwendung gelangen.

Geldspenden und Materialien für den Verein nimmt jeder der unterzeichneten 
Vorstandsmitglieder entgegen, worüber später öffentlich Rechnung gclcgt werden wird. 

Jauer, den 1l. Mai 1800.
Frhr. von Michthofen-Brechelshof.

Jaithe, Stenerrath a. D., Schlohstr. No. 8. Lindcmann, Bürgermeister.
v. Mützschefahl, Justizrath. Schönermark, Gemeinde-Einnchmer.
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Gegend von Bolkenhain und Landeshut hin; auf der Eisenbahn nnir­
den viele Militärzüge befördert; es herrschte ein reges kriegerisches 
Leben. Die durchziehenden Soldaten waren fast durchweg ernst gestimmt, 
doch voll Vertrauen auf die guten Waffen und auf ihre Führer. — 
Jauer war mehrere Male stark mit Einquartierung belegt. Für gewährte 
Verpflegung wurden später pro Mann und Tag 5 Sgr. vergütet. Nach 
einem Beschluß der städtischen Behörden sollten, wenn die Hausbesitzer 
die doppelte der auf ihr Haus für Friedenszeitcn repartirten Einquar­
tierung erhielten, auch die Miether, mit Ausnahme der ganz kleine 
Wohnungen habenden, mit Naturaleinquartierung belegt werden. Doch 
ist der Fall nicht eingetreten. — Unter der Bürgerschaft wuchs die 
Aufregung; die Arbeit stockte, es war auch wenig Neigung dazu vor­
handen. Der Aufruf des Königs „An Mein Volk!" gab lins die Ge­
wißheit des Krieges. Die Feindseligkeiten begannen. Unsere gefährdete 
Lage nicht weit von der mit Feinden besetzten österreichischen Grenze 
beunruhigte die Gemüther sehr.

Unter dem Einfluß der politischen Ereignisse erfolgten am 25. Juni 
die Urwahlen fürs Abgeordnetenhaus. Die 33 Wahlmänner aus Jauer 
wählten mit den übrigen aus dein Wahlbezirk am 3. Juli den Königl. 
Landrath des Jauerschen Kreises von Skal nnd den Baron vonRicht- 
hofen auf Brcchelshof zu Abgeordneten.

Am 27. Juni fand auch hier die kirchliche Feier des angeord­
neten Bettagcs statt. Die Kirchen waren überfüllt. An demselben 
Tage hatte bekanntlich die preußische Armee an mehreren Stellen heiße 
Kämpse zu bestehen und errang bedeutende Erfolge. Bald gelangten 
die Nachrichten über das siegreiche Vordringen unserer Söhne und 
Brüder hier an, und die Besorgniß vor einer österreichischen Invasion 
schwand allmählig. Nur als am 28. Juni eine Anzahl Bewohner 
Landeshuts wegen der Ereignisse bei Trautenau am 27. Juui hierher 
flüchteten, herrschte in unserer Stadt eine große Aufregung, die sich 
jedoch in kurzer Zeit wieder legte, da sichere Nachrichten hier anlangten, 
welche ein Zurückweicheu des ersten Armeecorps über die preußische 
Grenze für unwahr erklärten. Den Kanonendonner von Trautenau 
herüber hatte man gehört. — An: 29. Juni trafen gegen 240 Mann 
gefangene Oesterreicher, worunter auch einige Offiziere, hier ein. Die 
Gefangenen, von fehr verschiedenen Truppentheilen und Nationalitäten, 
waren in einem ziemlich bedauernswerthen Zustande. Sie wurden im 
Landwehr-Zeughausc untergebracht, gespeist und nächsten Tag per Eisen­
bahn nach Glogau transportirt. Zur Neugierdc des Publikums gesellte 
sich bald Mitleid. Die Furcht einzelner Gefangenen schwand in kurzer
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Zeit, als sie sahen, wie freundlich und theilnehmcnd das Publikum mit 
ihnen verkehrte. Nicht so gut erging es einem Trupp Civilgefangener, 
welche, zum Theil mit Stricken gefesselt, ebenfalls für eine Nacht hier 
im alten städtischen Brauhausc untcrgebracht wurden. Man beschul­
digte sie bekanntlich des Vcrraths und der Mißhandlung preußischer 
Soldaten in Trautenau (ob mit Recht oder Unrecht, kann hier nicht 
nachgewiescn werden; sichere Beweise ließen sich wohl nicht gegen sie 
Vorbringen, oder man entschuldigte ihre Handlungsweise mit den herr­
schenden Kriegszuständen; denn sie wurden später wieder in ihre Hei- 
math entlassen). Sie waren, wie auf der ganzen Strecke ihres Trans­
portes, auch hier leider Insulten von Seiten Einzelner ausgesetzt. Doch 
an der Verpflegung, wie sie Gefangenen zukonnnt, ließen es die Be­
hörden nicht fehlen.

Untcrdeß wurden die Erfolge der Preußen bei Nachod, Skalitz, 
Trautenau, Königinhof u. s. w. immer bekannter, und es gab sich eine 
sehr gehobene Stimmung zu erkennen. Der zu erwartenden Haupt­
schlacht wurde mit der größten Spannung entgegcngeschen. Befanden 
wir uns doch eigentlich durch Eisenbahn und Telegraphen in unmittel­
barer Nähe des Kriegsschauplatzes, von welchem herüber auch mehrere 
Male der Kanoneudonncr gehört wurde. Zeitungen, Depeschen und 
Briefe wurden auf der Post von Seiten der Bevölkerung mit der 
größten Ungeduld erwartet, und ihr Inhalt verbreitete sich rasch unter 
der harrenden Menge.

Am 4. Juli Vormittags gelangte die Nachricht von dcm am 
3. Juli bei Königgrätz errungenen großen Siege hier an. Obwohl 
Niemand den ungeheuern Erfolg dieses Sieges ahnen konnte, so bemäch­
tigte sich doch bald eine begeisterte Stimmung der ganzen Bevölkerung. 
In kurzer Zeit wehten vom Nathsthurme und von vielen Privathüusern 
preußische Fahnen, und um 12 Uhr ertönte durch die Stadtcapelle vom 
Nathsthurme: „Heil dir im Siegerkranz!" „Ich bin ein Preuße!" und 
„Nun danket Alle Gott!" — Am Abend war die Stadt glänzend illu- 
minirt. Zu dein Siegesjubel gesellte sich freilich die Bcsorgniß um die 
Theilnehmer an dem großen Kampfe. Und die Bcsorgniß war nicht 
unbegründet; viele Familien wurden durch die unvermeidlichen Opfer 
des Krieges in tiefe Trauer versetzt. Wir hatten jetzt Gelegenheit, die 
Kehrseite des Krieges, aber auch die thätige Nächstenliebe kennen zu 
lernen. Schon vor dem 3. Juli und nach demselben wurden viele 
Verwundete hierher gebracht. Unter dem 15. Juni erging nämlich 
Seitens der Intendantur des V. Armee-Corps die Aufforderung an 
den Vorstand des Vereins zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger, 
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die Lazarethpflege in Jauer in der Form eines Königl. Vereins-Neserve- 
Lazarethes, und zwar unter Ueberlassung der Baulichkeiten und der 
Utensilien des Königlichen Garnisonlazarethcs daselbst in die Hand zu 
nehmen, kro Tag und Kopf der zu verpflegenden Krieger wurde bis 
zum 14. Juli 10 Sgr., von da ab 12V- Sgr. bewilligt. Der Vorstand 
glaubte in Annahme dieser Propositionen den Vereinszwecken zu ent­
sprechen, und es wurde sofort mit der Einrichtung der Lazarethe vor- 
gegangen. Es wurden hcrgerichtet:

1. in dein vormaligen Garnisonlazarethe 39 Lagerstellen,
2. im neuen katholischen Schulhause . . 36
3. im katholischen Hospital ................... 47
4. in der Strafanstalt.......................... 70
5. im Kreiskrankenhause ......................... 34
6. im evangelischen Schulhause........... 20
7. im Schießhause für Cholerakranke . . 14

Lumina 260 Lagerstellen.

Am 26. Juni trafen die ersten Kranken hier ein. Die mit der 
Eisenbahn anlangenden Transporte Verwundeter wurden von den Vor­
stands-Mitgliedern und den Aerzten auf dein Bahnhöfe empfangen 
und so weit erforderlich zu Wagen nach den betreffenden Lazarethen 
befördert. Andere wurden durch Vorstandsmitglieder, welche sich zu 
wiederholten Malen nach dem Kriegsschauplatze begeben hatten, theils 
aus Trautenau, theils vom Schlachtfelde von Königgrätz, wo sie noch 
ohne Verband und ohne jegliche Pflege aufgefunden worden waren, 
auf, von mehreren Vereinsmitgliedern bereitwilligst gestellten, Wagen 
heimgebracht. Bald vermehrte sich die Zahl der eintreffenden Verwun­
deten dergestalt, daß sie in den bereit gestellten Lazarethen keine Auf­
nahme mehr finden konnten. Gleichwohl wurde für deren anderweite 
Unterbringung Sorge getragen, indem Anerbietungen zur Uebernahme 
Verwundeter in Privatpflege so zahlreich erfolgten, daß ihnen durch 
Ueberlassung der leichter Verwundeten nicht einmal vollständig entspro­
chen werden konnte.

An der Spitze eines jeden der hergerichtcten Lazarethe stand ein 
Lazarcth-Vorstand, bestehend aus einem Mitgliede des Vereins-Vorstan- 
dcs nnd des Damen-Comitös, welche sich nach Bedürfniß durch Mit­
glieder des Vereins, so wie des Frauen-Vereins, verstärkten; ferner aus 
dem behandelnden Arzte. Das Kreis-Krankenhaus und die grauen 
Schwestern hatten die Verpflegung der ihnen Angewiesenen Kranken und



345

Verwundeten zn einem bestimmten Satze Mann und Tag über- 
nvmmen, unter Leitung von Damen des Frauen-Comitös.

Die in Privatpflege befindlichen Verwundeten kamen zum Theil 
täglich zur bestimmten Stunde iu eines der Lazarethe, wo ihnen ärzt­
liche Behandlung zu Theil wurde. Nur die sechs, fast sämmtlich schwer 
verwundeten preussischen und österreichischen Offiziere wurden im Hause 
ärztlich und wundärztlich behandelt.

Auch außerhalb des Vereius für die Pflege verwundeter nnd 
kranker Krieger geschah noch viel für das patriotische Liebeswerk. Viele 
Einwohner aus Jauer und Umgegend reisten auf den Kriegsschauplatz, 
uicht blos um deu schrecklichen Anblick eines Schlachtfeldes zu haben, 
sondern auch um nach Kräften zu helfen lind zu linder». Es läßt 
sich überhaupt gar nicht mit Zahlen nachweisen, was in jener bewegten 
Zeit Alles geschehen ist zur Linderung der Noth. Männer aller poli­
tischen Parteien verfolgten den einen großen Zweck, Hülfe zu bringen. 
Frauen und Jungfrauen wetteiferten in dcr Bereitung von Verband­
zeug u. s. w., und wenn die Kinder weiter nichts für patriotische Zwecke 
thun konnten, so zupften sie Eharpie.

Unter dem Eindrücke der ruhmvollen Tage von Nachod, Skalitz, 
Trautenau rc. aber auch des furchtbaren Elends der nahen Schlacht­
felder, erließ am 4. Juli der Königliche Kreisrichter Assig aus Jauer 
im Auftrage der hiesigen Lazareth-Commission, erfüllt von dem Wunsche, 
die erste Noth lindern zu helfen, einen Aufruf an die.Studirenden der 
Universität Breslau: „Angesichts des fühlbaren Mangels an Pflege- 
kräften auf dem Schlachtfelde sich im Samariterdienste zu bethätigen." 
Der Nuf fand begeisterte Aufnahme. Schon am 7. Juli ging eine 
Schaar von (>0 Studenten aller Fakultäten, von dem Central-Fraucn- 
verein in Breslau mit allen Lazarethbedürsnissen reichlich versehen, 
unter Führung des Kreisrichter Assig aus Jauer über Jauer uach dem 
Kriegsschauplatze ab und wandle sich zunächst nach Trautenau, wo 
eine Seetion des Eorps den dortigen Lazarethen überwieseu wurde. 
Von da ging es weiter nach Königinhof, wo sofort ein Depot von den 
mitgebrachten Gegenständen errichtet, die Verwundeten verbunden und 
mit Speise und Trank erfrischt wurden. Auch in Köuigiuhof wurden 
Einige zurückgelasscn, die klebrigen verteilten sich in die zahlreichen 
Lazarethe anf dem Schlachtfelde. Ihre Thätigkeit in denselben bestand 
darin, den Aerzten während der häufigen Visiten zu assistireu, alle 
zum Verband nöthigen Gegenstände bereit zu halten, außer dieser 
Zeit alle die kleinen Dienste, die der Verwundete unausgesetzt bean­
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sprucht, zu verrichten, Briefe für dieselben zu schreiben, Nachtwachen 
zu übernehmen und dergleichen mehr; ferner hatten sie bei Evacuirung 
der Verwundeten hülfreiche Hand zu leisten, die zahlreich durchpassircn- 
den Verwundeten zu erquicken, mit Verbänden zu versehen und, wo 
es erforderlich war, zu begleiten u. f. w. Die große Bedeutung der 
Hülfeleistungen der Breslauer Studentenschaft wurde von allen Seiten, 
namentlich von den Aerzten anerkannt. Das Corps unterhielt sich aus 
den ihm speciell, namentlich aus dem Kreise Jauer zugewiesenen Mitteln. 
Die von mehreren Herren für besagtes Corps in Jauer und Umgegend 
veranstalteten Sammlungen gewährten einen so reichlichen Ertrag, daß 
2 Fuhrwerke angekauft und Lebensmittel, Wein, Verbandsachen u. s. w. 
wiederholt nachgeschickt werden konnten.

Für die zurückgebliebenen hülfsbedürftigen Familien einberufener 
Landwehrmänner und Reservisten, später für die Hinterbliebenen der 
Gefallenen, sammelte Bürgermeister Lindemann. — Als Anerkenntnis; 
für die Tapferkeit der Königs-Grenadicre veranstalteten mehrere Herren 
eine Sammlung, um dein Füsilier-Bataillon dieses Regiments Lebens­
mittel, Erquickungcn rc. übersenden zu können. — Der Königliche Land­
rath von Skal ersuchte um Beiträge für die verwundeten und kranken 
Krieger überhaupt und empfing für diesen Zweck gegen 700—800 Thlr. 
Geld und viel Naturalien.

Unterdcß wurde«; die Aussichten auf den Frieden immer sicherer. 
Schon am l. August kamen 300 Mann entlassener Mannschaften von; 
Jauer'schcn Bataillon des 7. Landwehr-Regiments hier an. Als der 
Friede zu Prag wirklich abgeschlossen worden war, verließen auch die 
preußischen Armeen nach und nach das österreichische Gebiet. Anfang 
September verbreitete sich hier die Nachricht, daß in den nächsten Tagen 
Truppen des 5. Armee-Corps auf ihrer Rückkehr von; Kriegsschauplätze 
unsere Stadt passiren würden. Sofort regten sich alle Hände, um die 
Häuser und Straßen mit Kränzen, Guirlanden und Ehrenpforten zu 
schmücken. Am 3. September Vormittags 10 Uhr passirten 2 Schwadro­
nen des Ulanen-Regiments Nr. 10, reich bekränzt, hier durch nach Alt- 
jauer, wo dieselben einquartirt wurden. Um 12 Uhr rückte das „niedcr- 
schlesische Pionier-Bataillon Nr. 5", ebenfalls reich bekränzt, hier ein 
und bezog in der Stadt Quartiere. Die Mannschaften wurden von 
der Bevölkerung freudig begrüßt und gut bewirthet. An; 4. September 
kamen das I. und 2. Bataillon des „3. posen'schen Infanterie-Regiments 
Nr. 58" hier an. Ersteres marschirte noch weiter, und letzteres wurde 
hier einquartirt. Nach 11 Uhr traf das 2. Bataillon des „Königs- 
Grenadier-Regiments (2. westpreußisches) Nr. 7" hier ein. Dasselbe 
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wurde am Anfänge der Chaussee nach Bolkenhain vor der Stadt von 
Magistrat und Stadtverordneten empfangen. Bürgermeister Lindemann 
begrüßte das Bataillon auf das Herzlichste und lud Offiziere und Mann­
schaften zu einem bereit gehaltenen Frühstück ein, welches auch ange- 
uvmmen wurde. Während dessen musicirtc die Stadteapelle. Nach einer 
halbeil Stunde sammelte sich das Bataillon wieder, um seinen Marsch 
fortzusetzcn. Die Mitglieder der städtischen Behörden begleiteten unter 
Vvrantritt der Stadteapelle das bekränzte Bataillon, auf welches sich 
a>l manchen Stellen ein wahrer Vlumenrcgeu ergoß, durch die Stadt 
bis an das Ende der Goldbcrger Vorstadt. — Am 5. September ver­
ließ uns das Ersatzbataillon des Königs-Grenadicr-Regiments, welches 
seit Anfang Juli hier stand. An demselben Tage traf das Füsilier- 
Bataillon des 58. Regiments hier ein und hielt einen Ruhetag. Am 
6. September kehrte nach 4nwnatlicher Abwesenheit das Landwehr- 
Bataillon Jauer hierher zurück und wurde am Ausgange der Liegnitzer 
Vorstadt von den städtischen Behörden und einem sehr zahlreichen Publi­
kum freudig begrüßt. Offiziere und Mannschaften bewirthete man mit 
einem Frühstück. Hier entwickelte sich ein buntes, bewegtes Leben, lind 
mancher Wchrmann fand Weib und Kind, die zu seiner Begrüßung 
herbcigeeilt waren. Das Bataillon wurde darauf von den Mitgliedern 
der städtischen Behörden, voran das Stadt-Musikcorps, nach der Stadt 
geleitet, wo die Mannschaften in die Quartiere entlassen wurden. Am 
Abend war freie Tanzmusik für die 4 Compagnien des Bataillons in 
4 verschiedenen Lokalen bei freiem Bier arrangirt. Den folgenden Tag 
wurden die Ausrüstungs-Gegenstände abgegeben und die Mannschaften 
in ihre Heimath entlassen.

Am 8. September früh 7 Uhr langte das I. Bataillon des 
„Köuigs-Grenadier-Negiments" vor unserer Stadt an, herzlich begrüßt 
im Namen der Stadt vom Bürgermeister Lindemann. Auch Pastor pi iin. 
Herrmann hielt eine Ansprache, und Fräulein Hcrrmann überreichte dem 
Regimcnts-Cvmmandeur Oberst von Voigts-Rhetz einen Lorberkrauz. 
Offiziercorps und Mannschaften wurden mit einem Frühstück bewirthet 
uud mit Kränzen und Blumen geschmückt. Nach kurzem Aufenthalte 
setzte sich das Bataillon wieder in Bewegung, an dessen Spitze General- 
Major von Witzleben und General-Major von Horn ritten, und wurde 
von Mitgliedern des Magistrats und der Stadtverordneten durch die 
Stadt geleitet, wo ihm noch reichliche Blumenspeuden aus den Fenstern 
zuflogen. — Bald nach 8 Uhr passirtc der General von Steinmetz mit 
seinem Stäbe unerwartet unsere Stadt.

Stach und nach trat in unserer Stadt die alte Ordnung wieder 
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ein. Am 30. September erfolgte die Auflösung der hiesigen Vereins- 
lazarethe. Die noch hier befindlichen wenigen Verwundeten, welche 
nicht in Privatpflege sich befanden, wurden im Kreiskrankenhause ver­
pflegt. In dein am 13. October 1866 erstatteten Bericht spricht der 
Vereinsvorstand außer den in dankbarer Anerkennung ihrer Thätigkeit 
bereits erwähnten Damen seinen Dank aus den Herren Aerzten, den 
granen Schwestern und den Pflegerinnen des Krankenhauses, welche 
sich allerseits mit großer Aufopferung der Lazarethpflege gewidmet 
haben, ferner dein Herrn Director Baron von Stangen für die bereit­
willige Herstellung eines Lazarethes, den Herren Geistlichen der Stadt 
für geistlichen Zuspruch an die Verwundeten, insbesondere dem Herrn 
Stadtpfarrer Neugebauer für die unentgeltliche Pflege zweier verwun­
deten preußischen Offiziere, und noch vielen Andern, die nicht alle 
namentlich aufgcführt werden können, welche sich um die Sache des 
Vereins verdient gemacht haben.

Die Zahl der Mitglieder des Vereins betrug
aus der Stadt 255 mit einem Beitrage von 887 Thlr. 10 Sgr. — Pf. 
im Kreise 182 - - - - 916 - 5 - 7 -

zusammen 437 mit einem Beitrage von 1803 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf.
Außerdem gingen, wie schon erwähnt, viel Naturalien ein. 

Mehrere Kisten mit Charpie nnd Verbandstücken fanden anf dem Schlacht­
felde selbst Verwendung. Ferner konnten eine Menge Binden lind 
Charpie, von dem in den Schulen der Stadt nnd der Dörfer ein 
großer Vorrath bereitet worden war, an Truppcutheile nnd an andere 
Reserve-Lazarethe abgegeben werden. — In der Zeit vom 26. Juni 
bis ult. September sind in den hiesigen Lazarethen verpflegt worden:

A. in diesseitigen Lazarethen:
Preußen............................................ 783 Mann
Oesterreicher und Sachsen . . . 146 -

Summ» 829 Mann.
b. in Privatpflcgc:

preußische Offiziere...................... 3 Mann
österreichische Offiziere .... 3 -
Mannschaften (sämmtlich Preußen) 413 -

Lumina 419 -
Lumina 1248 Mann.

Von den vorgedachten 419 Mann sind: 
in der Stadt Jauer 6 Offiziere und 

221 Mann, 
auf dem Lande .192 - verpflegt worden.
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Unter den obigen 1248 Verpflegten waren Ver­
wundete:

Offiziere....................................................... 5
Mannschaften ................................................998

1003 Mann, 
Kranke: Mannschaften...................................................... 245 -

Lumina 1248 Mann.
Davon sind:

I. gestorben...................................... 18 Preußen 9 Oesterr.
2. nach andern Lazarethen evacuirt 274 - 72 -
3. in die Heimath beurlaubt, resp.

entlassen.................................... 64 - —
4. iu Privatpflege übergegaugen rc. 416 - 3 -
5. als geheilt, resp, als Neconvales-

centeu entlasse» ...................... 330 - 62 -

Lummu 1102 Preußen 146 Oesterr.

Zusammen 1248 Mann.
Die Rechnung über die Einnahmen und Alisgaben des Vereins 

znr Pflege im Felde verwundeter nnd ertränkter Krieger lind der damit 
verbundenen Verwaltung eines Reservc-LazaretheS schloß uli. Juni 1868, 
wie folgt:

Einnahme:
1. Spenden aus der Stadt...................... 887 Thlr. 10 Sgr. — Pf.
2. Spenden aus dem Kreise.......................... 916 - 5 - 7 -
3. Verkaufte Utensilien........................................91 - 7 - 9 -
4. Von der Königl. Intendantur erstattete 

Unterhaltungskosten........................... 5768 - 3 - — -
5. v. Richthofen'scher Fonds zur Unterstützung 

entlassener, aber noch nicht vollständig 
arbeitsfähiger Krieger.............................80 - — - — -

6. Zinsen von angelegten Kapitalien . . 25 - 23 - - -

Lumnm 7768 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. 
k. Ausgabe:

1. Lazareth-Untcrhaltungskosten . . . . 5430 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf.
2. v. Richthofen'scher Fonds zur Unterstützung

entlassener, aber noch nicht vollständig 
arbeitsfähiger Krieger..................................55 - — - -

6MU8 5485 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf.
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Iran8pnrt 5485 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf.
3. Vereins-Ausgaben an Verwundete uud

Kranke nach ihrer Entlassung aus den
Lazarethen zur Schonung und Pflege 
ihrer Gesundheit...................................... 897 - 7 - — -

8ummu 6382 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf.
Bleibt Bestand: 1385 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf.

Von diesem Bestände sind unterin 20. Juli 1868 dcr Kreis- 
Corporativn 1300 Thlr. zur Begründung einer Stiftung für Kriegs­
zwecke überwiesen und an die Kreis-Communalkassc gezahlt worden, der 
Nest mit 85 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. ist zur Errichtung von Grabsteinen 
auf den einzelneil Gräbern dcr hier beerdigten Krieger bestimmt. Nach 
der Rechnungslegung löste der Verein sich auf.

Allmählich kehrte die alte Ordnung wieder ein. Auch der Unter­
richt in der Stadtschule hatte schon längst wieder seinen geordneten 
Fortgang, nachdem er seit dein 2. Juli wegen Benutzung der Lokali­
täten für die Handwerker-Compagnie auf einige Zeit unterbrochen wor­
den war.

Am 11. November fand die für das ganze Land angeordnete 
kirchliche Friedensfeier auch hier statt. Die Stadt-Capellc spielte am 
Morgen vom Rathhause: „Nun danket Alle Gott!" lind einige patrio­
tische Lieder. Die in die Kirchen wallende Menge sah schon viele 
Häuser beflaggt. Nachmittags war Festessen im „deulschen Hause", zu 
welchem sämmtliche sich hier aufhaltende Verwundete, die hier verpflegt 
worden waren, oder sich noch in Pflege befanden, als Gäste geladen 
waren. — Um auch denen, die während des Krieges als Reservisten 
und Landwehrmänner dem Vaterlande gedient, und den Mannschaften 
des Wachtcommandos, den Tag auszuzeichncn, war eine Sammlung 
verunstaltet worden. Die bezeichneten Mannschaften waren für den 
Abend in den Gasthof zum Schwan eingeladen worden, wo Jedem 
10 Sgr., Wein und freie Musik gewährt wurden. Am Abend waren 
einige Häuser illuminirt. — Die Schützengilde hielt zur Feier des 
Festes am 12. November ihr diesjähriges Königsschießen ab.

Das Friedensfest gab Veranlassung, dcr Opfer zu gedenken, 
welche der Krieg auch von Jauer forderte. Die Namen derselben sind, 
soweit ich sie erfahren konnte:

Heinrich Bartsch, Königs-Grenadier-Negiment No. 7, gefallen bei Skalitz, 
28. Juni 1866.
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Karl Götting, Sergeant im Königs-Grenadier-Negiment No. 7, gefallen 
bei Skalitz, 28. Juni 1866.

Ernst Ferdinand Siegert, 5. Jäger-Bataillon, schwerverwundet bei 
Skalitz, gestorben in Jauer am 9. Juli 1866.

Ernst Hermann Schädel, Gefreiter im 5. Jäger-Bataillon, gestorben 
am 2. October 1866 in Jauer in Folge der Strapazen des 
Feldzuges.

Joseph Seeliger, Köuigs-Grenadicr-Ncgimcnt No. 7, schwerverwundet 
am 28. Juni bei Skalitz, gestorben am 8. Juli im Lazareth 
zu Rcinerz.

Gustav Peschcl, Hautboist im 3. Garde-Grenadier-Regiment (Königin 
Elisabeth), gestorben am 22. August 1866 an der Cholera im 
Lazareth zu Eylau.

August Friebe, 47. Jufanterie-Negiment, verwundet bei Nachod, gestorben 
zu Nachod am 21. Juli 1866.

Gustav Kirchner, 3. Garde-Grenadier-Regiment (Königin Elisabeth), 
gestorben am 1. August 1866 zu Molais bei Brunn an der 
Cholera.

E. W. Göppert, 47. Infanterie-Regiment, gestorben am 23. Juli 1866 
zu ungarisch Hradisch an dcr Cholera.

Paul Emil Hugo Heckert, Königs-Grenadier-Negiment No. 7, gestorben 
am 28. August 1866 im Lazareth zu Prerau am Nervcnfiebcr. 

Julius Ertner, niederschlesisches Feld-Artillerie-Negiment No. 5, gestorben 
am 17. August im Lazareth zu Zwittau am Typhus.

Die städtischeil Behörden sprachen, als die volle Ruhe und 
Ordnung wieder eingckchrt war, unterm 13. Dezember 1866 in den 
Nnterhaltungsblättern der ganzen hiesigen Bevölkerung für ihr patrioti­
sches Verhalten während des Krieges, als auch insbesondere den ein­
zelnen Vereinen und Personen, welche sich verdient um die Pflege der 
Verwundeten gemacht hatten, ihre Anerkennung und den wärmsten 
Dank aus. Sie gaben zugleich ihrer Anerkennung und ihrem Danke 
dadurch einen sichtbaren Ausdruck, daß sie durch eine Deputation der 
Frau Bürgermeister Lindcmann, den grauen Schwestern und den Diako­
nissinnen Dankadressen, welche voll dem hiesigen Schreib- und Zeichnen- 
lehrer Becker kunstvoll ausgeführt waren, überreichten. Der Frau Bür­
germeister Lindemauu wurde noch besonders ein werthvolles Andenken 
verehrt. — Im April 1867 gingen drei hiesigen Damen, der Frau 
Bürgermeister Lindemann, dem Fräulein v. Mützschefahl und der Frau 
Stcuerrath Jaithe huldvolle Schreiben der Königin-Wittwe zu, in wcl- 
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chen die Allerhöchste Anerkennung ihres verdienstvollen Wirkens ausge­
sprochen ist.

Orden erhielten im Jahre 1867 in Anerkennung der während 
des Feldzuges um die Pflege verwundeter und erkrankter Krieger erwor­
benen Verdienste in Stadt und Kreis Jauer: Freiherr von Nichthvfen 
auf Brechelshof den rothen Adlerorden vierter Klasse, Steuerrath a. D. 
Jaithe, Justizrath und Landschaftsshndicus von Mützschefahl und Kreis­
richter Assig den Kronenorden vierter Klasse, sowie Freiin Elisabeth 
von Nichthofen zu Brechelshof die erste Klasse der zweiten Abtheilung 
des Louiscnordens mit der Jahreszahl 1866. — Die ain Feldzugc 
bctheiligten Krieger erhielten die bekannten Ehrenzeichen und von aus 
Jauer stammenden Offizieren Seconde-Lieutenant Herrmann von: Königs- 
Grenadier-Negiment den rothen Adler-Orden vierter Klasse mit Schwer­
tern. — Das Erinnerungskreuz für Nicht-Combattantcn erhielten in 
Stadt und Kreis Jauer für ihre Betheiligung bei den: vom Kreisrichter 
Assig geführten Studentencorps: Kreisrichter Assig ans Jauer, Kaplan 
Dirschke aus Schlaup, Rittergutsbesitzer Fischer auf Niedcr-Poischwitz, 
Handluugsgehülfc Krause, Studiosus Liebsch, Cvurector Littmann, 
Studiosus Pflug, Primaner Schubert, Tischlergesell Tschackcrt, sämmt­
lich aus Jauer.

Zu den Leiden des Krieges gesellte sich auch die Cholera iu 
diesen: Sommer. Nachdem Anfang Juli ein Mann des aus Pose» 
hier angclaugteu Ersatzbataillons des Königs-Grenadier-Negiments an 
dieser Krankheit verstorben war, traten bald mehrere Eholerafälle ein, 
und Ende August und Anfang September stand die Epidemie auf ihrer 
Höhe. In: Ganzen starken in Jauer etwa 70—80 Personen an der 
Cholera, die meisten in der Bolkenhainer und Goldberger Vorstand, 
wo einzelne Häuser besonders stark heimgesucht wurden. Auch in den 
Nachbardörfern kamen viele Eholerafälle vor. — Die städtischen Be­
hörden hielten auf die Befolguug der für diese Krankheit vorhandenen 
sanitätspolizeilichen Vorschriften, errichteten ein Choleralazareth in den: 
Schießhause und sorgten dafür, daß armen Erkrankten ärztliche Hülfe 
und Medicin unentgeltlich zu Gebote stand. Bei dieser Gelegenheit 
machte sich der Mangel eines städtischeil Leichenhauses wiederum recht 
geltend.

Was sonstige städtische Verwaltungsangelegenheiten anlangt, so 
wurden einige von der Königl. Regierung empfohlene Abänderungen 
des Hundesteuer-Regulativs genehmigt, der wiederholte Antrag des 
Magistrats jedoch, diese Steuer voi: 1 Thlr. auf 2 Thlr. pro imno zu 
erhöhen, abgelehnt. Dagegen wurde mit Genehmigung der Ministerien
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der Finanzen nnd des Innern vom I. September d. I. ab eine Wild- 
Pretsteuer in Jancr eingeführt und in folgenden Beträgen erhoben:

I. Von einem Stück Rothwild............ I Thlr. l5 Sgr. — Pf.
2. Von einem Stück Dammwild .... I - — - — -
3. Von einem wilden Schwein............ I - — - — -
4. Von einem Frischling......................... - - 15 - — -
5. Von einem Reh................................... — - 15 - — -
6. Von einem Auerhahn oder Fasan . . — - 5 - — -
7. Von einem Hasen, Haselhuhn, Birk­

huhn oder Schnepfe....................... — - 2 - — -
8. Von einer wilden Gans oder Ente . — - I - — -
9. Von einem Rebhuhn.......................... — - — - 6 -

Im März beschloß die Stadtverordnetenversammlung die Auf­
lösung der Armenschule lind die Umänderung der Elementarschule in 
ein 4klassiges Schulsystem. Doch kam dieser Beschluß nicht zur Aus­
führung, da die Königl. Regierung vorläufig uicht damit einverstanden 
war. Um die Trennung der Geschlechter auch in deil untern Klaffen 
der evangelischen Stadtschule durchzuführen, wurde eine neue Klaffe 
errichtet und an dieselbe der Hülfslehrcr Krusche aus Dornbusch bei 
Liegnitz berufen, welcher Ostern 1866 seiir Amt antrat. — Da der 
Lehrer der 2. Frcischulklasse, Ernst Mclics, am 25. August d. I. im 
Alter voil 61 Jahren nach 36 jähriger pflichttreuer Amtsthätigkeit an 
der Cholera verstarb, so entstand an dieser Klasse eine Vacanz. Das 
Lehrer-Wahlcolleginm wählte deil Lehrer Schönwald aus Jakobsdorf, 
welcher sein Amt jedoch erst Ostern 1867 antreten konnte. — Am 
Gymnasium stellte sich die Nothwendigkeit der Errichtung einer zweiten 
Vorschulklaffe ein, für welche der Lehrer Beycr aus Vricsnitz vom 
Gymnasial-Curatorium gewühlt wurde, der Ostern 1866 antrat.

Im Juli dieses Jahres starb der älteste Bewohner von Inner, 
der Veteran Johann Friedrich Regel, in einem Alter voll 101 Jahren 
1 Monat 15 Tagen.

Voll Fenersbrünsten blieb Jauer verschont. In Altjauer brannte 
8. April eine zum Gcrichtskretscham gehörige Scheuer, und in der 

Nacht vom 18. zum 19. Juni der Gerichtskretscham in Ober-Poischwitz 
nieder.

Chronik der Stadt Jauer. 23
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1867.
In Folge eines Beschlusses der städtischen Behörden vom vorigen 

Jahre ist die Anordnung getroffen worden, daß von diesem Jahre ab 
während der Jahrmärkte die Verkaufsbuden resp. Tische der Schuh­
macher nicht mehr auf dem eigentlichen Marktplatz am Ringe, sondern 
auf dem Neumarkt aufgestellt werden.

Seit dem Jahre 1862 hatte die Stadtgcmcindc Jauer wider 
dic Dorfgemeinde Ober-Poischwitz einen Prozeß wegen Eigcnthums-Au- 
sprüchcn an die Poischwitzer Viehtriebe und Herausgabe der gezogenen 
Nutzungen geführt und 1866 und 67 in allen 3 Instanzen verloren, 
weil, von 1849 zurückgerechnet, eine mehr als 30jährige Verjährung 
seit der ungestörten Benutzung dieser Viehtriebe Seitens der Gemeinde 
Ober-Poischwitz nachzuweiscn war.

Am Gymnasium wurde zu Ostern dic Prima eröffnet. Es fand 
ein Aufrücken der vorhandenen Lehrer statt; für die dadurch vacant 
gewordenen 2 untersten Stellen wählte das Gymuasial-Curatorium den 
Gymnasiallehrer Dr. Müller aus Luckau und den Dr. Liudner aus 
Breslau, welche mit dein Beginn des Sommersemestcrs eintraten. 
vr. Lindncr ging Michaelis nach Berlin und Dr. Müller an die Fürsten- 
schule nach Plcß, und es wurden an ihre Stelle der Schulamtscandidat 
Borsdorf aus Halle und der Schulamtscandidat Franke aus Jauer 
interimistisch berufen.

An der evangelischen Stadtschule erfolgte eine weitere Trennung 
der Geschlechter in den unteren Klassen. An die durch Aufrückcn vacant 
gewordene letzte Lehrerstelle wurde der Adjuvant Schvltz aus Neukirch 
berufen.

An der katholischen Schule wurden in den beiden oberen Klassen 
die Geschlechter getrennt und als Lehrerinnen zwei „arme Schul- 
schwcstern", Jgnatzia und Naphaela, an den neuen Mädchcnklassen 
angestellt. Michaelis fand die Emeritirung des bisherigen Kantors nnd 
zweiten Lehrers Schubert uach langer, verdienstvoller Amtsthätigkeit 
statt. Er verwaltet seitdem das Küsteramt an der katholischen Kirche. 
In seine Stelle rückte der bisherige dritte Lehrer Zimmer, und in dessen 
Stelle wurde der Lehrer Hanel aus Breslau gewählt.

Am 12. Februar fand hier wie im ganzen „norddeutschen Blinde" 
die Wahl zur provisorischen Reichsversammlung statt. Von 1687 berech­
tigten Wählern in hiesiger Stadt gaben 928 ihre Stimmen ab, und 
zwar 600 für Baron voll Nichthofen auf Vrechelshof, 314 für Graf 
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Stolberg arif Kreppelhof u. s. w. Graf Stolberg erhielt im Wahl- 
kreise Jaucr-Volkenhain-Landeshut die Majorität.

Dem Wunsche vieler hiesigen Einwohner, daß Jauer wiederum 
eine Garnison erhalten möge, wurde entsprochen. Am 8. Juni ruckte 
das 2. Bataillon des „schlesischen Füsilier-Regiments No. 38" als Gar­
nison hier ein. Eine Deputation der städtischen Behörden war dem 
Bataillon bis an den äußersten Eingang der Stadt cntgcgengcgangcn 
und geleitete dasselbe unter Nortritt des städtischen Mnsikchores nach 
der Stadt. Am Eingänge der Liegnitzer Straße war eine Ehrenpforte 
errichtet, mehrere Häuser auf dieser Straße, dein Markt und der Gold- 
berger Straße waren mit Guirlanden geschmückt oder hatten geflaggt. 
Von den Rathhausstufcn bewillkommnete Bürgermeister Lindemann das 
Bataillon, und der Evmmandeur desselben, Major von Zglinitzki, dankte. 
Nachmittags war Festessen im „deutschen Hause" zu Ehren des Offizier- 
corps, nnd da 2 hiesige Bürger eine freiwillige Sammlung zu einer 
Festlichkeit für die Mannschaften des Bataillons vcranstaltet hatten, so 
wurden den 4 Compagnien in 4 Sälen freie Tanzmusik, freies Vier 
und Cigarren gewährt.

Am l2. Juni eröffnete die Gewerbebank H. Schuster L Co. 
eine Commandite in Jauer iu eiuem Lokale des „deutschen Hauses".

Am 27. Juni früh 6 Uhr wurde in dem Hofe des hiesigen 
Kreisgerichtsgefängnisses an dem Raubmörder Heinrich Ehrenfricd Tost 
aus Nieder-Baumgarten die Todesstrafe durch Enthauptung vollzogen. 
Der Genannte, welcher im Jahre 1864 beim Bau der Gebirgsbahn 
beschäftigt war, erschlug am 10. November 1864 den 83jährigcn Stell- 
besitzer Gugsch und dessen 60 Jahr alte Wirthin, welche in Neibnitz, 
Kreis Hirschberg, ein isolirt liegendes Haus allein bewohnten. Nach 
vollbrachter That, welche in den Morgenstunden des genannten Tages 
geschah, verweilte der Verbrecher noch bis zum Abend in dem Hause 
der Ermordeten, aß von den Vorgefundenen Lebensrnitteln und raubte 
eine Summe baaren Geldes und verschiedene Sachen. Am 14. November 
wurde er in Hirschberg verhaftet, stand am 9. März 1865 vor dem 
hiesigen Schwurgericht und legte ein umfassendes Geständnis; seiner 
That ab. Das TodeSurtheil hörte er damals mit großer TheilnahmS- 
losigkeit an.

Zur Jahresfeier der Schlacht bei Skalitz fand am 28. Juni 
früh 9V- Nhr auf dem evangelischen Fricdhofe ein Gottesdienst statt, 
an dem sich Civil nnd Militär bethciligte. Hierauf nahm das Bataillon 
auf dem Neumarkte Aufstellung. Nach einer Ansprache des BataillonS- 
Eommandeurs wurden die Namen der von dem Bataillon im voreign 

23'
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Jahre Gebliebenen verlesen, und ein donnerndes Hurrah für Seine 
Majestät den König schloß den feierlichen Act. Nachmittags war Fest­
essen des Offizier-Corps, zu welchem die dccorirten Mannschaften des 
Bataillons geladen wurden. Nachmittags 6 Uhr wurden die übrigen 
Mannschaften des Bataillons anf dem Schießwerder gespeist, während 
ein Musikchor concertirte, worauf Tanzmusik und Abends bei großer 
Betheiligung des Publikums Beleuchtung des Platzes nnd Feuerwerk folgte.

Die Feier der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli wurde eine 
noch allgemeinere. Früh 7 Uhr Festmnsik vom Rathsthurme, um 9 Uhr 
Gottesdienst in beiden Kirchen, Mittags Ausmarsch dcr Schützengilde 
nach dem Schießwerder. Hier hielt Bürgermeister Lindemann eine An­
sprache, die in „kräftigen, von Patriotismus durchglühten Worten" der 
weltgeschichtlichen Ereignisse des vorigen Jahres und der unvergleichli­
chen Thaten unseres ruhmgekrönten Heeres unter der Führung unseres 
greisen Heldcnkönigs gedachte. Viele hätten damals ihre Trene für 
König Lind Vaterland mit ihrem Blute besiegelt, nnd ihnen weihe das 
Vaterland dankbare Erinnerung. Dem Danke für den Sieg, der vor 
Allem Gott gebühre, gab Redner znm Schluß Ausdruck in einem drei­
maligen Hoch anf deil König, in welches die Versammelten begeistert 
einstimmtcn, sowie anch in das darauf folgende Hoch auf das Heer. 
Während des Scheibenschießens der Schützengilde wuchs die Zahl der 
Festlheilnchmer. Concert und Tanzmusik, sowie Gesänge der Liederta­
fel und der milit. Sänger trugen zur Unterhaltung des Publikums bei. 
Am Abend wurde der Festplatz wiederum erleuchtet und um 10 Uhr 
ein von unserm Mitbürger Gastwirth Knobloch angefertigtes prachtvol­
les Feuerwerk abgebrannt, an dessen Schluß der Königliche Namens- 
zug in Brillantfener glänzte, während die Musik den Königgrützer 
Siegesmarsch spielte.

Schon im vorigen Jahre war Jauer von den VertreterU des 
zweiten niederschlesischen Turnganes auf dem Gautage als Festort für 
die Abhaltung des Gauturnfestes bestimmt, und der hiesige Turnrath 
hatte das Fest bereits angenommen, als der Krieg einen Aufschub noth­
wendig machte. In diesem Jahre wurde Jauer wiederum als Festort 
vorgcschlagen und das Fest vom Turnrath angenommen, der sich nun 
angelegentlich mit den Vorbereitungen zum Fest beschäftigte und durch 
mehrere Herren zum Fcstcomitä verstärkte. Durch einen Zuschuß, den 
die städt. Behörden aus dcr Communalkasse bewilligten, sowie durch 
ansehnliche freiwillige Beiträge und die zu erwartenden Eintrittsgelder 
hoffte man die ziemlich bedeutenden Kosten des Festes zu decken, welche 
Hoffnung sich auch später erfüllte, insbesondere, da von vielen Seiten 
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Laubwerk, Blumen rc. gespendet und viele Fuhren unentgeltlich gestellt 
wurden, auch eine Anzahl hiesiger Bürger sich zur Aufnahme auswär­
tiger Turner erboten. In den letzten Tagen vor dem Feste regten sich 
sehr viele Hände, um die Stadt mit Kränzen, Guirlanden und Fahnen 
zum Feste würdig zu schmücken, was auch vollkommen gelang. Sonn­
tag früh, den 25. August, wurden die von auswärts ankommenden 
Turner durch Deputationen des Festcomitö empfangen und unter Be­
gleitung eines Musikcorps vor das Nathhaus geführt, woselbst die 
Fahnen abgegeben und die Quartierbillets und Decorationen in Empfang 
genommen wurden. Letztere bestanden in einer seidenen Schleife in den 
Turncrfarbcn mit der Bezeichnung des Festes und des Festortcs. Nach 
der Besprechung der Turnwarte und Vorturner über Niegencintheilung 
rc. fanden Uebungen hiesiger und auswärtiger Feuerwehr statt. Nach­
mittags '/,3 Uhr ordnete sich der Fcstzug auf dem Neumarktc und bcgab 
sich vor das Nathhaus, um die Ehrengäste aufzunehmen, welche dort 
versammelt waren. Bürgermeister Lindemann begrüßte die Festgenosscn 
in einer kurzen, kräftigen Ansprache. Hierauf bewegte sich der Zug in 
der vorher bestimmten Ordnung der einzelnen Vereine, denen ihre Fah­
nen und Standarten (auf den letzteren standen die Namen der Hei- 
mathsorte eines jeden Vereins) vorangetragen wurden, durch die Bol- 
kenhaincrstraße, die Webcrstraße, den Ring, die Striegauerstraßc, die 
Kbnigsstraße, den Ring, die Licgnitzcrstraßc) die Gartenstraße, die 
neue Promenade nach dem geschmückten Festplatze auf dein Schießwer- 
dcr, woselbst eine Anzahl weißgekleideter Jungfrauen zur Begrüßung 
sich aufgestellt hatten. Nach dem Gesänge des Bundcsliedes (Brüder, 
weihet Herz und Hand rc.) hielt Ur. Jänisch die Festrede, in welcher 
er auf die Bedeutung des Turnens nnd der Turnfeste hinwies. Darauf 
begannen die Turnübungen nach dem Programm, erst Freiübungen 
von Allen, dann Geräthübnngen riegcnweise und Wettturnen. Nach 
dem Urtheile Sachverständiger wurde gezeigt, daß es den Turnern, 
die hier turnten, an ernster Auffassung der Sache in ihren Uebungs­
stunden nicht gefehlt, ja daß viele Turner sich eine meisterhafte Ge- 
schicklichkeit angeeignet und ihre Muskeln gestählt hatten. Die Preise, 
bestehend in kunstvoll gearbeiteten Eichenkränzen und einigen werthvollen 
Geschenken, wurden durch die Ehrenjungfrauen an die Sieger im Wctt- 
turnen überreicht. Hiesiges und auswärtiges Publikum hatte sich in 
sehr großer Menge auf dein Festplatze eingefundcn. Abends war pracht­
volles Feuerwerk, und für die leibliche Erquickung und Stärkung wurde 
durch die Inhaber einer großen Zahl Buden lind Zelte gesorgt. Fest- 
polizei übte die hiesige Feuerwehr in ancrkenncnswerther Weise.
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Btontag wurde, dein Programm gemäß, die Katzbachschlacht 
gefeiert. Früh 7 Uhr begann die Festfahrt nach Christianshöh. Wohl 
30 geschmückte Leiterwagen nnd Equipagen hatten die noch anwesenden 
auswärtigen und die einheimischen Turner, Turnfrcunde, Veteranen, 
die hiesigen Ritter des „eisernen Kreuzes", den Commandeur des hie­
sigen Landwehr-Bataillons, den Krcislandrath und die städtischen Be­
hörden ausgenommen. Auf Christianshöh wurde den Veteranen ein 
Frühstück seroirt, dann begann die ernste Feier am Blücherdcnkmal, bei 
welcher Gesang und Reden wechselten. Die eigentliche Festrede hielt 
Herr Bürgermeister Lindcmann nach Absingung des Liedes: „Vater, ich 
rufe dich!" Redner schilderte in ergreifender Weise die Zeit der Ernie­
drigung des preußischen Vaterlandes und die begeisterte Erhebung des 
Volkes im Jahre 1813, und malte die Schlacht au der Katzbach, sowie 
die Besorgnisse für Jauer vor derselben und die Siegesfreude nach der­
selben mit kräftigen Zügen. Die Anwesenheit einer Anzahl Krieger aus 
jener großen Zeit, die jetzt, gebeugt von der Last des Alters, im Halb- 
Kreise vor uns saßen, geschmückt mit Ehrenzeichen, gab Veranlassung, 
an die Pflicht der Dankbarkeit gegen dieselben zu erinnern. Hierauf 
wurde der jüngsten Kämpfe unseres Vaterlandes und der Besorgnisse 
gedacht, die wir wiederum für unsere Gegend hegen mußten, auch 
daran erinnert, wie dcr Heldenmuth der Armee in wenig Tagen unend­
liche Vortheile errungen und die Besorgnisse zu nichte gemacht, wie der 
Sieg große Opfer gefordert und tiefe Wunden geschlagen, wie aber 
das preußische Volk durch seine Opferwilligkeit sich bemüht habe, die 
Wunden so viel wie möglich zu heilen, wie die Zeit zu uahcu scheine, 
in welcher die Sehnsucht unserer alten Väter und Dichter in Erfüllung 
gehen und das ganze deutsche Volk ein einig Volk sein werde. Sollten 
neue Kämpfe ausbrechcn, so werde das Volk znsannncnstehen wie ein 
Wall, an dem die Kraft der Feinde zerschellen muß. Zum Schluß 
wendete Redner sich noch insbesondere an die Turner, welche dieses 
Fest arrangirt hätten, um ein Zeugniß ihrer Vaterlandsliebe abzulegen, 
forderte sie auf, in ihren ernsten Bestrebungen zu verharren, wandte 
sich dann mit Dank und Bitte an Gott und brächte ein Hoch aus auf 
König Wilhelm I., in welches die Anwesenden begeistert einstimintc».

Noch mehrere Herren brachten Hochs aus auf die Veteranen, 
das preußische und deutsche Vaterland, das Festcomitö u. s. w. Alle 
Reden, die Lieder: „Was blasen die Trompeten rc.", „Ich hatt' einen 
Kameraden rc.", dcr Anblick dcr vor Rührung bebenden alten Helden, 
die Nähe des Katzbachschlachtfeldes machten die Feier zu einer erhebenden, 
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und manches ernsten Mannes Auge wurde feucht dabei. — Eine Samm­
lung für Bedürftige unter den Veteranen gab einen reichlichen Ertrag.

Nachdem der Rückweg glücklich vollendet war, wurde Nachmittags 
auf dem Festplatze wieder geturnt, und es kamen noch einige Preise an 
die Sieger zur Vertheilung. Ein Concert beschloß das Turnfest.

Ain 3l. August erfolgte die Wahl zum wirklichen norddeutschen 
Reichstage, bei welcher die Betheiligung der Jauer'schcn Wühler eine 
sehr geringe war, indem von 1745 Wählern nnr 573 ihre Stimmen 
abgaben, von denen 452 anf den Grafen Stolberg auf Krcppelhof 
sielen, der im ganzen Wahlkreise die überwiegende Majorität erlangte.

Auch bei den am 30. Oktober stattfindenden llrwahlen für das 
Abgeordnetenhaus war die Betheiligung gering, in einem Bezirk war 
in der ersten Abtheilung gar kein Urwähler erschienen. Die 31 Wahl- 
männer gehörten mit wenigen Allsnahmen der conservativen Parthei an. 
Als Abgeordnete für den Wahlkreis Jaucr-Bolkenhain-Landeshut wur­
den der Königl. Landrath des Kreises Jauer von Skal und der Baron 
voll Nichthvfen auf Brechelshof gewählt.

War das Interesse bei den politischen Wahlen bedeutend geschwun­
den, so gab sich eine um so größere Bewegung vor den diesjährigen 
Stadtverordnetenwahlen kund, besonders da eine lebhafte Agitation 
gegen gewisse Ausgaben der Communalkasse, namentlich für Gymnasial- 
zweckc, unter einem großeil Theile der Bürgerschaft entstanden war. In 
der Stadtverordnetcnwahl am >4. November waren in Abtheilung III 
von 656 Stimmberechtigten 202, in Abtheilung II von 205 Wählern 
98 lind in Abtheilung I von 75 Stimmberechtigten 45 erschienen. Ge­
wählt wnrden: Part. Wanke, Kaufmann Blnmberg, Dr. moä. Jänisch, 
Thierarzt Sametzki, Vorwerksbesitzer Heinrich Thomas, Handschuhfabri­
kant Koschkc, Buchdruckereibesitzer Vaillant, Cigarrcnfabrikant Kiesewaltcr, 
Kreisgcrichtssecretair Dierig, Hospitalhofbesitzer Crehdt, Vorwerksbesitzer 
Weber, Fabrikbesitzer Ludwig Zahn, Krcisphhsikus Dr. Johow und Apo­
theker Störmcr.

Als Nathsherren wurden gewählt und traten nach erfolgter Be­
stätigung im nächsten Jahre in den Magistrat: Thierarzt Sametzki und 
Kaufmann Blumberg.

Da die Räume des bisher als Ghmnasialgcbäude verwendeten 
ehemaligen Vürgerschulgcbäudcs sich bei der steigenden Frequenz des 
Gymnasiums als unzureichend erwiesen, so beschlossen die städtischen 
Behörden den Neubau eines Gymnasialgebändes aus Communalmitteln 
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und kauften zu diesem Zweck von dem vr. med. Jänisch an der Garten­
straße einen Bauplatz von I V» Morgen für 1200 Thlr.

Ferner beschloß die Stadtverordneten-Versammlung, auf den 
Antrag von 22 Stadtverordneten und 5 Nathsherren, dem Bürgermeister 
Lindemann vom 1. Januar 1868 ab eine persönliche Gehaltszulage von 
200 Thaler jährlich auszusetzen. Den übrigen städtischen Beamten und 
Elementarlehrcrn wurde eine einmalige Gratifikation von 5"/» ihres 
Jahresgehaltes (Theucrungszulage) bewilligt.

In Folge der neuen Landwehr - Bczirkseintheilung bildet der 
ganze Kreis Jauer fortan den Bezirk der I. Compagnie des I. Bataillons 
(Jauer) 2. westpreußischcn Landwehr-Regiments Nv. 7, und haben die 
sämmtlichen Mannschaften der Landwehr, der Reserve und der Ersatz- 
reserve I. Klasse, sowie die zur Disposition ihrer Truppenthcile beur­
laubten und zur Disposition der Ersatzbehörden entlassenen Leute, die 
disponibel gebliebenen Rekruten und die Militair-Jnvalidcn vom 25. De­
zember d. I. ab die An- und Abmeldungen bei dem Bezirks-Feldwebcl in 
Jauer zu bewirken, sowie überhaupt in allen militairdienstlichen Ange­
legenheiten sich an diesen zu wenden.

Im Oktober d. I. constituirte sich unter der Leitung der evan­
gelischen Herren Geistlichen am hiesigen Orte ein evangelischer Gesellen­
verein. Derselbe bezweckt, seine Mitglieder vor allen Versuchungen 
zum sittlichen Verderben zu bewahren, ihnen in ihren Feierstunden Ge­
legenheit zu freundschaftlichem Verkehr, so wie zur Erwerbung nütz­
licher Kenntnisse zu bieten, vor Allem aber ein christliches Leben unter 
ihnen zu wecken, resp, zu fördern und zu erhalten. An den Sonntag- 
und Montag-Abenden von 8 —10 Uhr finden die gewöhnlichen Ver­
sammlungen statt, zu welchen Gäste durch Vereinsmitglieder eingeführt 
werden können. In diesen Versammlungen wechseln Mittheilungen 
aus dem Vercinslebcn mit Gesang und freier, freundschaftlicher Unter­
haltung. In den Mondtag-Abend-Versammlungen sollen, so oft es 
thunlich ist, Vorträge anregenden und belehrenden Inhalts gehalten werden.

Was die Thätigkeit des Verschönerungsvereins in diesem Jahre 
anlangt, so wurde die Anpflanzung am Zielerberge erweitert, auf dem 
Exercicrplatze eine 2. Reihe Nußbäume angepflanzt, die an der Nord­
seite durch eine Reihe Kastanien unterbrochen ist, und endlich auf dem 
Exercicrplatze eine junge Eiche als Friedensbaum gesetzt, für einen 
andern Fricdensbaum (Ahorn) aber auf der Vorwerksstraßc in der 
Nähe des Gutsbesitzers Heinrich Thomas durch Zuschütten einer Pfütze 
ein umfriedigter Platz gewonnen. Leider ist letztgenannter Baum im 
Laufe des Jahres 1868 cingegangen. An den Wasserbehältern auf 
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dcm Markte wurden Linden und Kastanien angepflanzt und der Platz 
vvr dcm Bolkenhaincr Thore links wurde mit Kies bestreut. Ferner 
hat der Verein für die Schonung der Singvögel und der Anpflanzungen 
lind Gehege gewirkt und sich mit bethätigt an den Verhandlungen 
wegen Abbruchs des Schuppens am Mädchcnschulhause, sowie wegen 
Errichtung eines Durchganges von der Kloster- nach der Schützen- 
straße u. s. w.

Noch ist eines Verbrechens zu gedenken, welches am 20. No­
vember dieses Jahres in der 5. Morgenstunde in den Räumen des 
Königl. Jnguisitoriats begangen wurde. Dic dort inhaftirtcn Unter- 
suchnngSgefangcnen Mühlenarbeitcr John ans Stabelwitz und Zimmer­
mann Kieslcr aus Oppersdorf faßten den Entschluß, gemeinschaftlich 
auszubrechen, dic Aufseher Langncr'schcn Eheleutc zu Überfällen und zu 
erwürgen, sich dadurch in den Besitz der Schlüssel zu setzen und das 
Weite zu suchen. Durch ein Messer, welches ihnen von einem andern 
Gefangenen zugestcckt worden war, wußten sie eine Oeffnnng in dic 
Thüre zu schneiden, die sie am Tage geschickt verbargen. Auch drehten 
sie aus einem Betttuch Stricke. In der dritten Morgenstunde kroch 
John mit Hülfe Kieslers durch die Oeffnnng; Kicsler konnte nicht hin­
durch. John wartete nun auf den Aufseher Langner, bis dieser kam, 
um dic Gefangenen zu wecken. Er packte und erdrosselte ihn nach län­
gerem Kampfe. Kaum war Langner getödtet, so trat dessen Frau aus 
ihrer Wohnung, um nach ihrem Manne zu sehen. Auch sie wurde von 
John erdrosselt. Viele Gefangene hörten die Unruhe und das Angst­
geschrei der Langner'schen Ehelcute und versuchten Lärm zu machen, 
doch vergeblich. John fand den Hauptschlüssel bei Langner und öffnete 
Kiesler die Zelle. Beide versahen sich hierauf in der Asservatcnkammcr 
mit Kleidern und John mit einem Säbel, stahlen aus der Langner- 
schen Wohnung gegen 20 Thaler und eine Uhr und versnchten, wie 
wohl vergeblich, im Amtszimmer des Jnspectors dic Kasse zn bcstehlcn. 
Die Köchin des Jnspectors war erwacht und öffnete die Küchenthür. 
Sie sollte den Verbrechern die Hausthür aufschlicßcn und wurde am 
Halse gewürgt, als sie dies nicht zu können bchauptete. Sie konnte 
sich jedoch losmachen, die Küchenthür von innen verriegeln und durch's 
Fenster in den Garten springen, wo sie dic am Zeughaus stehende 
Wache zu Hülfe rief. Diese weckte den Kastellan Einsporn im Kreis­
gerichtsgebäude und den Exekutor Casper, und alle Drei stiegen durch 
ein Fenster der Jnspcctor-Wohnnng ein und gelangten mit dem Jn- 
spector auf den Hausflur, wo sie den John festnahmcn; Kiesler hatte 
sich wieder in seine Zelle begeben und niedergclegt. Bei der Unter- 
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suchmlg gestanden sie ein, daß sie auch den Jnspector Gcelhaar, Falls 
er ihnen in den Weg getreten wäre, zu erdrosseln beabsichtigt hätten. 
In der Schwurgerichtsverhaudlung vom 13. März 1868 wurde nach 
dem Ausspruch der Geschworenen die Betheiligung des Kiesler an dem 
Morde für eine sehr wesentliche gehalten und über beide Angeklagte 
das Todesurtheil ausgesprochen.

18« 8.
Bom 1. Januar d. I. ab wurde die Gemeinde-Einkommensteuer 

zum neuufacheu Betrage des einfachen Steuersatzes nach untenstehendem, 
von der Königlichen Negiernng zu Liegnitz unter dem 25. Novbr. 1867 
genehmigten Klassisications-Tarif für die Veranlagung der Gemeinde- 
Einkommensteuer in Jancr erhoben.

A

In die vorstehenden Klassen 
werden eingeschätzt 

die Steuerpflichtigen 
mit einem Einkommen

Einfacher 

Steuersatz.

TlM. Sgr. Pf.

I von 30 bis inel. 50 Thlr. — 1 6
2 - 50 - - 80 - — 2 6
3 2 80 - - 100 - — 4 1
4 2 100 - - 125 - —— 5 3
5 2 125 - - 150 - — 6 9
6 s 150 - - 175 - — 8 4
7 s 175 - - 200 - — 10 —
8 2 200 - - 250 - — 12 —

!) 2 250 - - 300 - — 16 6
Itt 2 300 - - 350 - — 21 8
11 2 350 - - 400 - — 27 4
12 2 400 - - 500 - I 3 7
13 2 500 - - 600 - 1 15 —
14 2 600 - - 700 - I 27 7
15 s 700 - - 800 - 2 11 5
16 - 800 - - 900 - 2 26 5
17 2 900 - - 1000 - 3 7 3
18 2 1000 - - 1250 - 3 18
19 2 1250 - - 1500 - 4 15 —

20 2 1500 - - 1750 - 5 12 —
21 2 1750 - - 2000 - 6 9 —
22 2 2000 - - 2500 - 7 6 —
23 2 2500 - - 3000 - 9 — ——
24 2 3000 - - 3500 - 10 24 —
25 2 3500 - - 4000 - 12 18 —.
26 v. 4000 aufwärts immer nur 1001 tlr. teigend.
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In Folge Aufforderung des HülfsvcrcinS für Ostpreußen in 
Berlin, sowie des „vaterländischen Frauen-Vereins" ebendaselbst und 
des Präsidenten der Königlichen Regierung zu Liegnitz erklärten sich am 
hiesigen Orte mehrere Herren, an der Spitze der Bürgermeister Lindcmann, 
bereit zur Empfangnahme von Gaben zur Unterstützung der durch die 
Mißernte hart betroffenen Bewohner Ostpreußens. Ihre Bitten an die 
Bewohner Jauers und dcr Umgegend waren nicht vergebens. Von 
allen Seiten gingen Beiträge an Geld, Lebensrnitteln und Kleidungs­
stücken ein. Dcr Gymnasial - Sängerchor unter Leitung des Cantor 
Fischer gab außerdem ein Concert für diesen Zweck, welches einen Rein­
ertrag von 92 Thlr. 27 Sgr. gewährte, und der Turnverein einige 
Theater-Vorstellungen, die einen bedeutenden Ucberschuß einbrachten, 
wofür Lebensmittel angekauft und nach Ostpreußen geschickt wurden. Die 
Liedertafel gab ein Concert und die Nessvurcen-Gesellschaft eine Theater- 
Vorstellung für den gleichen Zweck. Ferner bildete sich ein Frauen- 
Verein, aus Damen des hiesigen Ortes und der Umgegend bestehend, 
der „im Hinblick auf die traurigen Zustände in Ostpreußen, auf die 
dort herrschende Hungcrsnoth und die zunehmenden Krankheiten, Herzen 
und Hände in Bewegung setzen wollte, um in mildthätiger Liebe den 
armen Nothleidenden beizustehen", und der Erfolg seines Wirkens war 
ein sehr gesegneter, denn Geld und LebcnSmittel und Kleidungsstücke 
gingen von allen Seiten ein. Ein von diesem Vereine veranstalteter 
Bazar gewährte durch Verkauf geschenkter Gegenstände nnd Vcrloosung 
einen Ertrag von 385 Thlr. 23 Sgr. II Pf., im Ganzen konnte dcr 
Frauenvercin über 600 Thlr. verwenden. Auch der ältere Frauenverein 
betheiligte sich durch reiche Geschenke. Rechnet man dazu die 1619 Thlr. 
25 Sgr. 10 Pf., welche bei der Kreis-Communalkasse und durch den 
Königlichen Landrath gesammelt wurden, so kamen allein in Jauer aus 
dcr Stadt und Umgegend über 3000 Thlr. znr Unterstützung der noth­
leidenden Ostpreußen ein. Da gegen Ende des Winters sich auch am 
hiesigen Orte wegen dauernder Theuerung der Lebensrnittel ein Noth­
stand cinstelltc, so wurde ein Theil der Einnahmen, besonders von 
Seiten des Frauenvereins, znr Linderung dcr Noth in Stadt und Kreis 
Jauer bestimmt. Ueber 300 Thlr. allein flössen von Seiten des Fraucn- 
Vercins den 33 Familien aus den am 16. Bkai in Herrmannsdorf 
abgebrannten 15 Häusern zu. Auch anderweit wurde für dieselben 
gesammelt.

Am 26. Februar fand an unserem Gymnasium die erste 
Abiturienten-Prüfung unter dcm Vorsitze des Provinzial - SchulrathS 
Ur. Scheibert statt. Zu demselben hatten sich drei Primaner, Guttmann 
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aus Namslau, Pätzolt und Nummler aus Jauer, gemeldet, tvelche alle 
drei bestanden.

Der Besitzer des hiesigen Hospitalhofes, Crehdt, und der frühere 
Besitzer desselben Gutes, Klose, beendeten einen Prozess durch Vergleich 
und verwendeten bei dieser Gelegenheit 2000 Thaler von dem circa 
6000 Thaler betragenden Object des Prozesses zur Gründung einer 
Stiftung für unser Gymnasium unter dem Namen „Crehdt Klose-Stiftung." 
Von den Zinsen dieses Capitals soll Schulgeld für hiesige bedürftige 
Schüler bezahlt werden. Die Verwaltung dieser Stiftung ist durch 
besondere Statuten fcstgestellt und geregelt.

Eine zweite Stiftung für unser Gymnasium rührt von dem ver­
storbenen Staatsanwalt Lattorff her. Er hatte in seinem Testament 
dem Gymnasium nicht nur ein Kapital von 500 Thaler zur Gründung 
von Freistellen, sondern auch seine reichhaltige Bibliothek, soweit sie 
der Gymnasial-Dircctor für die Lehrer- und Schüler-Bibliothek brauchbar 
finden würde, vermacht. — Derselbe hatte auch dem hiesigen Vereine 
zur Rettung sittlich verwahrloster Kinder ein Kapital von 200 Thlr. 
letztwillig ausgesetzt, desgleichen die hier verstorbene verwittwete Frau 
Kaufmann Guhraucr in ihrer» Testamente der hiesigen Armenkasse ein 
Kapital von 100 Thaler legirt, dessen Zinsen alljährlich an ihrem 
Sterbetage an Arme ohne Unterschied der Confession vertheilt werden 
sollen, außerdem auch ihr Inventarium, mit Ausschluß der Gold- und 
Silbersachen, deu Armen bestimmt.

Im Monat März d. I. erließen mehrere Herren aus Jauer 
einen Ausruf an ihre Mitbürger und Mitbürgerinnen zur Theilnahme 
an der Gründung eines Kindergartens am hiesigen Orte, und machten 
zugleich auf die Zweckmäßigkeit eines solchen Instituts aufmerksam. 
Obwohl auch einzelne Stimmen sich dagegen aussprachcn, so war die 
Betheiligung doch so stark, daß Anfang Mai der Kindergarten iu dem 
Garten am „grünen Wall" mit 50 bis 60 Kindern eröffnet werden 
konnte. Als Kindergärtnerin war Fräulein Valeska von Lösen aus 
Breslau gewonnen worden. — Nach den Statnten hat der Kindergarten 
die Aufgabe, den Körper durch Bewegung und Aufenthalt im Freien 
zu kräftigen, den Geist in naturgemäßer Weise zu entwickeln und Herz 
und Gemüth der Kinder zu veredeln. Es werden Kinder im Alter von 
2 bis 6 Jahren angenommen. Spielzeit ist im Sommer mit Ausnahme 
der Sonn- und Festtage und der Mittwoch- und Sonnabend-Nachmittage 
täglich von 87- bis 12 Uhr früh und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
unter der Aufsicht der angestelltcn Lehrerin und der dieser zur Aushülfe 
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beigegebenm Kinderwärterin. Der lnonatlichc Beitrag pro Kind beträgt 
15, Sgr. Mitglied des Kindergartenvercins ist Jeder, dcr entweder ein 
Kind dorthin sendet, oder durch's laufende Jahr einen monatlichen Bei­
trag von mindestens 27- Sgr. zahlt. Der Vorstand wird gebildet aus 
fünf Aufsichts-Damcn und aus einem Männer-Ausschuß von neun Mit­
gliedern. Dieser wählt aus seiner Mitte einen Vorsteher und einen 
Kassirer zur Führung der Geschäfte für das laufende Jahr. Alle Jahre 
zu Ende des Monats April findet eine Gcneral-Versammlnng statt. In 
derselben werden erledigt: der Nechenschafts-Bericht des Vorstehers, die 
Rechnungslegung des Kassirers, die Anbringung von Wünschen und 
Beschwerden und die Wahl des Vorstandes für das nächste Jahr. Zum 
Vorsteher wurde für das nächste Jahr der nm die Gründling und Ein­
richtung des Kindergartens sehr verdiente Thicrarzt Rathsherr Sametzki 
und zum Kassirer der Töchterlchrer Pfuhl ernannt.

Am 20. April starb in Breslau, wohin er sich begcben hatte, 
um sich einer Operation zu unterwerfen, der cmeritirte Tvchterlchrer 
C. F. Langner in seinem 81. Lebensjahre. Von 1810 bis 1858 war 
er Lehrer der hiesigeil Töchterschule lind wirkte iu dieser laugen Zeit 
mit großer Gewissenhaftigkeit, Liebe und Treue iu seinem Beruf. 1856 
feierte er sein 50jähriges Amtsjubiläum. Er genoß in reichein Maße 
die Liebe seiner Schülerinnen.

Am 12. Mai Nachmittags 3 Uhr fand die Grundsteinlegung 
zum Gymuasial-Gebäude statt. Auf dem Nathhause versammelten sich 
vorher die Mitglieder der städtischen Behörden, die städtischen, sowie 
die Vertreter der Königlichen Beamten und begaben sich, nachdem die 
Schüler des Gymnasiums inner Führung ihrer Lehrer beim Nathhause 
augekommcn waren, von da in geordnetem Zuge nach dem Ballplatze, 
der mit Guirlanden und Fahnen geschmückt war. Nachdem die Fest- 
theilnehmcr hier Ausstellnng genommen, begann die Feier mit dem Ge­
sänge des Chorals: „Lobe den Herren, den mächtigen König rc.", worauf 
der Königliche Superintendentur-Verweser Pastor prim. Herrmann die 
Fest- und Weihrede hielt. Eine Motette, gesungen von dem Gymnasial- 
Sängerchor, schloß sich an diese Rede, und nun folgte die eigentliche 
Grundsteinlegung. Bürgermeister Lindemann verlas das Verzeichnis; der 
Schriften und Gegenstände, welche in den Grundstein gelegt wurden, 
und der den Bau leitende Baumeister Gestewitz aus Breslau vollzog 
die Verlöthuug uud Versenkung des Grundsteins. Nachdem derselbe 
die üblichen Hammerschläge gethan, reichte er dem Königlichen Landrath 
von Skal den Hammer zu gleichen: Zwecke, diesem folgten Bürgermeister
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Lindcmann, Stadtverordncten-Vorstehcr Müller, Pastor prim. Herrmann 
und der Gymnasial - Director vr. Volkmann. Jeder der genannten 
Herren begleitete die Hannncrschläge mit einigen passenden Worten.

Verspricht das Gymnasial-Gebäude eine Zierde der Stadt zn 
werden, so geschieht auch an anderen Stellen Mancherlei zur Verschö­
nerung. Ein Theil der äußeren Stadtmauer zwischen Schützeuzwinger 
und Volksgarten wurde abgetragen, weil am neuen Hospital ein Turn 
platz für die Garnison geschaffen werden mußte. Auf der Strecke zwischen 
dem „schwarzen Bär" und dein Bahnhöfe sind vier neue Privathäuser 
in Angriff genommen worden, desgleichen werden auf der Bolkenhainer 
nnd Weberstraße Neubauten an Stelle alter Gebäude unternommen, 
und an mehreren anderen Stellen wird gebaut. Die KönigSstraße hat 
ein neues, schönes Pflaster und Trottoir erhalten. Das alte Stockhaus 
ist in Privathände verkauft; durch dessen Abbruch wird die Striegauer 
Straße viel an Freundlichkeit gewinnen. Auch sind bereits Unter- 
handlungen im Gange wegen Verkaufs der ehemaligen Häringsbanden 
und des alten Theatergebündcs an die Gewerbebank H. Schuster L Comp. 
Diese Gesellschaft beabsichtigt, an Stelle der alten, baufälligen und 
feuergefährlichen Gebäude einen großartigen Ncuban mit großem Saal 
für theatralische Vorstellungen, Getreidebörse n. s. w. aufzuführen.

An den hiesigen Schulen kamen in diesem Jahre wiederum einige 
Veränderungen vor. Der kathol. Cantor Zimmer legte am 1. Juni 
sein Amt nieder; an seine Stelle trat der bisherige dritte Lehrer Hanel 
und an dessen Stelle wurde der Lehrer Seifert aus Sprottau gewählt. 
An der evangelischen Schule wurde die noch vorhandene gemischte Klasse 
in eine Knaben- und eine Mädchcnklasse getrennt und die durch Auf­
rücken zweier Lehrer (Weise und Krnsche) in höhere Klassen erledigte 
Stelle an der untersten Mädchcnklasse mit dem Lehrer Sciffert aus 
Alt-Röhrsdorf besetzt.

Vom Gymnasium ging der seit einem Jahre interimistisch ange- 
stelltc Schulamtscandidat Franke Michaelis ab, und da eine Theilung 
der Tertia in Ober- und Unter-Tertia nöthig wurde, so fehlten 2 Lehr­
kräfte, welche in den Candidaten des höheren Schulamts 0i. Armbrnster 
aus Breslau und vi. Mnche aus Schweidnitz gewonnen wurden.

Die seit 1849 von den Damen Marie Schäsfer und Nosalie 
Koch geleitete Unterrichts- und Erziehungsanstalt ging Ostern d. I. in 
die Leitung des Fräulein A. Großmann über. Den erstgenannten Damen 
wurden beim Scheiden von ihrer Anstalt mancherlei verdiente Ovationen 
dargebracht.
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Unter dein 17. Dezember 1867 erließ die Königliche Regierung 
zn Liegnitz ein Nescript an den hiesigen Magistrat, worin die Gehälter 
für die Lehrer an den hiesigen Stadtschulen (mit Ausschluß der Litera- 
ten) festgesetzt werden, und zwar auf 250 Thlr. für einen unverheira- 
theten, auf 500 Thlr. für einen verhcirathcten Lehrer und im Durch­
schnitt für einen Lehrer auf 375 Thlr. pro »nnu. Die Zahlung der 
Gehaltszulagen sollte mit dem 1. Januar d. I. beginnen. Die städti­
schen Behörden einigten sich über folgende kurz angegebene Grund­
sätze, welche die Genehmigung der Königlichen Regierung erhielten:

Die Aufbesserung der Lehrcrgehälter erfolgt in der Art, daß ein 
Maximalgehalt Vvn 500 Thlr., ein Minimalgehalt von 250 Thlr. und 
ein Durchschnittssatz von 375 Thlr. als Norm angenommen, sowie, 
daß für alle Lchrerstellen in 8umm» soviel Mal der Durchschnittssatz 
(375 Thlr.) auf die zn zahlenden Gehälter berechnet, resp, verwendet 
wird, als Lehrerstellen vorhanden sind. — Bei Begründung jeder neuen 
Lehrerstelle tritt dem Besoldungs - Etat ein Durchschnittsgehalt von 
375 Thlrn. zu. Das Aufrücken aus den geringeren Gehaltsstufen in 
höhere wird den betreffenden Lehrern nach dem Dienstalter bei eintre­
tenden Vacanzen zugesichert (die näheren Bestimmungen hierüber sind 
ausführlich festgcstellt). Bei der Berechnung des Dienstalters wird dem 
hiesigen die Hälfte der auswärtigen Amtszeit zugerechnet. Evangelische 
und katholische Lehrer werden zusammengerechnet, rücken auch in die 
höheren Gehaltsstufen ohne Rücksicht darauf, an welcher Schule die 
Bacanz eintritt. — Die Gehälter des Nectors und des Conrectors 
werden mit in Anrechnung gebracht, die mit Schulschwestern besetzten 
Stellen ausgeschlossen. Mir Amtswohnung werden den Inhabern sol­
cher 10V» des Gehalts abgerechnet. Die kirchlichen Gehälter und Emo- 
lnmcnte, welche die beiden ersten katholischen Lehrer beziehen, werden 
ihnen als Lehrergchalt mit angerechnet. Die Gehaltsaufbesserung erfolgt 
vom I. Juli 1868 ab. Die Gehaltsstufe für jeden Lehrer ist künftig 
unabhängig von der Stelle, welche er einnimmt. Die Lehrer werden 
künftig nicht mehr für eine Klasse, sondern allgemein an der Schule 
angestellt; die bereits angestelltcn sollen auch als an der Schule über­
haupt »»gestellt betrachtet werden. — Bei Gründung einer neuen Lehrer­
stelle kann dem anzustellenden Lehrer das Durchschnittsgchalt ausgcsctzt 
werden.

Da Michaelis eine neue Stelle gegründet, der neu berufene 
Lehrer aber nur mit dem Minimalgchalt angestellt wurde, so verwen­
deten die städtischen Behörden die übrigen 125 Thlr. zur Verbesserung 
der Lehrergehälter, und es erhielt im Ganzen jeder Lehrer mit Ausnahme 
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des Nectors und Conrectors eine Verbesserung von c». 60 Thlr. pc. «. 
Michaelis fand bereits ein Aufrücken einiger Lehrer in höhere Gehalts­
stufen statt, da durch Abgang des Kantor Zimmer eine der höheren 
Gehaltsstufen vacant wurde.

Nach Verfügung der Königl. Regierung zu Liegnitz erfolgte 
auch eine Gehaltsverbesserung der städtischen Polizeibeamten um je 
50 Thlr.; desgleichen wurden dein Registrator nnd Stadtsecretär 50 Thlr. 
Zulage gewährt.

Das Entschädigungs-Kapital für dic höhere Veranlagung der 
Grund- und Gebäudcsteuer im Verhältniß zum früheren Scrvis beträgt 
11,340 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. nebst Zinsen seit dcm 1. Januar 1865. 
Es sollte nach einem früheren Beschluß der Stadtverordneten an sämmt­
liche Grundbesitzer nach Verhältniß ihrer Erhöhung vertheilt werden. 
Später einigten sich die städtischen Behörden dahin, dieses Kapital dem 
Kämmerei-Vermögen cinzuverleiben, wozu die Königliche Regierung die 
Genehmigung ertheilte.

Das der Commune gehörige sogenannte Stockhaus wurde für 
den Preis von 1525 Thlr. zum Abbruch verkauft. Die Ausnahme der 
städtischen Polizei-Gefangenen wird künftig, nach einem darüber abge­
schlossenen und genehmigten Vertrage, im hiesigen Königlichen Kreis- 
gerichts-Gefängniß stattfinden.

An: 20. August erfolgte die Einweihung des von Seiten des 
hiesigen evangelischen Kirchen-Collegii zur Vergrößerung des Bcgräbniß- 
platzes an der Friedcnskirche angekauften Grundstückes. Der Protest 
der städtischen Behörden gegen dic Benutzung dieses inmitten bewohnter 
Häuser gelegenen Platzes zu besagtem Zwecke war fruchtlos gewesen.

Am 18. September brannte in der äußeren Striegauer Straße 
ein Schuppen ab. Das Feuer entstand durch Ligroine, welches beim 
Abfüllen in Brand gerieth.
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Beschreibung
deß gegenwärtigen Zustandes der Stadt Jauer 
mit Rückblicken auf die Entstehung desselben.

Allgemeines nnd Statistisches.
Die Gesammtfläche dcr Stadt Jauer uud dcr Reinertrag der 

erstgenannten stellt sich nach der Grundsteucrveranlagung folgendermaßen:
Gesammtreincrtrag. pro Mrg.

u. Ackerland*) . . . . 4542,30 Mrg. 22336,32 Thlr. 148 Sgr
b. Gärten................ 93,24 - 631,47 - 203 -
e. Wiesen................ 170,82 - 743,68 - 131 -
«l. Weiden................ 50,72 - 142,48 - 84 -
v. Holzungen .... 6,50 - 9,18 - 42 -
k. Wasserstücke.... 1,61 - 0,81 - 15 -
8- Oedland............. 7,12 - 0,29 - I -

4872,37 Mrg. 23864,20 Thlr. 147 Sgr.
Ii. Wege, Eisenbahnrc. 167,03 -
i. Flüsse, Bäche rc.. . 25,00 -
8- Hofräume, Gebäude­

flächen u. nicht über 
1 Mrg. große Haus- 
gärten .............. 225,80 -

" 5200,70 Mrg. 23864,20 Thlr. 135 Sgr. 

Besitzer der unter »—8' genannten Flächen waren 112.
Nach der Gebäudesteucrveranlagung sind vorhanden: 

steuerpflichtige Wohngcbäude . . 620, 
gewerbliche Gebäude.. 237,
steuerfreie Gebäude....................913,

8ummn 1770.
Die letzte, am 3. Dez. 1867 stattgefuudcne Volkszählung ergab 

nach Ausschluß der anwesenden Fremden eine Bevölkerung von 9326 
Seelen, wornnter 383 Personen des Militairstandes, 507 Gefangene 
in der Köttigl. Strafanstalt und 47 Personen im Königl. Krcisgerichts- 
Gefängnisse.

') Davon in Klaffe I: 1907,53 Mrg., Klaffe ll: 2338,03 Mrg., Klaffe III: 
07l,23 Mrg., Klaffe IV: 138,53 Mrg., Klaffe V: 03,81 Mrg., Klasse VI: 1,29 Mrg, 
Klaffe VII: 1,3» Mrg.

Chronik der Sladi Jauer. 24



370

Seit 1805 stellt sich die Bevölkerungszahl, soweit sie mir bekannt 
geworden, folgendermaßen:

1805: 4648. 1813: 4185. 1822: 4848. 1855: 7503.
1806: 4648. 1814: 4377. 1831: 5674. 1858: 7712.
1807: 4614. 1815: 4283. 1834: 5750. 1861: 8062.
1808: 4621. 1816: 4515. 1840: 6182. 1864: 8434.
1809: 4666. 1818: 4532. 1843: 6422. 1867: 9326.
1810: 4733. 1819: 4620. 1846: 7026.
1811: 4720. 1820: 4781. 1849: 7072.
1812: 4532. 1821: 4787. 1852: 7447.

Dein Neligionsbckcnntniß nach zerfiel die Einwohnerschaft nach 
der Zählung vom 3. Dez. 1864*)  in 6124 Evangelische, 2102 Röm.- 
Katholische, 58 Dissidenten (Altlutheraner und Christkatholiken) und 
110 Juden. Die Scelenzahl vertheilte sich auf 1989 Familien. Nach 
der Zählungsliste vom 3. Dez. 1867 waren 2068 Haushaltungen vor­
handen.

*) Um ein annähernd richtiges Bild von dem gegenwärtigen Zustande der Stadt 
zu gewinnen, muhlen diejenigen Angaben, welche aus der Zählungöliste vom 3. Dez. 
I8V7 wegen der mitgezählten und in Bezug auf RcligionSverhältnisse, Familienver- 
hältnisse rc. nicht auögcschiedcncn anwesenden Fremden nicht entnommen werden könn- 
ten, nach dem Verwaltungöbericht des Magistrats >>ro 1804 gemacht werden.

In der Ehe lebten nach der Zahlung von 1864: 1444 Männer 
und 1440 Frauen, im Wittwenstande 89 Männer und 430 Frauen, 
geschieden und nicht wieder vcrhcirathct waren 5 Männer und 6 Frauen.

In der Einwohnerschaft befanden sich 2 taubstumme, 8 erblin­
dete und 8 geistesschwache Personen.

Den Erwerbsverhältnissen nach lebten nach dem Verwaltungs­
bericht s>ro 1864:

a. von Landwirthschaft als Hauptgewcrbe 36 Familien, und als 
Nebengewerbe 17 Familien mit einem Hülfspersonal von 3 Wirth- 
schaftern, 2 Wirthschasterinnen, 79 Knechten und 87 Mägden;

b. von handwerksmäßigem Gewerbebetriebe 491 Arbeitgeber, 376 
Gesellen, 212 Lehrlinge;

e. von Fabriken 3 Arbeitgeber, 33 Arbeiter, 108 Arbeiterinnen und 
190 Strafgefangene;

«1 . von kaufmännischen Geschäften, vom Handel überhaupt und den 
dahin gehörigen Gewerben 227 Geschäftsinhaber, 71 Gehülfen, 
20 Knechte und 32 Mädchen;

o. von Tagelöhnerarbeiten 266 Familien;
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l vom Einkommen ans amtlichen Stellungen bei der Staats-, Stadt-, 
Kirchen- lind Schulen-Verwaltung, bei dem Königlichen Kreis- 
Gericht, dein Steueramte, der Postverwaltung rc. 154 Familien;

8- 5 Aerzte und I Wundarzt;
Ii. I Apotheker;
i. 4 Hebammen;
K. von Pensionen 35 Familien;
I. als Rentiers und ohne bestimmtes Gewerbe 67 Familien;
in. von Gesindcdiensten in der Hauswirthschaft 28 mänuliche und 

333 weibliche Personen;
n. von Almosen zum Theil 252 und gänzlich 24 Familien.

Der Vichstand belief sich im Dezember 1867 auf 320 Pferde, 
643 Stück Rindvieh, 1836 Stuck Schafe, 288 Stück Schweine, 29 Ziegen, 
437 Hunde, 64 Bienenstöcke.

Die Zahl der Gemeindewähler betrug 1867: 
in der ersten Abtheilung . . 75,
in der zweiten Abtheilung . . 205,
in der dritten Abtheilung . . 651.

8umimi 937.
Während des Jahres 1867 haben sich hier niedergelassen 134 Fa­

milien. Diese haben zusammen an Einzugsgeldern 164°/» Thlr. zur 
Kämmereikasse entrichtet. Das Bürgerrecht erlangten 44 Personen und 
sind von denselben 245'/- Thlr. Bürgcrrechtsgelder eingekommen.

Personalien und Geschästs-Ordnnng.

Das Magistrats-Collegium besteht aus den Herren:
I. Bürgermeister Lindemann, seit 1868 Ritter des Rothen Adler- 

Ordens IV. Klasse,
2. nnbesoldeter Beigeordneter Stephan,
3. Nathsherren: Keibs, Schubert, Prvmnitz, A. Scholtz, Sametzki, 

Blumberg.

Seit dem Jahre 1805 waren Bürgermeister:
Werdermann bis ... 1817 (bis 1809 Stadtdirector), 
Killmann . . . 1817 — 1823, 
Über................ 1823-1831, 
Scholz............. 1831 — 1842, 
Goltz ............. 1842—1843,

24'
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I)r. Teichmann 1843—1850, 
Buchwaldt . . 1850 — 1860, 
Weise............. 1861 — 1864, 
Lindemann . . 1864 bis jetzt.

Die Zahl der Stadtverordneten beträgt 36. Die Namen der­
selben siehe Seite 312, 338, 359. Der Vorstand besteht aus den Herren: 

Vorsteher: Garnfabrikant Müller, 
Stellvertreter des Vorstehers: Nechtsanwalt Fuisting, 
Protokollführer, Kaufmann Werscheck, 
Stellvertreter des Protokollführers: Kreisgerichts-Sccretair Dierig.
Seit Einführung der Städte-Ordnung waren Vorsteher:

Kaufmann Titze.... 1809—14, 
Kaufmann Schlenker . 1814—15, 
Kaufmann Pflug . . . 1815—16, 
Kaufmann Roppan . . 1816—17, 
Kommerzienrath Titze. 1817—19, 
Kaufmaun Wenzel . . 1819—25, 
Schuhmacher Pauli . . 1825—26, 
Nothgerber Bartsch . . 1826—32, 
Tuchmacher Rose . . . 1832—35, 
Bäcker Anders............. 1835—37, 
Lederfabrikant Zahn . 1837—39, 
Gasthofbvsitzcr Eitz . . 1839—43, 
Kaufmann Hoffmann . 1843—44, 
Lcderfabrikant Zahn . 1844—46,

Vorwerksb. W. Siegert 1846—47, 
Kaufm. Benj. Mager. 1847—49, 
Lederfabrikant Zahn . 1849—52, 
Gastwirth Schüller . . 1852—53, 
Kaufmann Mager. . . 1853—54, 
Justizrath Krüger . . . 1854—57, 
Partikulier Zhka . . . 1857—58, 
Director v. Stangen . 1858—60, 
Landsch.-Regiftr. Richter 1860—61, 
Justizrath Krüger . . . 1861—63, 
Garnfabrikaut Müller. 1863—64, 
Gutsbesitzer Weber . . 1864—66, 
Garnfabrikant Müller. 1866 b, ich«.

Die Beamten des Magistrats und der Polizei-Verwaltung sind 
die Herren:

Bei der Kasse:
I. Gemeinde-Einnehmer Schoncrmark,
2. Controllenr lind Nendant der Sparkasse Klose.

II. Im Bureau des Magistrats:.
Stadt-Secretair und Negistratvr Hahn.

l!. Im Polizei-Bureau:
I. Polizei-Jnspector Prahl,
2. Polizei-Secrctair Hoffmann.

I) . Bei dcr Forstverwaltung:
1. Förster Hillger,
2. Waldwärter Schubert.
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Die Untcrbeamten:
1. Die Polizei-Sergeanten: Wunderlich und Günzel, 

' 2. Die Bczirksdiencr: Borisch, John, Zobel,
3. Der Bauaufsehcr Ulbrich,
4. 10 Nachtwächter.

Sie beziehen folgende Jahresgchälter:
Bürgermeister 1200 Thlr. (incl. 200 Thlr. pers. Zulage), Ge­

meinde-Einnehmer 640 Thlr., Controllenr nnd Sparkassen-Ncndant 
520 Thlr., Negistrator 450 Thlr., Polizci-Jnspector 450 Thlr., Poli­
zei-Sccretair 350 Thlr., Förster außer freier Dienstwohnung und 
Nutzung von 7 Morgen Acker und Wiese inol. Stammgeld, Holz rc. ca. 
400 Thlr., Waldwärter ca. I50 Thlr., Polizeisergeanten außer Dienst­
wohnung 254Thlr. und 230 Thlr., Bczirksdiener 145°/,Thlr., 133°/, Thlr., 
133°/° Thlr., der Bauanfscher 228 Thlr. inet. 60 Thlr. für Erhebung 
des Markt- und Waagegeldes, jeder Nachtwächter 72 Thlr. Außerdem 
werden noch bezahlt: dem Brunnen- nnd Nöhrmeister Jäschke 72 Thlr., 
dem Stadtmusikus Richter 40 Thlr., dein Uhrmacher Koch für Beauf­
sichtigung und Stellen der Nathsthnrmnhr 36 Thlr., dem Brandmeister 
Kreplin 18 Thlr., dem Wegewärter Nehwald 120 Thlr., dem Nacht­
thurmwächter Appell 72 Thlr., dem Tagthnrmwüchter Tillis 72 Thlr. 
und verschiedene Remunerationen.

An Verwaltungs-Deputationen unter einem Magistratsmitgliedc 
als Vorsitzendem und ans Mitgliedern der Stadtverordnetenversammlung, 
der Bürgerschaft u. s. w. bestehend, sind eingerichtet: 1) die Kassen- 
Revisions-Commission, 2) die Servis- nnd Einquartierungs-Commission, 
3) die Forst-Deputation, 4) dic Feuersocietäts-Deputation, 5) die Bau- 
Deputation, 6) die Ziegelei-Deputation, 7) die Beleuchtnngs-Deputa- 
tion, 8) die Armen-Dcpntation, 9) die Wasscrleitnngs-Dcpntation, 
10) dic Aichamts-Commission, I I) die Stadtschulcn-Depntation, 12) die 
Communalsteuer-Einschätzungs-Commission, 13) die Commission für Fest­
stellung der Marktpreise, 14) die schiedsrichterliche Commission in Na- 
tural-Verpflcgungs-Angelegenheiten, 15) dic Gasanstalts-Deputation, 
16) das Sparkassen-Curatorium, 17) das Lehrer-Wahl-Colleginm und 
lk) das Ghnmasial-Cnratorium.

Der Magistrat hielt 1867 regelmäßig an jedem Dinstag eine 
ordentliche Sitzung nnd außerordentliche Sitzungen, so oft solche erfor­
derlich waren. Die Zahl der Vortragsnummern betrug im Jahre 1867 
nach den Geschäfts-Journalen: a) in Communalsachen 4695 (1864: 3726), 
b) in Polizeisachen 4214 (1864: 3942). Neproducenda und Termins­
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sachen werden nicht journalisirt, erhalten also keine besonderen Num­
mern. Die Stadtverordneten-Versammlnng hielt im Jahre 1867 16 
Sitzungen und erledigte in denselben 148 Berathungsgegenstände.

Polizciverwaltung.
Die Stadt ist in 7 Bezirke eingetheilt. Als Bezirksvorsteher 

fungiren die Herren:
I. Bezirk: Kaufmann Jul. Stephan, Stellvertr.: Kürschner Kreutz.
2. - Gastwirth Scharfenbcrg, - Gastwirth Jäkel.
3. - Drechsler Döring, - Weißgerber Flamm.
4. - Kaufmann Gärtner, - Uhrmacher Berger.
5. - Sattler Walter, - Gastwirth Richter.
6. - Vorwerksbesitzer Starke, - Vorwerksbes. L. Gnicser.
7. - Gastwirth Schönwctter, - Gastwirth Höfig.

Die Localien der Polizei-Verwaltung befinden sich im Nathhause. 
— Im Polizei-Gefängniß (Stockhause) befanden sich im vergangenen 
Jahre 263 Personen mit Einschluß der 80 durchtransportirten Per­
sonen. — Polizeiliche Strafverfolgungen sind gegen 179 Personen 
erlassen worden; in 18 Fällen gelangten sie durch Provocation an den 
Polizeirichter. — Unter Polizei-Aufsicht stehen 54 Personell; detinirt 
waren in dem Correctionshause zu Schweidnitz 33 Personen, nämlich 
24 männliche und 9 weibliche. — Es wurden 1867 ausgefertigt:

79 Jnlandspässe,
62 Paßkarten,

113 Reiserouten.
337 Hausirende Handelsleute haben den Gewerbebetrieb ain hiesigen 
Orte angemeldet.

Während des Jahres 1867 sind 2653 reisende Fremde von 
Gastwirthen lind außerdem 1221 wandernde Handwerksgesellen ange­
meldet worden.

Es besteht eine Buchdruckerei mit Schnellpresse am Orte. Im 
Verlage und unter der Redaction des Buchdruckereibesitzcrs Herrn Vaillant 
erscheint wöchentlich 2 Mal der 44. Jahrgang der „Unterhaltungs-Blätter 
für Jauer und Umgegend. Zugleich amtliches Anzeigeblatt für den 
Kreis Jauer." Diese Zeitschrift enthält Novellen und Erzählungen, 
politische, provinzielle und lokale Nachrichten, sowie Miscellen, und 
wird gegenwärtig in einer Auflage von nahe an 900 Exemplaren 
gedruckt.
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In hiesiger Stadt sind 24 Feuerversicherungs-, 23 Lebcns- 
versicherungs-, mehrere Hagclvcrsicherungs-Gesellschaften u. s. tv. durch 
Agenturen vertreten. 1864 waren bei 18 Feuervcrsicherungs-Gesellschaften 
4,640,413 Thlr. versichert, wovon auf auswärtige Versicherungen 
2,638,988 Thlr. trafen, so daß im Stadtbezirk selbst für Gebäude 
und Mobiliar 2,001,425 Thlr. versichert waren.

Von der Provinzial-Städte-Fcuersocietät wurden im Jahre 1867 
auf eine Versicherungssumme von 435,610 Thlr. von 277 Versicherten 
158 Thlr. I Sgr. 3 Pf. Beiträge eingezogen.

Steuer - Angelegenheit.
Die Stadt Jauer ist, mit Ausschluß der Vorstadt Grögersdorf 

und der hinter dem Fischerhofe belegencn sogenannten vier Poischwitzer 
Häuser und der Bewohner der Zahn'schcn und Frommelt'schen Loh- 
mühlcn, mahl- und schlachtsteuerpflichtig. Es kam im Jahre 1867 an 
Mahl- und Schlachtsteuer ein 17,516 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf., wovon die 
Commune 5895 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf. erhielt, außerdem die Wildpret- 
steuer. Die Steuersätze für mahl- uud schlachtsteuerpflichtige Gegenstände 
betragen incl. des Commuualzuschlages von 25°/«:

g. für 1 Ctr. Weizen zu Mehl, auch Schrot und Brot aus Weizen 
25 Sgr.,

I). für 1 Ctr. Roggen zu Mehl, auch Schrot und Brot aus Roggen 
6 Sgr. 3 Pf./

o. für 1 Ctr. Puder, Krastmchl, Weizengrics, auch Fleisch vom 
Lande 1 Thlr. 20 Sgr.,

ü. fiir 1 Ctr. Hirse Gerstengraupe und Grütze 12 Sgr. 6 Pf.,
e. für 1 Ctr. Roggenmehl vom Lande 8 Sgr. 4 Pf.,
k. für 1 Ctr. Schlachtvieh nach dem Auswiegen 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.,
x. für Schlachtvieh nach Stücksätzcn, und zwar:

I. für einen Ochsen oder Stier 6 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.,
2. für eine Kuh oder Ferse 3 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.,
3. für ein Kalb 16 Sgr. 5 Pf.,
4. für ein Schwein 1 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf.
5. für einen Hammel, eine Ziege oder einen Bock 14 Sgr. 1 Pf.

Die Versteuerung nach dein Gewicht beginnt mit V.» Ctr.
An Klassensteuer sind 1867 von den dazu Verpflichteten einge­

kommen 230 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. Zur klassifizirten Einkommensteuer 
sind für 1868 veranlagt 73 Personen mit zusammen 1752 Thlr., nach
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Abrechnung dcr Schlacht- und MalMcuer-Vergnügung von jährlich 
20 Thlr. pro Person.

Die Gewerbesteiler-Verhältnisse gestalten sich nach der Veranla­
gung pro 1867 und 1868 folgendermaßen:

Klasse Gewerbetreibende.
Anzahl derselben Sind vc 

1867 
Tblr.

ranlagt 
1868
Tblr.1867 1868

>V.II. Kaufleute.......................... 76 78 1216 1248
v. Händler............................. 145 168 874 1004
6. Gast- und Schankwirthe 54 56 648 672
I). Bäcker................................ 14 14 170 176
k. Fleischer.......................... 21 18 176 192

Brauer............................. 2 2 66 70
6. Brennereien.................... — — — —
II. Handwerker....................... 159 184 950 1110
I. Müller............................. 4 4 48 48
li Lohn- und Frachtfuhrl. . 17 13 44 32
1^. Hausircr .......................... 32 29 336 308

524 566 4522 4860
Ferner steuerten in ^1.: 1867 1868

Lederfabrikant Zahn.96 Thlr. 96 Thlr.
Fabrikbesitzer Kiesewaltcr ... 84 - 84 -
Fabrikbes. Lommel L Nacke . — 84 -
Fabrikbesitzer Jakobi ........ — 60 -

Die Branereibesitzer zahlten außerdem Braumalzsteuer; Bänsch 
z. B. 1867: 2214 Thlr. 25 Sgr. — An die Stelle des früher an die 
Staatskasse gezahlten Scrvises von 3111 Thlr. 20 Sgr. 7Pf. trat mit 
dein I. Januar 1865 eine Grund- und Gcbäudesteuer, erstere im Be­
trage von 2278 Thlr. 12 Sgr., letztere von 2468 Thlr. 28 Sgr.

Da die Erträge des Kämmerei-Vermögens und die anderweitcn 
bestimmten und unbestimmten Einnahmen, wie sie aus der folgenden 
Darlegung des „städtischen Haushalts" ersehen werden können, zur 
Deckung der Ausgaben der Stadt-Hauptkasse nicht hinreichen, so ist die 
Erhebung einer Communalstcuer nöthig. Diese Steuer, welche gegen­
wärtig nach dem von dcr Königl. Regierung unterm 25. Novbr. 1867 
genehmigten Klassifikations-Tarif (siehe Seite 362) erhoben wird, gab 
1867 einen Ertrag von 6908 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. ohne Rücksicht auf 
die Neste. Für 1868 sind nach den verschiedenen Klassen veranlagt 
mit einem Communalsteuer - Soll nach dem neunfachen Satze von 
10,769 Thlr.:
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Ein ganz richtiges Bild über die Einkommensverhältnisse der 
hiesigen Einwohner läßt sich dadurch, wie es in der Natu^ der Ein- 
schätznngsweise liegt, freilich nicht gewinnen, auch ist der wirkliche

Klasse Einkommen.

Thaler.

Anzahl der 
Steuer- 

Pflichtigen.
Klasse Einkommen.

Thaler.

Anzahldcr 
Steuer­

pflichtigen.

1 30— 50 67 14 600— 700 33
2 50— 80 610 15 700- 800 25
3 80—100 80 16 800— 900 18
4 100—125 304 17 900—1000 13
5 125—150 72 18 1000—1250 24
6 150-175 153 19 1250-1500 18
7 175—200 32 20 1500—1750 12
8 200—250 125 21 1750—2000 4
9 250—300 77 22 2000—2500 5

10 300—350 67 23 2500—3000 4
11 350—400 29 24 3000—3500 2
12 400—500 64 25 35,00-4000 4
13 500-600 54 > 26 Ueber 4000 5

Steuerbetrag, wie er durch Herabsetzungen, Zu- und Abgänge im Laufe 
des Jahres sich ergeben wird, noch nicht anzugeben.

Städtischer Haushalt.
Die Stadt-Hauptkasse wird von einem Nendanten (Gemeinde- 

Einnehmer) und von einem Kontrolleur verwaltet. Zur Sicherheit der­
selben hat der Gemeinde-Einnehmer eine Caution von 1200 Thlr. und 
der Kontrolleur eiue solche vou 600 Thlr. bestellt.

Die Stadt-Hauptkasse besteht aus folgenden Spccialkassen:
m Kämmereikasse,
b. Ziegeleikasse,
o. Forstkasse,
«I. Armenkasse,
e. Gasanstaltskassc,
k. dem Fonds für durchlaufende Gelder (Klassensteuer, Gewerbesteuer 

und sonstige Asservate).
Mit der Stadt-Hauptkasse ist die Haupt-Jnstitutenkasse verbuudeu, welche 
letztere wiederum folgende Spccialkassen in sich schließt:

«. Hospitalkasse, 
l>. evangelische Schulkasse,
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o. katholische Schulkasse,
6. Gymnasialkaffe, 
e. Lcgatenfonds.

Die Kassen werden regelmäßig den 5. jed. Mon. revidirt, außer­
dem findet jährlich wenigstens eine extraordinaire Revision statt. Die 
geldwcrthen Documente tvcrdcn unter besonderem Verschlüsse deposital- 
mäßig aufbewahrt. Depositarien sind die Herren:

Bürgermeister Lindemann, 
Beigeordnete Stephan, 
Gemeindeeinnehmer Schönermark.

Abschluß der K«mmerei-Kaße pro 1867.*)
Nach dem Etat 

pro 1867 
sollen 

einkommen 
tlr. sgr.ps

Einnah rn e.
Ist- 

Einnahme.

tlr. sgr.pf.

Bemerkun­

gen.

306 2 6

Aus dem vorigen Jahre:
An Bestand.......................

6. An Resten..........................
6. An erstatteten Vorschüssen

408
199

2973

3
18
3

11
I
5 Von der Ziege- 

Icikasse, von d. 
ScrviSkasse, 
vond. Königl. 
Aiecuü für 
Kricgöleistgn.

ll s«r. IN pf. 
durch Erhc- 
bung der vol- 
lcn Pfennige.

486

1796

24 10

8ummn
Aus dem laufenden Jahre: 

l. An beständigen Gcfällen 
Ur. sqr. pf. 

n. Geschoßzinsen 364 17 3
b. Almosenzinsen 14 18 7
o. Seelenbadzinsen 3 7 4
ct. Erb- u. Grund­

zinsen............. 103 ü 6
o. Mühlengrund-

zinsen............. 117 —
II. An unbeständigen Ge- 

fällen .............
s. Einzugsgcld. . 164 22 6 
b. Bürgerrechtsgeld 245, 15 — 
o. Marktgeld... 358 12 -

3580

487

1386

25

6

8

o

8

8

botus j 5453 10 9

") Vergleiche Säte 68 ff.
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Nach dem Etat 
pro 1867 

sollen 
einkommen

tlr. sgr.ps.

Einnah in e.
Ist- 

Einnahme.

tlr. sgr.ps.

Bemerkun­

gen.

1700
2826

708
17751

6356

173

21
23

21
5

3

17

4

10

7

Irunsport 
tlr. sgr. pf.

4. Waagegeld . . 45 18 7 
e. Markt- und

Standgeld . . 240 17 7 
k. Viehmarktsgldr. 331 13 — 

III. An Kapitalszinsen. . 
IV. An Pacht- u. Mieths- 

zinsen .......  
V. An Verwaltungskosten 
VI. An Communal-Beiträ- 

gen und -Steuern 
a. Communal-

Steuer... 11656 7 3 
b. Voll dem Kön.

Haupt-Steuer-
Amt für indir.
Steuern . . 5895 12 3 

o. Wildpretsteuer 107 6 10 
VII. Zuschüsse aus andern 

Kassen....  
g. aus dcr Forst­

kasse ............. 2541 3 9
I). aus der Ziege­

leikasse ... 1075 29 2 
o. aus der Aich-

amtskaste . . 156 14 7 
«I. aus der Gas­

anstaltskasse 5117.. 
VIII. Insgemein................

Hierzu an extraordinairen 
Einnahmen:

Für Stadtmauer-Grundflächen 
und verkaufte Steine . .

Für verkaufte Angerflccke in 
Jauer und Poischwitz . .

Für veräußerte Hypotheken-Jn- 
strumente..................

Für zum Abbruch verkaufte
Gebäude ..........................

5453

1585

2657
722

17658

8890

285

159

107

8180

130

10

2

2
17

26

17

9

2

2

9

3

5
5

4

6

9

10

8

Davon ge­
hen ab an 
Grund- und 
Gcbäudesteucr 
-1747 tlr. wsg. 

Die reine Com­
munalsteuer 

betrug: 
1863: 5966,Ir. 
1864: 6635 - 
l865: 6748 - 
1866: 7666 -

Reste waren 
überhaupt:

1858: 1526 ttr. 
1859: 968 .
1866: 784 - 
1861: 735 . 
1862:1178 . 
1863: 755 .
1864: 393 - 
1865: 269 - 
1866: 366 -

8ummg aller Einnahme 45810 I 11 1867: 547 -
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Nach dem Etat 
pro 1867 

sollen ausge­
geben werden 

tlr. sqnps

Ausgabe.
Ist- 

Ausgabe.

tlr. sqr.pf.

Bemerkun­

gen.

5952
1045

100

127
290
250

1336
4251

! 
! 

! 
I 

! 
! 

! 
I

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
_

1 I I I 
! 

! ! I
Aus dem laufenden Jahr.

An Verwaltungskostcn.
I. Besoldungen...........  

11. Pensionen...................
III. Zur Annahme von Ge­

hülfen im Kanzlei­
dienst ......................

IV. Diäten n. Reisekosten 
V. Bureau-Bedürfnisse 

VI. Beheizung und Be­
leuchtung .............

VII. Straßen-Beleuchtung 
VIII. Bau-Kosten................
Für bauliche Unterhaltung der 

Cvmmunal- und der der Stadt 
gehörigen Privatgebände

366 tlr. 21 sgr. 8 pf. 
Für Instandhaltung der öffent­

lichen Straßen, Plätze, des 
Pflasters, der Brücken, Stege, 
Wege, Ufer, Dämme, Alleen 
nnd Anlagen auf dem Schieß- 
wcrder:

Ä. dem Aufseher Regel
112 tlr. 21 sgr.3pf. 

b. an die Kämmerei-Arbeiter 
Löhne rc. . 1024 tlr. 16 sgr. 

c. für Wegebesserungen nnd 
Pflasterarbcitcn

1206 tlr. 9 sgr. 6 pf. 
ä. verschiedene Ausgahen

129 tlr. 13 sgr. 9 pf. 
Entschädig, für Trottoirlegung 

an Hausbes. 9tlr.I8sgr.9pf. 
Für Reinigung der Straßen 

von Schnee nnd Eis
114 tlr. 15 sgr. 

Für Unterhaltung der Wasscr- 
knnst und Röhrenleitung rc.

606tlr.I0sgr.I0pf.

6273 
1075

87 
U8
321

222 
1495 
3640

19
18
9

23
I5
9

6

3
9
2

3
5 1863: 8563 tlr.

1864: 6482 -
1865. 61-16 <
1866:4865 -

bstus 13234 5 4
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*) Hierzu müssen jedoch noch 200 Thlr. 28 Sgr. gerechnet werden, welche die 
Kämmercikassc dem Rector und dem Cantor cliori für ihre Kirchcndicnste auSzahlt, 
und die den Lchrergehältern derselben zugeschlagen sind, so daß sich der ganze Zuschuß 
auf 000 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf. stellt.

Nach d. Etat 
pro 1867 

sollen ausge­
geben werd, 

tlr. sar. pf.

Ausgabe.
Ist- 

Ausgabe.

Nr. sgr.ps.

Bemerkun­

gen.

60 
390 

2960
192

15 
2976

4910
305

6554

84

10

3

15
17

15

18

I -- 
L!

!I!
!

I'rsnsport

Für Unterhaltung der Feucr- 
löschgeräthe und Spritzen

4 tlr. 11 sgr.
Feuerdersichernngs-Prämien

50 tlr. 21 sgr. 
Schornsteinfegerlvhn

14 tlr. 27 sgr.
IX. Gerichtskosten . .
X. Militärzwecke. . .

XI. Armenpflege . . .
XII. Gratificationen .
XIII. Remissionen . . .
XIV. Verzinsung und 

Amortisation. .
XV. Abgaben u. Lasten

XVI. Privat-Abgaben 
und Lasten ....

XVII. Leistungen an Kir­
che und Schnle .

Patronats-Lasten
298 tlr. 21 sgr.

II. Für Schulen (Zuschüsse): 
n. Gymnasium

4095 tlr. I5sgr.5pf.
b. Kath. Schule

693 tlr. 21 sgr. 8 ps?) 
o. Evang. Schule

3733 tlr. 8 sgr. 4 pf. 
cl. Lehrlings- und Fortbil- 

dnngsschnle
101 tlr. 13 sgr. 3 pf.

XVIII. Insgemein.............

13234

205
837

3815
219

23

5076
5074

292

9014

272

5

28
22
13
8

28

2l

7

25

4

5

3

5

11

2

8

7

Grundstcucr, Ge- 
bäudcstcucr rc.

u. 1866: 3408 tlr.

I>. 1860: 800tlr.

o. 1800: 3373 tlr.

8umms 38066113 9
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Einnahme.... 45810 Thlr. 1 Sgr. I> Pf.
Ausgabe............. 42782 - 13 - 10 -

Transport 38066 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf.
Dazu extraordinaire Ausgaben: 

Zur Niederlegung der Stadtmauer . . . 891 - 5
Zu Vorarbeiten zum Gymnasial-Bau. . 23 - 2 - --- 2
Zur Gymnasial-Baukasse.......................... 3400 - — r --- L
Zur Verzinsung von Darlehnen............. 196 - 14 r 2 -
Dazu Ausgaben aus dem vorigen Jahr 205 - 8 - 11 -

Summa aller Ausgaben 42782 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf.
A b s ch l u ß.

Bestand 3027 Thlr. 18 Sgr. I Pf.

Das Kämmerei-Vermögen betrug am Schlüsse des Jahres 1867: 
In Gebäuden (nach der Feuerversicherungssumme):
1. Nathhaus mit Thurm. . . 12230 Thlr.
2. Gymnasialgebäude (früh.

Bürgerschule)................ 10270 -
3. Elementarschulgebäude. . . 5985 -
4. Das frühere Jungfr.-Kloster 8810 -
5. Das Stadtdienerhaus . . . 525 -
6. Das Försterhaus................ 1000 -
7. Das Stockhaus ................ 2135 -
8. Das Schieß- und Ladchaus 1445 -
9. Die Häuser 293 bis 299 . 7275 -

10. Das Spritzenhaus............. 1200 -
11. Die Ziegeleigebäude mit den

größeren Fabrikntensilien 12245 -
12. Das kath. Schulhaus . . . 1680 -
13. Theatergebäude, Waagelocal, 

Weinkeller, Hauptwache. 6730 - 7j530Thlr.

L. In Grundstücken (nach dem Pachtertrage
pro 1867 mit 2530 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf.) rund 50600 -

6. In Grundabgaben (Zinsen u. Erbpachtgelder
von jährlich 487 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf.) rund 9740 -

I) . In ausstehenden Forderungen:
a. Hypotheken. . . 22573 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf.
b. Staatspapiere. 100 -
° Actien............. 3000 - 25673 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf.

l>gtus 157543 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf.
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I r»ll8port 157543 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf.
k. In Forsten (nach dem Ueberschuß pro 1867

mit 2541 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf........ 50820 - 
p. Gasanstalt (nach den Ban- und Einrich­

tungskosten berechnet)................................ 50000 -

Summa 258363 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf.
An Schulden waren dagegen vorhanden:

s. Von der Gasanstalts-Anleihe 39400 Thlr.
b. Nestkaufgelder von dem Hause

H.-No. 89 der Stadt ... 1700 -

41100 -

Hiernach berechnet sich das Vermögen auf 217263 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf.

Dazu könnte man noch den Reservefonds der Sparkasse mit 
18,000 Thlr. und den Werth der der Stadt einst zufallenden zwei 
Controllhäuscr mit circa 8000 Thlr. rechnen.

Eine Haupteinnahmequelle für die Stadt ist

Der städtische Iärst.
Der Kämmereiforst zu Siebenhuben hat einschließlich der ver­

pachteten Nodeländereien, Wiesen und Wege nach der Grundstcuervcr- 
anlagung einen Flächeninhalt von 1184,2» Morgen. Mit Ausnahme 
weniger Morgen schlagbaren Nutzholzes besteht der Forst in Laubholz- 
Niederwald, und ist in 16 Jahreshaue eingetheilt. Die vorherrschen­
den Holzarten sind Eichen, Birken, Erlen, Haseln und Aspen. Der 
Anbau der Eiche wird wegen der hier stattfindenden Schälwald-Wirth- 
fchaft besonders bevorzugt.

1867 wurden für verkauftes Holz 1773 Thlr. 27 Sgr. einge­
nommen, für 783 Ctr. 99 Pfd. verkaufte Spiegelrinde — ä Ctr. 1 Thlr. 
26 Sgr. 6 Pf. — 1476 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf., an Pachtzinsen für 
Acker, Waldwieseu, Sichelgräserci, Jagd und Fischerei 335 Thlr. 
14 Sgr. 7 Pf. und an „Insgemein" 11 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf., so daß 
sich die ganze Einnahme auf 3597 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. stellt. (1864: 
3748 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf., 1865: 4257 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf., 1866: 
3084 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf.)

Die Ausgabe betrug 1062 Thlr. 16 Sgr., und es konnten mit­
hin als Reinertrag pro 1867 an die Kämmereikasse 2534 Thlr. 23 Sgr. 
9 Pf. abgeführt werden.

Die Wohnung des Stadtförsters befindet sich in Siebenhuben. 
Vorsitzender der Forstdeputation ist Herr Rathsherr Samctzki.
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Desgleichen hatte die Stadt in der neueren Zeit einen Rein­
ertrag von

Der städtischen Ziegelei.
Die Grundstücke, welche zur städt. Ziegelei gehören, haben einen

Umfang von ca. 10 Morgen. Es befinden sich auf demselben:
1. Wohnhaus des Ziegelmeisters und ein Stallgebäude,
2. zwei massive Brennöfen,
3. eine Trockenscheuer und 3 Fabrikations-Scheuern,
4. ein überdeckter Feldziegel-Osen.

Im Jahre 1867 sind insgesammt verkauft worden 990,587 Stück.
Die Ziegelpreise betrugen pro 100 Stück:

») für Mauerziegel........................... 22 Sgr.
b) - Dachziegel................................. 20 -
o) - Hohlsteine....................................125 -
<k ) - halbe Dachziegel .................... 20 -
«) - Preßziegel................................. 33 -
k) - Platten .......................................125 -
g) - Schirmofen.............................. 18 -

Die Einnahme für verkaufte Ziegel hat im Jahre 1867 betragen 
6789 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf., die Gesammteinnahmc 6978 Thlr. 22 Sgr. 
1 Pf.; die Ausgabe dagegen 5872 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf., so daß in 
die Kämmcreikasse 1075 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. abgeführt werden konn­
ten. Herr Ziegelmeister Otto (seit Anfang 1867) erhält pro Tausend 
ein Pauschquantum für Lehmansuhr, für Streich- und Vrennlohn, für 
Brennmaterialien und für Unterhaltung der kleinen Fabrik-Utensilien. 
— Der Lehm wird von dem Acker des Hospitalvorwerks vertragsmäßig 
entnommen. (Siehe Seite 173.)

Für spätere Zeiten verspricht

Die städtische Gasanstalt
eine reiche Einnahmequelle zu werden.

Die hiesige städtische Gasanstalt ist am 2. Dez. 1860 in Betrieb 
gesetzt worden. Bis zum I. Mai 1864 leitete der Kaufmann Fischer 
den Betrieb, von da ab dcr Techniker Hönsch, welcher jetzt außer freier 
Wohnung, Beheizung und Beleuchtung ein Gehalt von 400 Thlrn. 
jährlich bezieht. Die Gasanstaltskasse wird von den Beamten dcr 
Stadt-Hauptkasse gegen Remuneration mit verwaltet. Vorsitzender der 
Gasanstalts-Deputation ist der Rathsherr Promnitz. Von dein ursprüng­
lich zum Bau der Gasanstalt aufgenommenen Kapitale von 50000 Thlrn. 
sollten dem Amortisationsplane gemäß bis Ende 1867 5500 Thlr. 
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getilgt sein, in Wirklichkeit sind jedoch bis dahin 10,600 Thlr. amor- 
tisirt, da der Reinertrag dies gestattete.

Die Einnahmen für 3,672,376 V4 C" cvnsmnirtes Gas beliefen 
sich 1867 auf ......... 8121 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. 
die übrigen Einnahmen aus dein Vorjahre, 
für Nebenproducte u. s. w. auf . . . 3609 - 17 - 1 -

Die Gesammteinnahmen betrugen also 11730 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. 
Da die Ausgaben außer Verzinsung uud 
Amortisation nur betrugen .... 6603 - 16 - — -

so konnten...........................................  . 5117 Thlr. — Sgr. - Pf.
für Verzinsung und Amortisation verwandt 
werden, und es blieb noch ein Bestand von 10 - 8 - 11 -

11730 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf.
Die Resultate der Gasanstalts-Verwaltung seit Inbetriebsetzung 

der Gasanstalt sind übersichtlich folgende:

Jahr.

Anzahl der Flammen: Betrag sämmtlicher Amorti- 
sirt 

wurden

Thlr.

öffeutl.
Privat- 
Flamm.

Austalts- 
Flamm.

Einnah­
men. 
THW.

Ausga­
ben.
Thlr.

1862 84 578 I7
1863 88 807 17 60^17 6047 1000
1864 89 982 17 667t) 3337 1050
1865 94 1292 17 12257 12065 2600
1866 94 1482 17 11246 10068 2750
1867 95 1526 17 11730 11720 3200

Die Gaspreise betragen gegenwärtig seit dem 1. Januar 1868 
bei einem jährlichen Verbrauch

von Wol. 10000 C' 2 Thlr. 10 Sgr.
- - 50000 - 2 - 7 - 6 Pf.
- - 100000 - 2 - 5 -
- über 100000 - 2 - 2 - 6 -

Diesen letzten Preis zahlt auch die Stadt für die öffentliche Beleuch­
tung, die Post, Eisenbahn, das Jngnisitvriat, Kreisgericht, die Königl. 
Strafanstalt jedoch laut Contract 2 Thlr. pro Mio C'.

Gasmcssermiethe wird seit dem I. Januar 1868 nicht mehr 
bezahlt, nach dem Beschluß der städtischen Behörden vom 21. Febr. 1866.

Vorsitzender der Gasanstalts - Deputation ist Herr Nathsherr 
Promnitz.

Chronik der Stadt Jauer. 25
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Die Aichamts-Kasse.

Die Gesammt-Einnahme bei dem städtischen Aichungs-Amte betrug 
im Jahre 1867 312 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. Davon erhielt der Aich- 
meister 156 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. und der Ueberschuß von 156 Thlr. 
14 Sgr. 7 Pf. floß in die Kämmerei-Kasse. Vorsitzender der Aichamts- 
Commission ist Herr Rathsherr Schubert, Nendant Herr Seifensieder 
Bartsch und Aichmeister Herr Schlosser Werner.

Die Sparkasse.

Dieselbe wurde 1834 errichtet (Seite 165) und gründet sich auf 
das von dem Herrn Oberpräsidenten der Provinz Schlesien bestätigte 
Statut vom 18. Mai 1858. Sie wird unter Leitung des Magistrats 
von 2 Curatoren, einem Nendanten und einem Controlleur verwaltet. 
Der Nendant und der Controlleur werden vom Magistrat, die Cura­
toren und deren Stellvertreter auf 6 Jahre von der Stadtverordneten- 
Versammlung gewählt. Gegenwärtig sind die Herren Kaufleute Peschell 
und Siegert Curatoren, Klose Nendant und Schönermark Controlleur. 
— Die Sparkasse nimmt von Jedem Einlagen, welche nicht unter 
1 Thlr. und nicht über 500 Thlr. betragen, an, und verzinset solche 
mit 37. Vo, vom 1. Januar 1869 ab mit 4 <7°. Die Verzinsung beginnt 
mit dem Eintritt des nächsten Monats.

Die Sparkasse ist verpflichtet, ihre Kapitalien depositalmäßig 
sicher anzulegen. Es geschieht s) in sicheren Hypotheken, b) in Dar­
lehnen gegen Verpfändung von inländischen Staatspapieren und von 
Papieren der vom Staate anerkannten ständischen Institute, o) in hie­
sigen Stadtobligationen.

Am Schlüsse des Jahres betrugen die Gesammt- tlr. sgr. pf.
Einlagen................................................................ 138240 7 11
Dazu traten 1867 an neuen Einlagen........ 34542 29 4
An zugeschriebenen Zinsen........................... 4666 19 5

Summs 177449 26 8
Davon kamen an Einlagen und Zinsen zur Auszahlung 33599 8 10

Bleiben 143850 17 10
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Den verschiedenen Kategorien nach sind angelegt:

Aus der 
Stadt:

Thlr. Sgr.Ps.

Vom Lande:

Thlr. Sgr.Pf.

In 
Bü­

chern. 
Stück.

ä Aus Depositalmassen von Gerichten 

v. V. Dienstboten beiderlei Geschlechts 

0. Von Kindern.........................

v. Von Gesellen und Lehrlingen .

bl. Von selbstständigen Personen .

b'. Voll Corporationen ....

196

7977

10025

3247

21777

1647

25

5

27

11

18

15

9

10

9

8

7

634

22732

11257

1573

61203

1576

19

19

26

23

4

8

5

2

5

7

6
30

131
289
275
251

55
39

307
678

24
31

Lumina 44872 14 98978 3 3 2116

Ueberhaupt 143850 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf.
Der Reservefonds besaß ult. 1867 18445 - 12 - 9 -

Mithin betrug das Gesammtvermö-
gen der Sparkasse ult. 1867 162296 Thlr. — Sgr. 7 Pf.

Für die Sicherheit der Spareinlagen haftet in erster Reihe der 
Reservefonds, in zweiter die Stadt-Commune.

Die Geschüftsverhältnisse dcr Sparkasse seit ihrer Gründling sind 
aus folgender Tabelle zu ersehen:
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1836 2055 — — —— —— —
1837 3916 » » 93 — — —— — —
1838 5199 — 113 — — ... ._
1839 6396 21 — — _ __ __
1840 7806 47 275 __ __ __ __
1841 10922 84 .... — -
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für Armenzwecke verwendet.
Rendanten waren von 1834—40 Kaufmann Böhm, der eigent­

liche Gründer der Sparkasse, von 1840—54 Hänsch, von 1854 — 55 
interim. der Neg.-Supern. Kretschmer, von 1855 bis jetzt Klose.
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1842 19354 197 407 — — — — —
1843 24621 401 516 — — —
1844 28512 619 642 — — — » , ——
1845 34618 858 768 — — — — —
1846 43025 1153 1005 — — — —— —
1847 51566 1404 1117 495 306 188 94 34
1848 51206 2036 1077 539 272 153 77 36
1849 55277 2584 1102 476 294 208 76 48
1850 61282 3255 1133 485 311 212 78 47
1851 73135 375«! 1176 510 320 215 82 49
1852 91230 4493 1484 613 452 245 102 72
1853 120303 5072 1546 631 472 258 108 77
1854 143156 5794 1727 685 500 276 152 114
1855 110978 7362 1447 475 364 289 197 122
1856 100104 2715 1417 466 392 264 181 114
1857 101824 4066 1514 475 449 298 185 107
1858 101548 5632 1611 480 451 383 203 94
1859 101235 7293 1585 492 439 341 215 98
1860 100026 9005 1605 509 429 353 219 95
1861 107308 10754 1695 523 460 392 323 97
1862 107768 12458 1872 560 519 445 279 69
1863 117574 14068 1965 529 574 451 335 76
1864 129320 15369 2083 520 607 508 347 101
1865 137763 17030 2147 520 621 530 363 113
1866 138240 16059 2088 541 584 479 364 120
1867 143850 18445 2116 525 629 466 346 150

Ueberschüsse wurden mit Genehmigung des Oberpräsidii meist
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Die Hospitalverwaltung.
Das Vermögen des Hospitals besteht:

1. in dem Werth des Hospitalgebäudes es. 11000 Thlr.
2. in dein Werth der St. Adalbert-Kirche 

und des alten Hospitals, nach dcr Feuer­
versicherung von................................. 6974 -

3. in den zinsbar angelegten Kapitalien von 17876 - 26 Sgr. 2 Pf.
4. in dem Zins vom Hospitalvorwerk von

462'/. Thlr., zu Kapital veranschlagt . 9250 -
5. in dem Werth des Hospitalforstes)  nach 

dem Reinerträge des letzten Jahres von 
1359 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf., in Kapital 27180 -

*

6. in den beständigen Zinsen von 29 Thlr.

*) Hierbei ist zu bemerken, daß der Reinertrag nicht so bedeutend sei» würde, 
wen» die Verwaltung des Hospitalforstes nicht dem Stadtförster gegen Remuneration 
mit übertragen wäre ; auch wurde für Spicgelrinde 476 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. mehr 
eingenommen, als nach dem Etat einkommcn soll.

23 Sgr. 4 Pf. jährlich, zu Kapital ver­
anschlagt ...................................................... 595 -

7. in dem Werth der verpachteten Grund­
stücke rc. nach der letzten Einnahme von
176 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf., zu Kapital 
veranschlagt ea............................................ 3520 -_______________

8umm» 76395 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf.
Die Einnahmen der Hospitalskasse betrugen 1867 inol. 564 Thlr. 

28 Sgr. 5 Pf. Bestand aus dem vorigen Jahre und 430 Thlr. zurück­
gezahlter Kapitalien rc. 4310 Thlr. 27 Sgr., die Ausgaben 3082 Thlr. 
14 Sgr. 2 Pf. incl. 503 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. zum Ankauf von Werth­
papieren rc. verwendeter Gelder, bleibt Bestand 1228 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf.

In dem Hospital werden 24 Hospitaliten verpflegt, nämlich 12 
evangelische und 12 katholische. Die wöchentliche Spende beträgt für 
jeden derselben 24'/» Sgr., bis 1863 betrug sie nur 15 Sgr. Die 
Kosten für Bekleidung betrugen 232 Thlr. 26 Sgr. u. s. w. Außer­
dem erhalten 16 evangelische Personen und 3 katholische freie Wohnung 
und eine Spende aus der Hospitalkasse.

Der Hospitalforst hat eiue Größe von 383 Morgen 116 ^Ruthen 
und besteht aus dem Breitenberge und dem Prädclbusche. Die Ab­
triebs-Periode ist eine I6jährigc, da der ganze Forst mit Laubholz- 
Niederwald bestanden ist. (Im klebrigen siehe Seite 323 ff.)
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Städtische Armenpflege.
Die Ausgaben, welche aus der städtischen Armenkasse im Jahre 

1867 geleistet sind, betragen 4977 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf.
Davon kommen auf Besoldungen 142 Thlr.', nämlich für die 

Armenärzte Herren Dr. Speier 80 Thlr. und Wundarzt Prasse 24 Thlr., 
die Hebammen August 12 Thlr. und Opitz 8 Thlr. und für den Auf­
seher im Armenhause, Grünschloß, 18 Thlr.; — auf fortlaufende Spen­
den an 184 arme Personen 2869 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., wobei zu bemer­
ken ist, daß außerdem 177 Thlr. 2 Sgr. aus der Hospitalkasse gezahlt 
wurden; — für Erziehung und Pflege armer Kinder, deren Zahl 26 
betrug, 946 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.; — auf Bekleidungskosten für die­
selben 318 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf.; — auf Kur- und Verpflegungskosten 
492 Thlr. 19 Sgr. 1 Pf.; — auf Begräbnißkosten 50 Thlr. 14 Sgr.; 
— auf momentane Unterstützungen 35 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf.; — auf 
Beiträge an Sterbekasscn 3 Thlr. 29 Sgr. und auf „Insgemein" 
118 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.*)

Diesen Ausgaben stehen an Einnahmen gegenüber:
1. Beständige Zinsen...........................................' 1 Thlr. 10Sgr.-Pf.

2. Kapitalszinscn von 5310 Thlr. Kapitalien 265 - 15 - - -
3. Strafgelder (212 Thlr. 22 Sgr.) und aus

Sammelbüchsen................................. 222 - 22 - 9 -
4. Hundesteuer................................................. 286 - — L
5. Erstattungen................................................. 359 - 23 - 4 -
6. Insgemein...................................................... 25 - 7 - 4 -
so daß aus der Kämmereikasse zugeschossen

werden mußten................................. 3815 - 13 - 3 -
Hierzu Erstattungen............................................ — - 4 - 6 -

Summa 4977Thlr. 6 Sgr. 2Pf.

*) Seit 1862 stellten sich die Hauptaufgaben in ganzen Thalern:
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1862 2851 566 213 204 167 9 204
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1867 2869 946 318 492 50 85 118
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Von den Seitens der Stadt verpflegten Kindern ist der größte 
Theil in geeigneten Familien untergebracht, mehrere in dem Rettungs­
hause zu Groß-Rosen.

In dem zum städtischen Armenhause eingerichteten ehemaligen 
kath. Hospitale wohnen außer einem Polizciscrgeanten und dem Armen­
hauswärter 7 Familien nnd 14 einzelne Personen, zusammen 38 Per­
sonen, von denen 34 evangelisch und 4 katholisch sind.

Vorsitzender der Armen-Dcputation ist Herr Beigeordneter Stephan.
Wohl darf Jauer auf seine Armenpflege stolz sein und kann sich 

in dieser Beziehung getrost jeder andern Stadt an die Seite stellen, 
wenn es nicht, ohne nennenswerthe Fonds für diesen Zweck, viele noch 
übertrifft. Doch aller Noth abzuhelfen, ist freilich unmöglich.

Wie viele und welche Institute außer der communalen Armen­
pflege näher oder entfernter für Armenpflege thätig sind, geht aus der 
folgenden Darstellung hervor.

Das Kreiskrankenhaus.
Es ist deshalb hier anzuführen, weil, da die Stadt kein Kran­

kenhaus besitzt, städtische Kranke gegen eine Entschädigung pro Mann 
und Tag von 7'/, Sgr. in dasselbe ausgenommen werden. Für diese 
7'/, Sgr. haben die Kranken Pflege, Kost, Arzt und Medicin, und 
steht deshalb die Entschädigung in einem sehr niedrigen Verhältniß zu 
den Wohlthaten, welche die Kranken empfangen. In das Kreiskran­
kenhaus werden vorzugsweise Kranke aus der Stadt und dem Kreise 
ausgenommen, und es wird für die Kranken von außerhalb der Stadt 
eine Entschädigung von 37, Sgr. pro Tag und Mann gezahlt, für 
solche, die nicht aus dem Kreise sind, nach Uebereinkommcn mehr, auch 
Soldaten der Garnison finden, wenn das Lazareth gefüllt sein sollte, 
gegen höhere Entschädigung Aufnahme. Die Anstalt ist durch die Kreis- 
stände gegründet, die nöthigen Zuschüsse werden aus der Kreiskassc 
gewährt und die Aufsicht führt der Königliche Kreislandrath. Die 
Kranken erfreuen sich dort einer guten Behandlung und scheiden, bis­
weilen noch mit Kleidung und Wäsche versehen, mit dankbarem Herzen 
aus der Anstalt. Ein großer Theil des Dankes gebührt der aufopfern­
den Thätigkeit der beiden Diakonissen, Schwestern Emmi Daggesell 
und Minna Braikschates, die seit 1859 in ihrem Berufe der thätigen 
Menschenliebe am hiesigen Orte wirken. Ihrer Wirksamkeit ist noch 
ein Krankenwärter (John) mit seiner Familie zur Beihülfe gegeben.
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Anstaltsarzt ist der Königl. Kreisphysikus 10. Johow, für die kranken 
Gesellen aus hiesiger Stadt der betreffende Arzt. — 1867 wurden 153 
Kranke ohne Unterschied der Konfession verpflegt, von denen 6 starken. 
Die Zahl der Verpflegnngstage betrug, uach den aufgenonunenen kran­
ken Personen berechnet, im Ganzen 3033.

Der St. Elisabeth-Verein (genannt die grauen Schwestern) 
für ambulante Krankenpflege.

Die grauen Schwestern wurden durch den Vincenz - Verein 
hierher berufen und bewohnen ein eigenes Halls am kath. Kirchplatze.

Die hier stationirten 5 Schwestern: Rosalie, Kathrina, Jukunda, 
Klementine nnd Wenzislavia (starb den 4. Nov. 1868) suchen die Woh­
nungen und Hütten der Armen und Kranken in der Stadt auf und 
dienen mit voller Hingebung an ihren schwereil Beruf gern allen Lei­
denden, die nach ihrer Hülfe verlangen. Sie sind in Betreff ihrer 
Ausgaben nnd Unterstützungen auf milde Gaben angewiesen. Nach dem 
letzten Jahresbericht von 1867 konnten sie in diesem Jahre 141 Kranke 
verpflegen. Von diesen genasen 81, wurden erleichtert entlassen 14, 
starken 36 und verblieben in Pflege 10. Darunter befanden sich 
75 Katholiken, 57 Evangelische und 9 Jüdische. — An Essen wurde 
verabreicht an Arme und Kranke: 4937 Suppen, 295 Portionen, 
250 Brote. Auch wurden 9 Sterbekleider an Arme gegeben.

Der Vincenz-Verein.
Er besteht seit dein Jahre 1852 (siehe Seite 244). Protector 

des Vereins ist Herr Stadtpfarrer Neugebauer, Vorsteher war bis zu 
seinem Ende Oetober o. erfolgten Abgänge von hier der Herr Caplan 
Scholz, Cassirer ist Herr Strumpfivaaren-Fabrikant Tschackert (seit 1855), 
Schriftführer (seit 1863, auch früher schon) Herr Kantor vm. Schubert 
und Stellvertreter des Vorstehers Herr Schornsteinfegermeister Hoffmann. 
Die Zahl der activen Mitglieder beträgt 18, der Subscribenten 160.

Alle 14 Tage findet eine Conferenz der Mitglieder statt. In 
derselben werden die häuslichen Verhältnisse der in Schutz und zur 
Unterstützung angenommeneil Personell resp. Familien besprochen lind 
die wöchentliche Unterstützung wird festgestellt. Diese besteht für gewöhn­
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lich in Brot, im Winter auch in Kohlen und an den drei hohen Fest­
tagen noch in Fleisch lind Reis. In Ausnahmefällen erfolgt auch 
baare Geldunterstütznng zur Minderung des häuslichen Nothstandes, 
z. B. als Beitrag zur Miethe, zu Begräbnißkosten, zur Hebung des 
Gewerbes rc. Im Jahre 1867 wurden durch den Verein 72 hülfsbe- 
dürftige Familien (34 katholische nnd 38 evangelische) in dieser Weise 
unterstützt. Die activen Mitglieder besuchen regelmäßig wöchentlich die 
Armen in ihren Wohnungen und suchen durch angemessenen Zuspruch 
auf ihre religiöse lind sittliche Führung hinzuwirken. — Die Mittel 
werden aufgebracht durch freiwillige Beiträge der Subscribenten, durch 
freiwillige Collecten in den Conferenzen, durch den Ertrag einer jähr­
lichen Verloosung gespendeter Geschenke an Ostern und durch außer­
ordentliche Zuwendungen.

Im verflossenen Jahre hat sich auf Anregung des nun verstor­
benen Dr. Hiersemenzel, welcher lange Jahre hindurch Vorsteher des 
Vereins war, neben der Männer-Conferenz ein Frauen-Verein gebildet 
init gleichen Statuten und demselben Zweck. Er richtet seine Thätig­
keit jedoch nur auf weibliche Personen. Die erste Conferenz wurde am 
25. Februar 1867 gehalten. Der Verein constituirte sich unter dein 
Namen St. Hedwigs-Conferenz. Frau Postmeister von Garnier wurde 
Vorsteherin, Frau Kühn übernahm die Führung der Kasse und Herr 
Kreis-Vicar Bogedain das Amt eines geistlichen Vorsitzenden. — Active 
Mitglieder zählt der Verein gegenwärtig 12.

Die Spinn- und Strickschule.
Sie ist im Jahre 1858 gegründet worden. Ueber ihre Grün­

dung und Wirksamkeit lies Seite 271—274.

Wie diese Anstalt sich der armen Kinder angenommen hat, um 
sie an nützliche Beschäftigung zu gewöhnen und ihnen einen kleinen Er­
werb zu verschaffen, so wirken in ähnlicher wohlthätiger Weise die 
beiden Frauenvcreine schon seit viel längerer Zeit, der zuletzt angeführte 
nur durch Darreichung von Liebesgaben.

Die Nähschule.
Sie besteht seit Ostern 1852 und wurde durch die Frau Justiz­

rath Keck von Schwartzbach gegründet. Anfangs und längere Jahre 
hindurch erhielten die Kinder, welche dieselbe besuchten, Unterricht im
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Weißnähen und Stricken, später fiel der Strickunterricht weg, da eine 
Strickschule mit der Spinnschule vereinigt wurde. Für die Unterhaltung 
der Nähschule und den Unterricht in derselben sorgen gegenwärtig 
22 Damen. Jede Dame zahlt einen monatlichen Beitrag von 2'/, Sgr. 
und außerdem einen beliebigen Beitrag zu Weihnachtsgeschenken. Die 
Anstalt steht unter Protection der Frau Justizrath Keck von Schwartz- 
bach und unter Aufsicht der Stadtschulen-Deputation. Die Commune 
hat seit einigen Jahren eine besondere Lehrerin für den Nähunterricht 
angestellt, gegenwärtig in der Person der verwittweten Frau Kaufmann 
Schenk. Außerdem betheiligen sich die Damen des Vereins abwechselnd 
an dem Unterricht der Schülerinnen, deren Zahl jetzt 42 aus den 
ärmeren Klassen beider Confessionen beträgt. Von den Beiträgen wird 
das nöthige Material zur Arbeit angeschafft; auch ist es den Kindern 
gestattet, Arbeit von Hause mitzubringen. Der Unterricht findet Mitt­
woch und Sonnabend Nachmittag von 2—5 Uhr statt in einem Lokale 
der evangelischen Stadtschule. Weihnachten wird stets eine Feier des 
heiligen Abends veranstaltet, bei welcher Gelegenheit den Kindern die 
im Laufe des Jahres gearbeiteten Sachen und andere Gegenstände 
geschenkt werden.

Der Frauenverein.
Die Stifterin desselben war Jungfrau Christiane Reinsch, die 

Tochter eines hiesigen Fleischermeisters. Dieselbe gab jungen Mädchen 
in feinen Handarbeiten Unterricht. Auch veranstaltete sie alle Jahre zu 
Weihnachten eine Verloosung, wozu jede ihrer Schülerinnen eine feine 
Arbeit unentgeltlich lieferte. Von dcm Ertrage der Verloosung kaufte 
sie Kleidungsstücke und Schreibmaterialien und beschenkte arme Schul­
kinder an Weihnachten damit; das übrige Geld theilte sie an verschämte 
Arme aus. 1829 blieben 8 Sgr. übrig. Mit dieser geringen Summe 
stiftete Christ. Reinsch den Frauenverein „zu irgend einem guten Zwecke". 
Sie verband sich mit der Frau Major v. Netz, mit Frl. Marie Balcke 
und Frl. Karoline Jgler. Die Damen beschlossen, wöchentlich an einem 
Tage feine Arbeiten für die Zwecke des Vereins zu machen. Diese 
Arbeiten konnten verkauft und verlooset, das Material sollte aus der 
Kasse angekauft werden. Den 22. Febr. 1830 fand die erste Zusam­
menkunft bei der Stifterin statt. Bald kamen mehrere Damen hinzu, 
die Zusammenkünfte erfolgten abwechselnd bei den Mitgliedern, und 
es wurde eine einfache Bewirthung damit verbunden; später vereinigten 
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sie sich alle Monate nnd jedes Mitglied zahlte monatlich 5 Sgr. Bei­
trag, was auch jetzt noch der Fall ist. Die Stickereien, Häkelarbeiten 
u. s. w., welche die Damen liefern, werden verkauft und verlooset und 
aus dem Ertrage konnten seit jener Zeit viele Arme und Kinder aus 
beiden Schulen am h. Weihnachtsfeste beschenkt werden, seit längerer 
Zeit jährlich 70 Kinder mit 40 Hemden, 40 Paar Strümpfen, 30 Hals­
tüchern, 30 Paar Schuhen, Striezeln, Pfefferkuchen, Aepfeln u. s. w. 
und an Arme noch jährlich 30-40 Thlr. Geld. Die Weihnachtsbe- 
scheerungen finden in feierlicher Weise auf dem Confirmandensaale statt. 
Mitglieder sind gegenwärtig 18. Die erste Vorsteherin und Stifterin 
des Vereins starb den 25. Febr. 1832. Ihre Stelle wurde durch die 
verwittwete Frau Prediger Albinus 15 Jahre lang ersetzt. Diese Dame 
bestimmte in ihrem Testamente dem Verein eine ansehnliche Summe. 
Ihr folgte durch 10 Jahre die verwittwete Frau Bürgermeister Über, 
und seit 1858 ist die Frau Kaufmann, jetzt Partikulier Neinwald Vor­
steherin. — Viel Gutes ist schon durch diesen Verein gestiftet, viele 
Thränen sind getrocknet wordene

Außerdem bildete sich in diesem Jahre (1868) noch ein Frauen- 
verein zur Linderung der Noth in Ostpreußen und in der Heimath. 
Ueber dessen Wirksamkeit lies Seite 363.

Von sehr gesegneter Wirksamkeit im Dienst der Menschenliebe 
ist auch seit länger als 30 Jahren

Der Verein zur Rettung sittlich verwahrloster Kinder.
Im Jahre 1834 wurde dieser Verein anf Anregung des dama­

ligen Königl. Superintendenten a. D. Pastor pr. Scherer gegründet. 
(Seite 165). Erster Director wurde der Königl. Landrath a. D. Keck 
v. Schwartzbach; bis zum Jahre 1844 führte er dieses Amt, von da 
bis 1846 war es der Rector Martin Rauche, und von 1847 bis jetzt 
Pastor priinsiiu« Herrmann. Im Jahre 1843 wurden dem Verein 
durch den König Corporationsrechtc verliehen, soweit solche zur Erwer­
bung von Grundstücken und Kapitalien erforderlich sind. Die Mittel 
für seine Wirksamkeit flössen theils aus Schenkungen und Vermächtnis­
sen, theils aus freiwilligen bestimmten und unbestimmten Beiträgen der 
Bewohner von Jauer und Umgegend, theils aus Ueberschüssen von der 
Provinzial-Hülfskasse durch den Ober-Präsidenten der Provinz Schlesien. 
In diesem Jahre noch erhielt der Verein ein Legat von 200 Thlr. 
durch den verstorbenen Staatsanwalt Lattorff in Jauer, welches unter 
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der Verwaltung des Magistrats steht. Seit seinem Bestehen hat der 
Verein mit Einschluß der gegenwärtigen Pfleglinge 51 Kinder ausge­
nommen, verpflegt, erzogen und oft bis zum Meisterwerden unterstützt 
mit großer Liebe und Selbstverläugnung von Seiten des Vorstandes; 
denn nicht immer wurden gute Früchte erzogen, in den meisten Fällen 
jedoch erfreuliche Resultate erreicht an Kindern, die sonst unfehlbar 
dem sittlichen Verderben anheim gefallen wären. Längere Zeit hindurch 
brächte der Verein sämmtliche Kinder gemeinschaftlich in einer Familie 
unter, in der neueren Zeit einzeln in geeigneten Familien, manche auch, 
an denen die Erziehung besonders schwer war, im Nettungshause 
(Martinshaus) zu Groß-Nosen.

In den letzten 2 Verwaltungsjahren (1. Juni 1866 bis ult. 
Mai 1868) hatte der Verein Einnahmen:

ä Beiträge von Vereins-Mitgliedern und Wohlthätern in der Stadt 
und den Vorstädten.......... 305 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf.

8. Von auswärt. Mitgliedern ».Wohlthätern 113 - 16 - 10 -
6. Geschenke und andere Zuwendungen . 68 - 24 - — -
0. Kapitalzinsen............................................92 - 7 - 6 -
L. Dazu der Bestand und zurückgezahlte

Kapitalien.......................................... 1625 - 13 - 3 -

Summ» 2205 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf.
Davon wurden ausgegeben an Kost-, Verpflegungs- und Erzie­

hungsgeldern für 7 Zöglinge...................... 294 Thlr. — Sgr. — Pf.
Für Bekleidung, Wäsche und andere Bedürfnisse 175 - 22 - 8 -

Summ» 469 Thlr. 22 Sgr. 8Pf.
Mit Hinzurechnung anderer für den Verein 

nöthigen Ausgaben und neu aus- 
ausgeliehener Kapitalien im Ganzen 1l43 Thlr. 3 Sgr. 8Pf.

so daß ein Bestand in zinstragenden Papie­
ren und baar verblieb von . . 1062 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf.

An Stelle des nach langer mühevoller Thätigkeit ausgeschicdenen 
Rendanten Rechnungsrath Meischeider wurde der Buchdruckereibesitzer 
Vaillant zum Rendanten gewählt, und es besteht der Vorstand jetzt 
aus den Herren: Pastor pr. Herrmann, Director, Justizrath Keck von 
Schwartzbach, Justizrath von Mützschefahl, Bürgermeister Lindemann, 
Diaconus Schirmer, Kaufm. Fischer, Lotterie-Einnehmer Stockmann, 
Rechnungsrath Meischeider, Rector vr. Pätzolt, Beigeordn. Stephan, 
Part. Koschke, Fabrikbes. L. Zahn.
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Auch anderweit wird noch für die armen Kinder gesorgt. Außer 
den durch die beiden hiesigen Frauen-Vereine veranstalteten

Wcihnachtsbescheerungen
finden seit einer langen Reihe von Jahren Seitens der ersten Herren 
Geistlichen an beiden Kirchen Sammlungen statt, von deren Ertrage 
Herr Pastor pi-inmrius Herrmann vorzugsweise die armen Freischüler 
der evangelischen Stadtschule mit Kleidungsstücken, Schuhwerk u. s. w., 
Herr Stadtpfarrer Neugebauer die armen Schüler der katholischen 
Schule ebenfalls mit Kleidungsstücken u. s. w. am Weihnachtsfeste 
beschenkt. 1867 wurde in jeder der beiden Schulen durch die genann­
ten Herren weit über 100 Kindern einbescheert.

Wenn hier hauptsächlich der Wohlthaten gedacht wird, welche 
den Kindern und mittelbar durch sie den Eltern erzeigt werden, so 
darf nicht anzuftthren vergessen werden, daß eine große Anzahl Schüler

Freischule
genießt, zum großen Theile auch die Lehrmittel (Schulbücher rc.) erhält. 
Das Schulgeld wird zum Theil aus Stiftungen gezahlt, zum Theil 
trägt den Ausfall die Schulkasse. Die Zahl der Freischüler betrug am 
Schlüsse von 1867

«. in der evangel. Schule (inel. der eigentlichen Freischule) 270, 
b. in der kathol. Schule 65, 
e. auf dem Gymnasium 25.

Der Bürger-UnterstützungS-Verein.
Er besteht seit dem Jahre 1847 (siehe Seite 208). Im letzten

Verwaltungsjahre hatte derselbe an
Einnahme:

I. Bestand aus dem vorigen Jahre .. 106 Thlr. 17 Sgr. 3Ps.
II. Jahresbeiträge von 46 Mitgliedern

inet. 10 Thlr. aus der Stadthauptkasse 36 - 20 - — -
III. Geschenke..................................... 56 - 8 - 10 -
IV. Zurückempfangene Darlehne...  3242 - 23 - 6 -

8umma 3442 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf,
Ausgabe:

I. Darlehne............................................... 3282 Thlr. — Sgr. — Pf.
ll. Verwaltungskosten ............................ 16 - 19 - — -

8umms 3298 Thlr. 19 Sgr. - - Pf.
Mithin Bestand............................................. 143 - 20 - 7 -
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Das Vereinsvermögen betrug am 31. Dezember 1867 an außen­
stehenden Darlehnen................................ 1572 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf.

An baarem Kassenbestande.......................... 143 - 20 - 7 -

8umm» 1716 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf.
Der Verein hat im Jahre 1867 im Ganzen 111 einzelne Dar- 

lehne als Unterstützung im Gesammtbetrage von 3282 Thlr. ausgereicht, 
8 Darlehne und 318 Thlr. mehr, als im Vorjahre. Unter der Zahl 
der neuen Darlehne sind diejenigen zu 49 Thlr., zu 20 Thlr., zu 15 
und zu 10 Thlr. die vielfältigsten gewesen. Die Darlehnsempfänger 
gehören verschiedenen Handwerken und Gewerben an; sehr viele haben 
zu wiederholten Malen die Unterstützung genossen. Einige Anträge auf 
Unterstützung mußten abgewiescn werden, weil den statutenmäßigen 
Erfordernissen nicht entsprochen war, oder weil die Antragsteller sich 
als unzuverläßig erwiesen hatten. Gegen mehrere der Darlehnsschuldner 
aus dem vorigen Jahre, beziehungsweise gegen deren Bürgen, hat auf 
Zahlung der Restbeträge geklagt werden müssen; bei einigen ist sogar 
der Exekutionsantrag nöthig gewesen, um endlich die Zahlung herbei- 
zuführen. Auch im Uebrigen ist die Abzahlung der Darlehne nicht 
regelmäßig erfolgt.

Seit seinem Bestehen hat der Verein 1533 Darlehne im Ge­
sammtbetrage von 36768 Thlr. an Unterstützungs-Bedürftige gewährt. 
Verluste sind nicht vorgekommen.

Von den bisherigen Mitgliedern des Vorstandes lind der Stell­
vertreter sind Nechnungsrath Meischeider und Seifensiedermeister Carl 
Scholz ausgetreten, vr. Hiersemenzel gestorben.

Gegenwärtig besteht der Vorstand aus den Herren: Handschuh­
fabrikant Koschke, Vorsitzender; Kaufmann Stephan, Rendant; Land- 
schafts-Registrator Richter, Schriftführer; Garnfabrikant Müller, Bei­
sitzender; Schornsteinfegermeister Hoffmann, Beisitzer. Stellvertreter: 
Destillateur Schneider, Seifensiedermeister Heger, Uhrmacher Täuber.

Milde Stiftungen, welche besonders verwaltet werden.
Das Hospitalstipendium (seit 1758) in Höhe.von 66'/, Thlr. 

jährlich, an 2 studirende Jaueraner zu verleihen.
Das Kämmereistipendium in Höhe von 34 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. 

jährlich, an einen Studirenden aus Jauer zu verleihen. Es ist aus 5 
besonderen kleineren Stiftungen zusammengesetzt worden.
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Der Unterstützungsfonds für Jauer'sche Schüler am Gewerbe- 
Institut zu Berlin. Auf Anordnung der Königl. Regierung zu Liegnitz 
von den hiesigen städtischen Behörden in Höhe von 200 Thlr. gegrün­
det, deren Zinsen mit 10 Thlr. jährlich für den angegebenen Zweck 
benutzt werden.

Die Hoffmann'sche Stiftung, von dem hierselbst 1832 verstorbe­
nen Jnsp. Hoffmann in Höhe von 500 Thlr. Die jährlichen Zinsen 
werden für 2 Knaben und 1 Mädchen zur Erlernung eines Handwerks, 
resp, des Nähens und Strickens verwendet. Die Auswahl steht dem 
jedesmaligen Stadtpfarrer zu. (Hoffmann legirte zugleich 500 Thlr., 
deren Zinsen zur Bekleidung armer Kinder in der kath. Schule benutzt 
werden.)

Der Partikulier Förster'sche Unterstützungsfonds in Höhe von 
200 Thlr., deren jährliche Zinsen mit 10 Thlr. am Sterbetage des 
Stifters (8. Febr.) an 2 unverschuldet verarmte Bürger gegeben werden.

Die Lederfabrikant Zahn'schc Stiftung in Höhe von 1000 Thlr. 
(seit 1846). Die jährlichen Zinsen in Höhe von 50 Thlrn. sollen stif- 
tungsgemäß zu Schulgeld für arme, evangelische, hierselbst geborene 
Knaben, welche in der hiesigen Bürgerschule den Schulunterricht genie­
ßen, verwendet werden. Bei Auflösung der Bürgerschule 1865 ging 
die Stiftung an dic evang. Stadtschule über. Bei Lebzeiten des Stif­
ters wählte dieser die betreffenden Kinder aus, jetzt der Magistrat.

Die Stiftung der verstorbenen Frau Kaufmann Guhrauer vom 
Jahre 1868 in Höhe von 100 Thlrn. Die Zinsen sollen alljährlich 
am Todestage der Stifterin an Arme ohne Unterschied der Confession 
vertheilt werden.

Die folgenden Einrichtungen (Kranken- und Begräbniß-Kassen) 
sind zwar, auf das Prinzip der Gegenseitigkeit gegründet, nicht unmit­
telbar zu den Anstalten für Armenpflege zn rechnen, doch verschaffen 
sie in vielen Fällen wenigstens mittelbar dem städtischen Armenetat eine 
Erleichterung.

Die Krankenkassen.
Es bestehen am Orte 4 Krankenkassen: s) die allgemeine Gesel- 

lcn-Krankenkasse, b) die Krankenkasse der Maurer-, Zimmer- und Schie­
ferdecker-Gesellen, o) die Krankenkasse der Kiesewalter'schen Cigarrenfa- 
brikarbeiter und 4) die Krankenkasse der Arbeiter in der Lommel L Nake- 
schen Tuchfabrik «xol. der Tuchmachergesellen.
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Die erste gründet sich auf das von der Königl. Regierung zu 
Liegnitz unter dem 3. Nov. 1864 genehmigte Statut. Jeder in Jauer 
in Arbeit tretende Handwerksgeselle ist zum Beitritt verpflichtet und 
zahlt wöchentlich 9 Pf. Beitrag, so lange er in Arbeit und gesnnd ist, 
der Arbeitsherr für jeden Gesellen wöchentlich 3 Pf. Dafür erhalten 
erkrankte Gesellen die nöthige ärztliche Hülfe und Arzneien, auch bei 
länger als 3 Tage anhaltender Unfähigkeit zur Arbeit ein tägliches 
Vcrpflegungsgeld von 2'/, Sgr., wenn es nöthig ist, auf Kosten der 
Kasse Aufnahme im Kreiskrankenhause. In Sterbefällen werden 3 Thlr. 
Beerdigungskosten bezahlt, und die zuletzt beigetretenen 12 Gesellen 
haben die Verpflichtung, die Leiche unentgeltlich zu Grabe zu tragen. 
— Verwaltet wird die Kasse vom Vorstände, welcher gegenwärtig be­
steht aus den Herren: Lademeister Heinzel (seit 1864 die Kasse in geord­
nete Verwaltung überging), dessen Stellvertreter Huth, Kassenmeistcr 
Grüudler, dessen Stellvertreter Altgesell Just, und einem Ausschnsse 
von 12 Gesellen. — Magistrats-Commissarius ist Herr Nathsherr Prom- 
nitz, Anstaltsarzt Herr vr. Jänisch und Wundarzt Herr Prasse.

Die Verwaltnngsresultate pro 1867 waren folgende: 
Einnahmen:

ä. Von den Gesellen........................ 417 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf.
8. Von den Arbeitsherren............. 139 - 6 - 2 -
0. An Eintrittsgeldern....................19 - 29 - — -
v. Dazu aus den früheren Jahren Bestand 385 - 7 - 7 -

Summ» 962 Thlr. I Sgr. 3 Pf.
Ausgaben:

ä. An 72 Revierkranke für 934 Krankenlage 77 Thlr. 25 Sgr. — Pf.
8. Geschäftsbetriebs-Unkosten .... 26 - 6 - 3 -
0. Honorar für die Aerzte............................60 - — - — -
0. Medicamente..................................................50 - — - 4 -
L. An das Kreis-Krankenhaus für 53 kranke

Gesellen auf 552 Krankentage . . 138 - - - — -
k. An den Kassenmeistcr Gründler Nemuner. 30 - — - — -
6. An außergewöhnlichen Ausgaben .. 27 - 22 - 6 -

8umms 409 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf.

Es verblieb also ein Kassenbestand in Sparkassenbüchern, Resten 
und in Baar von 552 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. Am Schlüsse des Jahres 
waren es 132 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. Das Gesellenregister weist für 1867 
930 Nummern nach; als fortwährender Gesellenstand können ca. 325 
angenommen werden. 1867 starb kein Geselle, seit A. 1865 im Ganzen 7.
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Die Krankenkasse b ist seit Anfang 1865 in's Leben getreten 
nnd wird gegenwärtig Vvn dein Herrn Pvlizei-Sccretair Hoffmann ver­
waltet. Die Einrichtung dieser Kasse gründet sich anf das vvn der 
Königl. Regierung unter dem 28. Febr. 1862 bestätigte Statut, sowie 
auf die Nachträge zu demselben, welche ihre Bestätigung am 1. Nov. 
1864, resp, am 7. Febr. 1865 erhielten. Die Beiträge vvn den Ge­
sellen und Arbeitsherren werden iu derselben Höhe erhvbcu, wie bei n, 
dafür haben die betreffenden Gesellen im Allgemeinen dieselben Berech­
tigungen, wie in jener Kasse; auch wird beim Tode der Frau eines 
Gesellen Beerdigungsgeld gezahlt.

Die Einnahme betrag 1867 vvn 59 Gesellen und deu Arbeits­
herren ......................................................................60 Thlr. — Sgr. — Pf.
Die Ausgabe für Nnt., Arzt, Apotheker, Nemun. rc. 41 - 9 - 11 -

so daß »II. 1867 ein Bestand blieb von . . 18 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf.

Die Krankenkasse der Kiesewaltcr'schen Fabrik- 
Arbeiter und Arbeiterinnen.

Sie ist errichtet am 21. Febr. 1857, gründet sich gegenwärtig 
auf das letzte Statut vom 28. Juli 1864 und wird durch den Fabrik­
herrn unter Controlle des Magistrats verwaltet. Durchschnittlich gehör­
ten derselben 1867 75 Mitglieder an, vvn denen jedes wöchentlich 6 Pf., 
der Arbcitsherr 3 Pf. für jedes Mitglied zahlt. Die Einnahme im 
Jahre 1867 betrug:

Beiträge von den Mitgliedern . . 70 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf.
11. Beiträge des Fabrikherrn .... 76 - 10 - 6 -
0. Dazn Zinsen, Strafgelder, Bestand 66 - 21 - - -

213 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. 
Die Ausgabe betrug für Arzt, Arznei, 
Kranken-Verpflegungs- nnd Begräbnißgcld 92 - 27 - 10 -

Also Bestand 120 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf.
Das Vermögen der Kasse wurde bisher vom Geschäft mit 5"/» 

verzinst, in neuester Zeit sind 100 Thlr. in einer Jauer'schen Stadt- 
vbligativn angelegt worden.

Die Dauer der Unterstützung in Krankheitsfällen ist auf 12 Wo- 
chen festgesetzt; das Nerpflegungsgeld beträgt wöchentlich 14 Sgr.; bei 
einem Sterbefall werden 3 Thlr. Begrübnißgeld gezahlt.

Chronik der Stadt Jaucr. .2ü
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Die Kranken- und Nntcrstützungskasse der Fabrik-Arbeiter 
und Arbeiterinnen der Lommel L Nake'schcn Tuchfabrik.

Sie ist errichtet am 1. Mai 1867, gründet sich auf das Statut 
vom 17. April 1867 und wird ebenfalls durch die Fabrikherren unter 
Controlle des Magistrats verwaltet. Mitglieder waren Ende 1867 
60, nämlich 26 männliche und 35 weibliche. Die Tuchmachergesellen 
gehören der allgemeinen Gescllen-Krankenkasse an. Die Einnahme betrug 
1867: Beiträge von den Mitgliedern 38 Thlr. 12 Sgr. — Pf.

11. Beiträge der Fabrikherren . . 19 - 6 - - -
0. Dazu der Betrag, welcher von

früher für Unterstützungen vor­
handen war............................34 - 21 - - -

Lumina 92 Thlr. 9 Sgr. — Pf.
Die Ausgaben betrugen für Arzt, Arznei,

Krankengeld rc..........................47 - 19 - 1 -

Also blieb Bestand 44 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf.
von denen 40 Thlr. in der städtischen Sparkasse angelegt sind.

Erwachsene Mitglieder zahlen wöchentlich 6 Pf., solche unter 
16 Jahren 4 Pf. Das wöchentliche Verpflegungsgcld beträgt 14 Sgr., 
Begräbnißgeld 3 Thlr. resp. 2 Thlr.

Die Begräbnis?-Vereine.
Es bestehen 2 am hiesigen Orte. Der erste, seit 1830 bestehend 

(S. 154), gründet sich auf die Statuten vom 9. Juli 1829, auf 
den Nachtrag vom 22. Okt. und 12. Nov. 1834 und vom 31. August 
1859. Er.trat mit 600 Mitgliedern in's Leben, stieg bald auf 800 
Theilnehmcr und besteht jetzt aus 722 Mitgliedern beiderlei Geschlechts 
von allen christlichen Confcssionen. Jedes Mitglied zahlt beim Eintritt 
6 Sgr. Einschreibegebühren und außerdem noch 6 Sgr. für 2 vorrä- 
thigc Beiträge. Alter der Eintretcnden: 15 — 50 Jahre. Für jedes 
Jahr, welches der Expcetant über 40 Jahre zählt, muß er ein außer­
ordentliches Eintrittsgeld von 6 Sgr. entrichten. Jedes Mitglied zahlt 
bei einem Stcrbefall 3 Sgr. Die Erben eines verstorbenen Mitgliedes 
erhalten, wenn das Mitglied innerhalb des ersten Jahres nach dem 
Beitritt stirbt, 50 Thlr., stirbt es innerhalb des zweiten, 60 Thlr., 
und hat es mindestens 2 Jahre beigetragcn, 70 Thlr. Die stiftenden 
Mitglieder zahlen zwar die vollen Beiträge bis zu ihrem Tode, den 
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Erben derselben wird jedoch die über 70 Thlr. bcigetragcnc Rate 
hcrausgezahlt. — Die Erben eines Selbstmörders erhalten nur die 
halbe Summe des festgesetzten Begräbnißgeldes. — Der Abgang der 
Mitglieder wird durch die angemeldetcn Expectantcu nach der Reihen­
folge ihrer Meldung ersetzt.

Die Leitung des Vereins geschieht durch einen Ober-Vorsteher 
und einen Nebcn-Vorstcher unter dem Vorsitz eines Nalhsherrn, welcher 
für jede Conferenz 20 Sgr. Remuneration aus der Vereinskasse erhält. 
Die beiden Vorsteher erhalten für ihre Mühwaltnng jeder eine Grati­
fikation von jährlich 12 Thlr. Auch sind dieselben, sowie die Collcc- 
tanten, von der Zahlung der Beiträge für die Dauer ihrer amtlichen 
Wirksamkeit befreit. Gegenwärtig ist Magistrats-Commissarins für beide 
Vereine der Herr Beigeordnete Stephan, erster Vorsteher seit Anfang 
1847 Schulcollegc einer. Menzel und zweiter Vorsteher Herr Neetor 
vr. Pätzolt.

Seit seinem Bestehen hatte dcr Verein eine Einnahme an cur- 
renten Beiträgen und Capitalszinsen von über 72,000 Thlrn., eine 
Ausgabe an Begräbnißgeldern und Verwaltungskosten von circa 
70,000 Thlrn. Das Vcreinsvermögcn hatte bei dcr lctzten Nechnuugs- 
lcgnng eine Höhc von 2383 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. crrcicht, wovon 
1700 Thlr. in Effecten, das übrige baar nachgewicscn wurden.

Der zweite Begräbnißverein wurde 1832 gestiftet und gründet 
sich auf die Statuten vom 25,. Sept. 1832, resp, auf die Nachträge zu 
denselben vom 2. Juni 1833, vom 8. Juni 1838 nnd vom 31. August 
1859. Derselbe zählt 810 zahlende und 8 beamtete Mitglieder, näm­
lich 2 Vorsteher und 6 Collectanten. Die Beiträge betragen pro Sterbe- 
fall 1 Sgr. 6 Pf. Die Hinterbliebenen eines verstorbenen Mitgliedes 
erhalten, wenn dcr Todesfall innerhalb des ersten Jahres nach dcm 
Bcitritt erfolgt, 20 Thlr., innerhalb des zweiten 30 Thlr. und nach 
zwei Jahren 35 Thlr. Die Einschreibegebühren sind wie beim ersten 
Verein, anch müssen 2 Beiträge vorausbezahlt werden. Alter dcr Auf- 
znnehmendcn 15 — 50 Jahrc. Dcr Abgang wird durch Expectanten 
nach der Reihenfolge ihrer Meldung ersetzt. In Bezug auf die stiftenden 
Mitglieder und auf die Erben eines Selbstmörders gelten dieselben 
Bestimmungen, wie beim ersten Verein, nur im Verhältnis; znr Höhe 
der Begräbnißgelder. Erster Vorsteher ist seit Anfang 1847 Herr 
Schulcollegc emer. Mcuzcl, zweiter Vorsteher ist Herr Partie. Koschke. 
Die Gcsammteiunahmcn an laufenden Beiträgen und Eapitalszinsen 
betragen fast 34,000 Thlr., die Ausgaben dagegen über 32,000 Thlr

2»'
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Das Vcreinsvcrmögen betrug bei der letzten Rechnungslegung 1703 Thlr. 
17 Sgr. I Pf-, und zwar 1050 Thlr. in Effecten, das übrige in 
Baar.

Der Krieger- und Militär-Begräbnißverein.

Seine Gründung siehe Seite 204 und 205. Er besteht seit dein 
Jahre 1846. — Das gegenwärtige Comitö, der Stab, wird gebildet 
durch die Herren:

a. Präses des Vereins, Hauptmann, Steucrrath a. D. Jaithc,
d. Mitglieder: Justizrath und Landschafts-Syndikus von Mützschc- 

fahl, Lieutenant, Kaufmann Fischer, Lieutenant, Jnspector 
Elsner, Lieutenant und Nendant Bönsch, Lieutenant, Jnspector 
Kretschmcr, Schornsteinfegcrnreister Heinzel und Hoffmann, ein 
Feldwebel und ein Capitänd'armes.
Der Verein zählt gegenwärtig 175 Mitglieder, davon 27 vom 

Lande. — Jedes Mitglied zahlt jährlich in Vicrtcljahresraten 12 Sgr. 
Beitrag und bei jedem Sterbefalle 1 Sgr. 3 Pf. — Im Jahre 1867 
betrugen die Einnahmen inol. des Bestandes aus dem Vorjahre 143 Thlr. 
1 Sgr. 4 Pf., wovon anf Begräbnisse 73 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf. und zu 
anderen Zwecken 64 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. verwendet wurden, so daß 
ein Bestand von 4 Thlr. 27 Sgr. I I Pf. in das neue Rechnungsjahr 
übernommen worden ist. — Das Kapitalvermögen besteht in I0O Thlr. 
Staätspapieren. Der Verein besitzt ein vollständiges Inventarium für 
militärische Begräbnisse, eine Vereinsfahne, Montirungsstücke und son­
stige Embleme für militärische Festlichkeiten.

Bei dieser Gelegenheit sei noch eines Privat-Vereins erwähnt, 
der im Jahre 1862 seinen Anfang durch die Vereinigung der Lehrer 
an der hiesigen Bürger- und evangelischen Stadtschule nahm, und der 
noch in demselben Jahre alle evangelischen und katholischen Lehrer des 
Kreises Jauer umfaßte. Er hat

die Unterstützung der Lehrer-Wittwen und Waisen 
im Kreise Jauer

zum Zwecke, freilich nur derjenigen, deren Männer Mitglieder des 
Vereins gewesen sind, lind besteht gegenwärtig aus 58 wirklichen und 
7 Ehrenmitgliedern (d. h. Nicht-Lchrern, die sich verpflichtet haben, den 
Jahresbeitrag zu zahlen, ohne Anspruch auf Berechtigungen).
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Die laufenden Jahresbeiträge werden unter die vorhandenen 
berechtigten Wittwen oder Waiseufaniilicn zu gleichen Theilen verthcilt. 
— Aus Geschenken, durch Sammlungen in den Confercnzen rc. hat 
sich ein kleiner Fonds gebildet, der für etwa eintrctendc außergewöhn­
liche Fälle aufbewahrt wird und in der Sparcasse des Vorschnßvereins 
niedergelegt ist. Er betrug bei der letzten Rechnungslegung 32 Thlr. 
27 Sgr. — Vorsteher sind dic Herren Rector Dr. Pätzolt lind Lehrer 
Pfuhl, Nendant ist der Lehrer Scheucrmaun.

Gewerbliche und Verkehrs-Verhältnisse.
In Bezug auf den Umfang des Handels in hiesiger Stadt sind 

sichere Angaben nicht zu machen. Die Anzahl der Kaufleute in Classe 
l und ll nnd der Händler, sowie die Höhe der Gewerbesteuer, ist 

Seite 376 zu finden. Im Allgemeinen ist wohl anzunehmen, daß nicht 
unbedeutende Geschäfte gemacht werden, was besonders für den Detail­
handel aus der wohlhabenden städtischen und ländlichen Bevölkerung 
und aus dem starken Personenverkehr zn schließen ist. Hauptgegen- 
stände des Handels sind außer den gewöhnlichen Kanfmannswaaren 
und Luxusgegenständen Kohlen und die Products des Landbaucs, 
besonders Getreide rc. Der Wochenmarkt am Sonnabend wird sehr 
lebhaft besucht; auch der Victualienmarkt am Mittwoch ist nicht ohne 
Bedeutung. Desgleichen herrscht an den Jahrmärkten ein ziemlich leb­
hafter Verkehr, obwohl einzelne^auswärtige Ficrantcn ihre Rechnung 
oft nicht zu finden angeben. Die Buden gehören, soweit sie nicht 
Eigenthum der einzelnen Verkäufer sind, dein Zimmermeister Freitag 
und werden durch diesen für jeden der vier Jahrmärkte aufgesetzt. — 
Bedeutend ist der jedesmal am 3. Jahrmarktstage stattfindende Vieh­
markt. 1867 waren zum Verkauf aufgestellt: 3194 Pferde, 3076 St. 
Rindvieh, 246 St. Schafe und 5 Ziegen. Das Viehstandsgcld beträgt 
für 1 Pferd l V. Sgr., Rind I V. Sgr., Schaf 3 Pf.,'eine Ziege 
0 Pf. — Im Ganzen wurden zur Kämmereicasse 330 Thlr. 19 Sgr. 
an Viehstandsgeldern abgeführt.

Außer den genannten Märkten wird noch von einheimischen 
Gewerbetreibenden an den letzten drei Sonntagen und an den letzten 
Tagen vor dem Weihnachtsfeste ein sogenannter „Christmarkt" ab­
gehalten.

Außer in den eigens dazu bestimmten hölzernen Buden (grund- 
feste giebt es seit dcm Abbruch oer Häringsbuden nicht mehr) stellen 
manche Gewerbetreibende ihre Waaren theils an den Markttagen, 



406

theils permanent, unter den Lauben oder an besonders verkehrsreichen 
Stellen der Stadt zum Verkaufe aus. Die größeren Handelsgeschäfte 
befinden sich in Ladengewölben.

Auf den Verkehr nnd die Gewerbthätigkcit wirken mehrere 
Fabriken hebend und fördernd ein.

Als solche sind anzuführen:
1. Die Kiesewalter'sche Cigarrenfabrik, beschäftigte 1867 22 

männliche und 104 weibliche Arbeiter bei einem Wochenlohn je nach 
der Leistung von 25 Sgr. bis 3',« Thlr., außerdem in der Straf­
anstalt 100 — 140 Gefangene. Es wurden ca. 9 Mill. Cigarren an­
gefertigt im Werth von 4 — 15 Thlr. pro Mille. Absatzgegenden: 
Schlesien, Sachsen, Posen, Brandenburg.)*

2. Die Tuch- und Teppichfabrik des Lommcl und Nacke. Sie 
beschäftigte 1867 90 freie Arbeiter und 80 Sträflinge, benutzt eine 
Dampfmaschine von 25 Pferdekräften nnd das Wasser des Mühl­
grabens. 49 Tuch- und 16 Teppichstühle, 1200 Spindeln zu Woll­
garn nnd 20 Handgarnspinncr in der Strafanstalt. — Fabrikat: circa 
2000 Stück Tuche und 600 Rollen Teppichzcug im Werth von 
100,000 Thlr. und 30,000 Thlr. — Absatz: Tuche: 7° Norddeutsch­
land, 7° Süddeutschland, V- Export. Löhne: Männl. Arbeiter: Weber 
wöchentlich 3 — 5 Thlr., Spinner 3—4 Thlr., Teppicharbeitcr 2 bis 
2 V- Thlr.; weibliche Arbeiter: Kremplerin 17- Thlr., Spulerin 1 bis 
17» Thlr., Scheermädchen 1 7» — 1 '7- Thlr., Wolleleserin rc. 17° Thlr.

*) Die Angaben sind nach den von den betreffenden Besitzern eingereichtcn 
Notizen für die statistische Tabelle gemacht und beziehe» sich anf das Jahr 1867.

- 3. Die Jakobische Fabrik für feine Holzschnitzwaaren. (Nähere 
Angaben wurden nicht gemacht.)

4. Die Oelfabrik von Bormann u. Comp. in der ehemaligen 
Hausmühle. — 14 Arbeiter, 2 Pressen. — Verarbeitete 12,000 bis 
14,000 Scheffel Oelfrüchte. Werth: 36—40,000 Thaler. Absatz: 
Schlesien. Löhne: 10 — 13 Sgr. für ca. 10 Arbeitsstunden täglich.

5. Lederfabrik, Firma Aug. Zahn, Inhaber Oswald und Ludwig 
Zahn. — 33 Arbeiter, 1 Dampfmaschine von 10 Pferdekräftcn. — 
4000 amerik. Wildhäute, 1000 deutsche Häute, 800 Kipser, 200 Kalb­
felle. — Werth des Fabrikats: 41,000 Thlr. — Absatz: Schlesien. — 
Arbeitslöhne 15-25 Sgr. pro Tag für männliche Arbeiter, 9 bis 
15 Sgr. für weibliche.

6. Lederfabrik des C. S. Frömmelt, Inhaberin Christiane Fric- 
dcrike Frömmelt, geb. Lamprecht. Wildhäute und Kuhhäute circa 
1500 Stück. Werth: 12,000 Thlr. Absatz: Schlesien.
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7. Bierbrauerei des Franz Bänsch. 22 Arbeiter wol. der 
Brauer. Göpclwerk zum Malzschroten nnd Pumpen. — Fabrikat: 
6000 Tonnen bayrisch Bier und 2000 Tonnen einfach Bier. — Werth: 
32,000 Thlr. — Absatz: Schlesien.

8. Wagenfabrik des A. Hacke. — 8 Gesellen. - 40 Wagen. 
Werth: 7000 Thlr. — Absatz: Schlesien, Posen, Brandenburg, Pom­
mern, Westpreuhen. - Arbeitslohn wöchentlich 25 Thlr.

9. Wagenfabrik des G. Wittig. — 5 Gesellen. — 40 Wagen 
und 5 Schlitten. — Werth: 4700 Thlr. — Absatz: Königreich Preußen. 
— Gesellenlöhnc pro Kopf wol. Kost 4—5 Thlr.

lO. Wagcnfabrik des G. Melzer. — 11 Arbeiter. — circa 
40 Wagen und 8 Schlitten. — Werth: 5300 Thlr. — Königreich 
Preußen. — Gesellen- nnd Werkführerlöhnc wöchentlich 3'/» — 5"/. Thlr.

Außerdem beschäftigen sich fast alle Stellmacher, Schmiede, 
Sattler, die Lackirer rc. mehr oder weniger mit dem Wagenbau, seit 
ums Jahr 1840 der Wagenbauer Herrmann diesen Geschäftszweig am 
hiesigen Orte eröffnete. Im Ganzen über 200 Personen. Die Wagen- 
fabrikation ist pon großer Bedeutung für Jauer. Aufgeblüht ist sie 
erst recht seit 1855. Nach Angabe eines der bedeutendsten Fabrikanten 
wurden 1865 über 800 Wagen hier verfertigt, unter denen viele feine.

Die Fabrikation von Wurst ist immer noch von Bedeutung, und 
besonders Bratwurst findet nach außerhalb Absatz.

Außer 5 Seifensiedereien, 3 Zirkelschmiedewerkstätten, 1 Buch- 
drnckerei, 1 Wollgarnfabrik zeigt die folgende Tabelle die Anzahl der 
am hiesigen Orte ihr Gewerbe treibenden Meister, Gesellen nnd Lehr­
linge jedes Handwerks nach den Angaben der betreffenden Meister vom' 
October 1868:

Meister Gesellen Lehrl. Meister Gesellen Lehrl.
Bildhauer . I — 3 Fleischer . . 19 9 9
Barbierer 8 7 10 Färber. . . 3 — —
Böttcher . . 10 8 3 Glaser. . . 3 — —
Buchbinder . 6 4 2 Goldarbeiter. 2 4 4
Büchsenmacher 3 — — Gürtler . . 5 2 2
Bäcker. . . 12 7 7 Haudschuhm. 5 2 —
Conditoren . 4 1 —— Hutmacher . 3 1 3
Bürstenmacher 2 1 1 Klcmptner . 5 6 7
Drechsler. . 8 2 2 Korbmacher . 8 5 ——
Feilenhauer . I 2 — Kürschner. . 14 11 3
Friseure . . I — — Kannnmacher 6 3 —
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Meister 'Gesellen Lehrl. Meister >Gesellen Lehrl.
Kupferschmiede 2 I 2 Sattler . . 19 12 12
Lackirer . . 4 6 7 Stellmacher . 22 67 12
Leineweber . 7 1 — Seiler. . . 7 I 2
Lohgerber 11 14 2 Schmiede 22 39 21
Maler. . . 10 6 11 Schornsteinfeger 2 1 2
Maurermeister 4 40 15 Schieferdecker 2 5 2
Messerschmiede 3 I — Tischler . . 39 26 18
Nagelschmiede 8 5 1 Töpfer . . 8 9 1
Nadlcr. . . 2 1 — Tuchmacher . 1 — —
Riemer . . 13 5 3 Tuchappreteure 1 — —
Pfcsferküchler 4 5 I Tapezierer . 2 — —
Schneider. . 63 28 11 Uhrmacher . 7 2 6
Schuhmacher. 98 53 16 Wcißgerber . 6 — 2
Strumpfwirker 3 — I Zimmermeister 3 15 5
Schlosser. . 11 11 16 Zinngießcr . 2 — —

Die meisten Handwerker gehören den 22 hier bestehenden In­
nungen an.

Ein Theil der Einwohnerschaft beschäftigt sich mit Acker- und 
Gartenbau. (Seite 370) Die Hauptproducte des Ackerbaues sind: 
Weizen, Roggen, Raps, Zuckerrüben, welche in den nahen Zuckerfa­
briken verarbeitet werden rc. Mit dem Ackerbau ist Viehzucht ver­
bunden. (Siehe Seite 371.)

Die höchsten und niedrigsten Preise für die Hauptproducte des 
Landbaues waren 1867:

1 „ Rüben . . 10 — 11 Sgr. (1868: 15 Sgr.)
1 „ Heu . . 20—25 Sgr. (1868: 40-45 Sgr.)
I Schck. Stroh. . 5—6 Thlr.

Gegenstand.

1 Scheffel Weizen . .

Höchster Preis. 
Thlr. Sgr.

Niedrigster Preis. 
Thlr. Sgr.

3 29 2 20
1 „ Roggen . . 2 29 2 6
1 „ Gerste. 2 7 1 20
1 „ Hafer . . . I 20 — 26
I „ Raps . 7 — 5 25
1 Ctr. weißer Kleesamen . . 26 — 20 —
1 „ rother Kleesamen . . 18 — 12 —

Auch die Preise für Butter, Milch, Fleisch, Eier sind hoch. 
Eine Vergleichung der gegenwärtigen höchsten Preise mit den früheren 
ergiebt folgendes Resultat:
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Noch um das Jahr 1840 (einige Jahre früher und nachher) 
standen die Preise nach Angaben des hiesigen Wochenblattes für das 
Pfd. Butter 3'/-, 4 und 5 Sgr., Schweinefleisch 3 Sgr., Nind- und 
Schöpsenfleisch 2 V, Sgr., Kalbfleisch l V- Sgr., die Mandel Eier 3 
bis 5 Sgr., für den Scheffel Kartoffeln selten über 18—20 Sgr., 
während in den letzten beiden Jahren das Pfd. Butter mit 8—12 Sgr. 
ausnahmsweise noch höher (Milch gegenwärtig das Quart 17. Sgr.), 
Schweinefleisch mit 6 Sgr., Rind- und Schöpsenfleisch mit 4—4', Sgr., 
Kalbfleisch mit 3 Sgr. bezahlt wurde. Die Kartoffeln galten voriges 
Jahr der Sack 35—45 Sgr., dies Jahr 25 —35 Sgr. Die Tonne 
Stückkohlen kostet in der Niederlage 27 Sgr., die Klafter weiches 
Scheitholz ca. 7 Thlr. Wohnungsmiethe ist in den letzten 10 Jahren 
um 40 — 50 Proccnt gestiegen. Dein entsprechend muhten die Löhne 
fiir die Arbeiter erhöht werden, die Handwerker sahen sich genöthigt, 
höhere Preise für ihre Produkte zu fordern, die Gehälter der Beamten 
erfuhren größtentheils eine Verbesserung.

Für den Verkehr in der Stadt ist die große Anzahl der Be­
amten, welche ihre Jahresgehältcr am Orte ausgeben, von Bedeutung.

Die städtischen Beamten bei der Gemeinde-Ver­
waltung und den Schulen beziehen laut Nachweisung
Jahresgehälter*)  im Gcsammtbetrage von ca. . . 21,000 Thlr.

*) Ohne Rücksicht auf freie Wohnung, PensionSabzügc rc.

die Beamten des Königl. LandrathamteS: 1200 Thlr.,
700 Thlr. und 250 Thlr., zusammen .... 2150 Thlr.
des Königl. Krcissteneramtcs: 950 Thlr. und 200 Thlr.,
zusammen ............................................................................. 1150 Thlr.
des Königl. indirekten Steueramtes 800 Thlr., 700 Thlr.,
400 Thlr., 5 Mal 350 Thlr., 400 Thlr., 5 Mal
350 Thlr., zusammen...................................................... 5800 Thlr.
des Königl. Krcisgerichts: 1400 Thlr., 1100 Thlr., 
1000 Thlr., 800 Thlr., 700 Thlr., 600 Thlr., 
2 Mal 700 Thlr., 2 Mal 650 Thlr., 600 Thlr., 
500 Thlr., 400 Thlr., 700 Thlr., 500 Thlr., 
325 Thlr., 4 Mal 275 Thlr., 250 Thlr., 3 Mal 
350 Thlr., 250 Thlr., 1000 Thlr., 900 Thlr., 
zusammen............................................................................. 15,875 Thlr.

Summa 45,075 Thlr.
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1'rAnsport 45,075 Thlr. 
des Königlichen Postamtes: 800 Thlr., 650 Thlr., 
500 Thlr., 450 Thlr., 425 Thlr., 350 Thlr., 
180 Thlr., 300 Thlr., 280 Thlr., 2 Mal 260 Thlr., 
280 Thlr., 275 Thlr., 2 Mal 180 Thlr., 162 Thlr.,
2 Mal 160 Thlr., 150 Tblr., zusammen . . . 6002 Thlr.
der Königl. Strafanstalt: 900 Thlr., 725 Thlr.,
2 Mal 675 Thlr., 550 Thlr., 2 Mal 700 Thlr.,
450 Thlr., 2 Mal 350 Thlr., 5 Mal 330 Thlr.,
6 Mal 310 Thlr., 9 Mal 300 Thlr., 5 Mal 280 Thlr.,
4 Mal 240 Thlr., zusammen...................................... 14,645 Thlr.
der Schweidnitz - Jauerschen Fürstcnthumslandschaft:
1200 Thlr., 680 Thlr., 620 Thlr., 400 Thlr.,
150 Thlr., zusammen...................................................... 3050 Thlr.
des Bahnhofs: 450 Thlr., 240 Thlr., 430 Thlr.,
180 Thlr., 420 Thlr., 270 Thlr., 240 Thlr., 360 Thlr.,
300 Thlr., 150 Thlr. und 16 Nnterbeamte, zusammen 5200 Thlr. 

sUna 74,872 Thlr.

Hierin sind noch nicht begriffen die Gehälter der Herren Geist­
lichen und Kirchenbeamten, Offiziere und Militärbeamtcn, sowie der 
Privatbeamten. Rechnet man hierzu noch den Sold der Garnison, 
sowie die Zuschüsse, welche manche Beamte durch Privatvermögen rc. 
haben und verausgaben, so dürfte sich die obige Summe leicht ver­
doppeln.

Sanitäts - Verhältnisse.
Die ärztliche Praxis wird ausgeübt von den Herren:

Dr. Johow, Königl. Kreis-Phhsicus,
Dr. Ertclt, Königl. Stabsarzt,
Dr. Jänisch,
vr. Spcier,
Dr. Sachs, Ritter des russischen Stanislaus-Ordens 3. Klasse,
Assistenzarzt a. D. Willim, Ritter des Königl. Kronenordens

4. Klaffe,
Stadtwundarzt Prasse.

Außerdem sind mehrere Barbiere zugleich Hcildiener und einer 
Zahntechniker (König). Eigenthümer der Apotheke ist Herr Störmer.
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Garnisonsverhältnisse.
Inner ist dcr Sitz des Landwehrstammes von dcr I. Compagnie 

(Jancr) des „zweiten westprenßischen Landwehr-Regiments Nr. 7". 
Bezirks-Commandenr ist Hr. Oberst von Wartcnberg. Als Zeughaus 
wird die dem Fiscus jetzt eigenthümlich gehörige Franziskanerkirche 
(Seite 129) benutzt.

Außerdem befindet sich seit dem 8. Jnni 1857 das 2. Bataillon 
des Füsilier-Regiments Nr. 38 hier in Garnison, dessen Commandeur 
gegenwärtig Herr Major von Banmbach ist. Die Mannschaften sind 
Seitens der Cummunalbehörden bei Bürgern, die sich zur Aufnahme 
erboten haben, einqnartirt worden. Es werden pro Mann nnd Jahr 
12 Thlr. Entschädigung an die betreffenden Bürger gezahlt. Die 
Mittel hiezu fließen theils aus dem Königlichen Servis, theils aus den 
Geldern, welche die einguartierungspflichtigen Hausbesitzer (pro Mann 
und Jahr der auf jedes Haus fallenden Last, jetzt 2 Thlr.) zahlen, 
theils aus der Kämmercicasse. An Gebäuden besitzt dcr Militärfiscus 
außer dem schon angegebenen Zeughause hier die Hanptwache (davon 
ein kleiner Theil der Commune gehörig) und das Lazarcth. Der 
Schießplatz ist von der Stadt gemiethet (17 Morg. I27Qu.-R. für 
jährlich 265 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.); ein Turnplatz ist in einem Theile 
des ehemaligen Schützenzwingers am Hospital eingerichtet worden.

Umfang dcr Communal-Verwaltung.
General-Uebersicht von 1856 — 1867 inol.

(ohne Rücksicht auf Sgr. und Pf.)

Jahr

Die Svll-Einnahmc bei dcr Die Soll-Ausgabe bei der

Kämmerei- 
Kasse. 

Thlr.

Justituten- 
Kasse. 

Thlr.

Summa.

Thlr.

Kämmerei- 
Kasse. 

Thlr.

Justituteu- 
Kasse. 

Thlr.

Summa.

Thlr.

,856 55419 5828 61248 50209 4600 54810
,857 55231 6251 61482 51178 5204 56383
1858 46513 7352 53866 41388 5312 46701
1859 46515 6942 53157 40736 5163 46499
1860 45246 6572 51818 42746 5551 48298
1861 48381 6391 49772 39663 5197 44861
1862 57970 6336 64306 56277 4752 61029
1863 54555 10662 64618 53731 8273 62004
1864 69564 8686 78201 69107 6622 75730
1865 85210 13026 98236 81748 12227 93975
1866 87037 16887 103874 82495 16157 98653
1867 87648 20056 107704 84610 18818 103428
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Das Rathhaus.
Es steht auf dem Marktplatz, die Front nach der Liegnitzer 

Straße zu gewendet, und enthält die Locale für die städtische Ver­
waltung, nämlich im ersten Stock einen Saal für die Polizeiverwal­
tung, die Cassenlocale, die Registratur und das Archiv, im zweiten 
Stock den Stadtverordneten-Sitzungssaal, das Sessionszimmer des 
Magistrats, das Deputationszimmer und die Wohnung für den Scrvis- 
dicner. Im Erdgeschoß befindet sich der „Rathskeller", welcher als 
Schanklocal verpachtet ist. Der schlanke Nathsthurm ist eine Zierde 
der Stadt. In ihm befindet sich die Wohnung des Thurmwächters, 
die Marktglocke, durch welche das Zeichen zum Beginn des Marktes 
gegeben wird, und eine Uhr mit 2 Glocken, eine für den Viertelstunden-, 
die andere für den Stundcnschlag. Letzterer erfolgt 2 Mal, das zweite 
Mal durch den Thurmwächter, welcher auch durch Glockenschlag eine 
Feuersbrunst in der Stadt anzeigt; bei Feuersbrünsten außerhalb der 
Stadt bis zu einer Meile oder wenig mehr Entfernung wird das 
Allarmzeichen vom Thurmwächter durch das „Feuerhorn" gegeben.

Cultus und Schulwesen.
Die Stadtpfarrkirche zu St. Martin.

Ihren Standort siehe auf dein Plan der Stadt. — Der Bau 
stammt aus der ersten Epoche der Gothik und ist im edelsten und ein­
fachsten Stile angelegt und ausgeführt. Die Kirche selbst kann eine 
Hallenkirche genannt werden, da die beiden Seitenschiffe fast dieselbe 
Höhe haben, wie das Langhaus. Die 8 Pfeiler, welche die 3 präch­
tigen Gewölbe des Schiffes tragen, sind aus massiven Werkstücken. 
Die Kirche war fiir zwei Thürme angelegt, nur der nördliche wurde 
gebaut. — Die sogenannte Mariencapelle an der Nordseite des Schiffes 
ist ebenso, wie die dancbenstehende Kreuzcapelle, ein späterer Anbau. 
Das Portal der Südseite ist erst im vorigen Jahrhundert in seinem 
unpassenden Renaissancestile entstanden. — Die Kirche enthält außer 
dem schönen Hochaltare noch 12 Altäre lind eine Orgel mit 24 Stim­
men. Einige Bilder in der Kirche werden dein bekannten schlesischen 
Maler Willmann zugeschrieben. Die Sandsteinfiguren der hl. Maria 
und des heiligen Martinus in der Mariencapelle haben ein hohes 
Alter. Auf dem Emporium des Presbiteriums ist ein Klappaltar mit 
alter, schätzbarer Holzschnitzerei reponirt. — Der mit Zink überzogene 
Taufstein ist selten in seiner Art. — Besondere Kostbarkeiten hat die 
Kirche nicht, da sie wiederholt von Dieben heimgesucht worden ist.
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Bekanntlich brannte 1618 die Pfarrkirche aus, wurde jedoch 
bald wieder hergcstellt. In neuester Zeit (1865 bis Ostern 1866) 
erhielt sie eine Hauptrcnovation, welche darin bestand, daß der alte 
ungleiche Kalkputz von den Wänden entfernt, durch neue» ersetzt, 
Wände und Pfeiler mit Oclfarbe gestrichen, die Altäre lackirt, resp., 
neugenmlt, das Pflaster umgelegt, resp, erneuert, die Bäuke gleich 
müßig augestricheu und 2 neue Fenster in bunter Mosaik eingesetzt 
wurden. Die Kosten betrugen 3106 Thlr., welche Herr Pfarrer Neu- 
gebauer durch Sammlungeu u. s. w. besorgt hat. Alls dem Thurme 
befinden sich 3 Glocken und die sogenannte Sterbeglocke.

Das Vermögen der Kirche beträgt 3529 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. 
an eloirten Capitalien. Anßerdem sind 98 verschiedene Stiftungen 
vorhanden, fast alle für gewisse kirchliche Funktionen, welche zu­
sammen znr Zeit einen Capitalstock von 9776 Thlr. bilden.

Der Kirche gehören: l. das Pfarrhaus, 2. das Küster- und 
Schulhans, 3. das sogenannte Kirchenhaus auf dcr Schulstraßc, 4. das 
Haus Nr. 91 große Kirchstraße, iu welchem die „grauen Schwestern" 
wohnen, 5. die Brandstellen Nr. 80 und 8l vor Jauer.

Die Einnahmen der Kirche bestehen aus den Interessen der 
Capitalien, aus Fundationsgeuuß, aus Klingelbeutel uud Gotteskasten, 
aus dem Accidenz von den ^etus mimswriiües, Kirchenstandszinsen, 
Grnndzinsen. Die etatmäßige Einnahme pro 1867 betrug 695 Thlr., 
die etatsmäßige Ausgabe 598 Thlr.

Patron der Kirche ist der Magistrat. Bei Ausgaben, welche 
das Kirchenvermögcn nicht bestrciten könnte, hat derselbe nach den 
Bestimmungen des Landrechts ein Drittheil zn übernehmen.

Stadtpfarrer ist gegenwärtig Herr Ferd. Neugebauer, seit 1855. 
Caplan, Herr Wilh. Flassig.

Weil die frühere Klostergeistlichkeit verpflichtet war, die Pfarr- 
geistlichkeit in der Seelsorge zn unterstützen, so wurde nach Aufhebung 
des hiesigen Franziscanerklostcrs aus den Nevenüen desselben die Stelle 
eines zweiten Caplans, der zugleich Kreisvicar ist, für Jauer gegründet. 
Dieselbe nimmt z. Z. Herr W. Bogedain ein.

Kirchenbeamte sind die Herren: Thiel, Ileowr ebori, Hanel, 
6sntm- olmri, Schubert, o-mlor einer, uud Oberglöckucr, Güntzel, Unter- 
glöckner.

Kirchenvorstehcr sind die Herren: Nathsherr Adolph Scholtz, 
Zugleich Kirchenrendant, und Kaufmann Halbsgut.

Die Parochie mit zusammen 3330 Seelen besteht aus den 
Ortschaften: Jauer (2506), Altjaucr (456), Hellwingshof (I), Nieder-
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PoischwitzM(H), Semmelwitz (145), Tschirnitz (28), Seckcrwitz (12), 
Rabcnvorwerk (18), Obcr-HerttvigSwalde (25), Ober-Poischtvitz (82), 
Nieder-Poischwitz RHA. (35), Klonitz (8), Siebenhubm (8).

Die Kirche zu Poischwitz ist Filiale van Jauer (Seite 304).
Im Jahre 1867 kameu bei der Stadtpfarrkirchc vor: Taufen: 

108, uämlich 48 Knaben nnd 60 Mädchen, darunter 14 uneheliche. 
Trauungen: 18 Paare. Begräbnisse: 104 Personen. Davon sind 15 
auf dem Kirchhofe »4 8t. KIm-Uimm, die übrigen auf dein Vcgräbniß- 
platze in der Liegnitzer Vorstadt begraben.

Auf dem Kirchhofe steht eine Marmorstatue von Sandstein. Das 
hölzerne Krenz am Sndportalc ist znr Erinnerung an die im Anfänge 
des Jahres 1856 gehaltene Mission gesetzt worden. Auf jedem kathol. 
Friedhofe soll vorschriftsmäßig ein großes Kruzifix errichtet sein. Im 
Jahre 1866 wurde das defect gewordene hölzerne Kreuz entfernt und 
dafür ein aus Granitsockel stehendes gnßeisernes Kreuz mit einem 
Krnzisixus von Zinkguß aus der berühmten Fabrik Geiß in Berlin 
gesetzt nnd an dem unvergeßlichen Vettage desselben Jahres (27. Juni) 
eiugeweiht. — Ein zweiter Bcgrübnißplatz befindet sich vor dem Lieg- 
nitzcr Thore. Siehe deu Plan.

Die St. Varbarakirche.

Sie gehört zur Stadtpfarrkirche, doch ist nicht der Magistrat, 
sondern der Fürstbischof zu Breslau Patron derselben. Sie besitzt ein 
kleines Capitalvermögen von 700 Thlr., dessen Interessen zur Bestrei­
tung der Ausgaben hinreichen. Wöchentlich findet einmal in derselben 
Gottesdienst statt.

Die St. Adalbcrtskirche.

Sie ist städtisches, resp. Hospitaleigenthum und tvird aus der 
Hospitalcasse unterhalten. Es tvird wöchentlich einmal Gottesdienst in 
ihr gehalten. — Auf dem Thürmchcn befindet sich eine kleine Glocke. 
Das tägliche Geläut derselben ist für die Hospitaliten die Aufforderung 
zum Gebet für die Stifter des Hospitals.

Die evangelische Friedcnskirche zum heiligen Geist.

Ihren Standort siehe anf dem Plane der Stadt. Sie wurde 
in den Jahren 1654 und 55 erbaut und ist ein Holzbau von solchen 
Dimensionen, wie man wohl wenige findet. Bekanntlich beruht ihre 
Entstehung anf den Bestimmnngen des „westphälischen Friedens".
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Durch die Renovation im Jahre 1855 (Seite 259) ist sie im Innern 
bedeutend verschönert worden, und es ist ihre damalige würdige Ein­
richtung an der angegebenen Stelle der Chronik zu lesen. In genann­
tem Jahre wurde das 200 jährige Jubiläum ihres Bestehens gefeiert, 
wie ebenfalls dort zu lesen. — Die Orgel hat 27 Stimmen. — Auf 
dem Thurme befinden sich 3 Glocken, welche ihren feierlichen I^Iur- 
Accord wegen der Niedrigkeit des Thurmes leider nicht weit genug 
ertönen lassen können. — Der Kirchhof wird von großen Linden und 
Kastanien beschattet, ist besonders reich mit Rosen bepflanzt und enthält 
viele Denkmäler nnd Grüfte. 1868 erfuhr er eine bedeutende Er­
weiterung, zu welchem Zwecke schon 1866 ein Grundstück zum Preise 
von 8000 Thlr. angckauft wurde. — Für die Kirche bestehen 75 Stif­
tungen im Betrage von 11250 Thlr., meist zur Erneuerung des Gedächt­
nisses der verstorbenen Stifter, außerdem das Jakobi'schc Stipendium 
für studircnde Jaueraner im Betrage vou 400 Thlr. und einige kleine 
Stiftungen zur Unterhaltung von Grüften. — Die Höhe des Capital- 
vermögens der Kirche, desgleichen den Jahresctat, hat Schreiber dieses 
nicht erfahren können. Als Haupteinnahmcquellen dienen die Zinsen 
des Vermögens, die Erträge des Kirchhofs, des Klingelbeutels, die 
Kirchcnstandszinsen u. s. w. Eigenthum der Kirche sind sämmtliche 
Gebäude auf dem Kirchhofe?) — Das Patronatsrccht steht der evang. 
Bürgerschaft zu, deren Repräsentanten sind die Mitglieder des evang. 
Kirchen-Collegii. Dieses besorgt alle Verwaltungsangclegenheitcn und 
bildet zugleich den Gemeinde-Kirchenrath. Es besteht laut der vor­
handenen Matrikel aus 3 Curien. Die erste Curie bilden die Herren 
Vorsteher: Kaufmann A. Schenk (Ober-Vorsteher), Beigeordneter Ste­
phan und Handschuhfabrikant Koschke; die zweite die Ilonorntiorus 
Herren: Justizrath von Mützschefahl, Kreisgcrichtsrath a. D. Scharf 
und Justizrath Keck vou Schwartzbach (Nechtsconsulcnt); die 3. Curie 
wird durch die Mittelsältesten der größeren Mittel gebildet und besteht 
aus den Herren: Sattlern,. Rothe, Kürschnern,. Jänke, Vöttchcrmeister 
Ullrich, Tischlern,. König, Fleischern,. Fischer, Schmieden,. Kuhnt, 
Schneiderin. Klaus, Schuhmachern,. Löffler, Züchnerm. Schlage, Gerbern,. 
Oswald Zahn. Für besondere Fälle sollen noch 2 Rittcrschaftsdeputirte 
zugezogen werden. Die Herren Geistlichen nehmen berathend an den 
Sitzungen des Kirchen-Collegii Theil.

Hiernach wäre die Angabe Seite 382 zu berichtigen, woselbst der Werth 
der gegenwärtigen Ghmnasialgebäude zum jtämmerewermogcn irrthümlicher Weise 
gerechnet ist.
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Als Geistliche an der Friedenskirche sind gegenwärtig angestellt 
die Herren: Pastor prim. Herrmann (seit 1867 Königl. Superintendentur- 
Verweser, bis er im Sept. 1868 dieses Amt niederlegte) und Dia­
conus Schirmer. Ersterer ist zugleich Revisor der Stadtschulen, letzterer 
der Landschulen, die sich zur hiesigen Friedeuskirche halten.

Im Laufe dieses Jahrhunderts haben überhaupt als Seelsorger 
an der Friedeuskirche gewirkt: Pastoren: Teubner (1799 — 1805), 
Scherer (1805—28), Valcke (1828 — 58), Hcrrmaun (1858 bis jetzt); 
Senioren: Scherer (1799 — 1805), Marbach (1805 — 19); Diaconen: 
Marbach (1799-1805), Nagel (1806-7), Häuslein (1819—37), 
Herrmann (1837—58), Schirmer (1859 bis jetzt).

Sonst sind noch folgende Herren als Kirchcnbeamte gegenwärtig 
in Wirksamkeit: O. Fischer, Cantor und Organist, Fischer, Oberglöckner, 
Hänsch, Unterglöckner.

Die Kirchengemeinde zählt ca. 8000 bis 9000 Seelen. Als 
Gallgemeindcn halten sich zur Friedenskirche: Altjaner, Vrechelsdorf, 
Jakobsdorf, Moisdorf, Lobris, Prosen, Nieder-Poischwitz UA., Neppers­
dorf, Semmelwitz, Tschirnitz.

Im Jahre 1867 kamen bei der Friedenskirche vor: Taufen: 
319, nämlich: 172 Knaben und 147 Mädchen, darunter 29 uneheliche. 
Trauungen: l. Classe 10, II. Cl. 16, III. Cl. 6, IV. Cl. 54, zusammen 
86. Begräbnisse: I. Classe 8, II. Cl. 19, III. Cl. 63, IV. Cl. 116, 
zusammen 206, außerdem auf dem Lande: Begräbnisse: 40. Commu- 
nicanten waren 1867: 3697, davon 170 Cvnsirmauden.

Die freie Gemeinde.

Siehe den Ursprung derselben Seite 199. Im Jahre 1846 
legte die Gemeinde einen Begrübnißplatz in der Nähe des Zielerberges 
am Schießwerder mit einem Kostcnaufwande von ca. 600 Thlrn. an. 
Gegenwärtig ist die Zahl ihrer Mitglieder bedeutend zusammenge­
schmolzen, theils durch Tod, theils durch Wegzug, theils durch Aus­
scheiden. Vorsteher ist Herr Garnfabrikant Müller. Als Local benutzt 
die Gemeinde für ihre religiösen Versammlungen die Klosterkirche auf 
der Weberstraße gegen einen jährlichen Miethszins von 15 Thlr. Die 
Vorträge und kirchlichen Verrichtungen werden von auswärtigen Pre­
digern von Zeit zu Zeit gehalten, meist von Hofferichter aus Breslau. 
Die Unterhaltungskosten kommen aus freiwilligen Beiträgen zusammen.

Die Alt-Lutheraner.

Ihre Zahl ist noch geringer, und es halten sich dieselben in 
kirchlichen Angelegenheiten zur altluthcrischen Gemeinde in Liegnitz.



417

Dic jüdische Gemeinde.
Da durch die preußische Gesetzgebung die Niederlassung der 

Juden in gewissen Gegenden des preußischen Staates vor dem Edict 
vom 11. März 1812 sehr erschwert war, so lebte um das Jahr 1812 
nur eine einzige jüdische Familie am hiesigen Orte. Das bezeichnete 
Edict gestattete den Juden, Staatsbürger zu werden, und seit dem 
Erlaß desselben siedelten sich hier mehrere jüdische Familien an, die von 
der rechten Oderseite in Schlesien oder aus Posen kamen. Die Juden 
wurden genöthigt, einen Begrübnißplatz cinzurichtcn, wozu ein Theil 
eines Gartens in der äußersten Liegnitzer Vorstadt von dem Garten 
des Vorwerksbesitzer Herrmann augekäuft wurde. Seine Ausdehnung 
wird auf 10 Ell. Länge nnd 3 Eli. Breite angegeben. Um 1831 ge­
statteten die städt. Behörden, 2 Kinderleichen aus ciuem Auger in der 
Nähe des Zielerhänschens zu begraben; für jede Leiche sollte ein Zins 
von 3 Thlr. an die Kümmercicasse entrichtet worden. Im Jähr 1836 
bildete sich eine jüdische Gemeinde, welche von dem Vorwerksbesitzer 
Siegcrt das Dobschall'sche Grundstück mit Ackerstück auf der Neusorge 
ankauste und dort einen Begrübnißplatz anlcgte. Da einige Bewohner 
der Neusorge dagegen protestirten, so fand die Königl. Regierung zu 
Liegnitz den Platz wegen zu großer Nähe bewohnter Gebäude sanitäts- 
polizeiwidrig und trug der Gemeinde auf, den Begrübnißplatz in ge­
höriger Entfernung von den Gebüuden anzulegen. Doch gestattete der 
Minister des Innern auf ein eingcreichtes Gesuch der jüdischen Ge­
meinde ausnahmsweise, daß der Platz auch ferner zu Beerdigungen 
benutzt werden dürfe, weil in der gesetzlichen Entfernung kein passender 
Platz gefunden werde und die Gemeinde ja nur klein sei. Ein beson­
deres Verdienst um Gründung der hiesigen Gemeinde erwarb sich der 
verstorbene Kanfmann und Rathsherr Heinrich Sachs dadurch, daß er 
wührend einer Reihe von Jahren das Betlocal unentgeltlich in seinem 
Wohnhause hergab und mit dem verstorbenen Kaufmann Joseph Guh- 
rauer den Begrübnißplatz und das Badehaus cinrichtete.

Gegenwärtig leben 110 Juden hier, 55 männl. und 55 weibl. 
Im Jähre 1867 kamen 2 Geburten, 2 Todesfälle lind 2 Trauungen 
in der Gemeinde vor. Die Vorstands-Commission unter Aufsicht der 
Synagogen-Gemeinde zu Liegnitz besteht ans den Herren Jsidor Guh- 
rauer, Vorsitzender, L. Ebstein, Rendant, und L. Plessncr, Protokoll­
führer. Religiouslchrer, Cantor und Schlichter ist seit Michaelis 1845 
Herr Moritz Glück. — Ihre Ausgaben bestreitet die Gemeinde durch 
Erhebung von Steuern der Mitgliedern. Durch eine besondere Ein- 

Chrvuik der Stadt Jauer. 27 
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schätzungs-Commission wird alljährlich das Vermögen und Einkommen 
der Mitglieder geschätzt und die Steuerliste alsdann von der Königl. 
Regierung in Liegnitz festgesetzt.

Die katholische Stadtschule.

Sie besteht gegenwärtig aus 2 Knaben- und 2 Mädchenclasscn 
und einer gemischten Classe aus 3 Lehrern und 2 Schulschwestern. 
Die Zahl der Kinder in den einzelnen Classen beträgt:

1. Knabenclasse: 40 I. Mädchenclasse: 40
2. Knabenclasse: 50 2. Mädchenclasse: 54

Unterclasse (gemischt): 78, nämlich 42 Knaben, 36 Mädchen.
Summa aller Kinder dieser Schule: 262.

Das Schulgeld beträgt in den obersten Classen 3 Thlr. 4 Sgr., 
in den andern 2 Thlr. 4 Sgr. — Unterrichtsgegcnstände sind dieselben 
wie in der evang. Stadtschule (siehe diese); nur werden in den beiven 
Mädcheuclassen durch die Schulschwestern noch wöchentlich 5 Stunden 
auf weibliche Handarbeiten verwendet; ebenso verhält es sich mit der 
Zahl der wöchentlichen Schulstunden. — Revisor der Schule ist Herr 
Stadtpfarrer Neugebauer. Lehrer sind die Herren: Thiel, zugleich 
Uvewr ollori (I. Knabeuclasse), Hanel, zugleich Cantor cliori (2. Knaben- 
classc) Seifcrt (Unterclasse). An der Mädchenschule wirken die Schul­
schwestern Jgnatzia und Raphaela. -- Die Gehalts- und übrigen Ver­
hältnisse siehe unter „evangelische Stadtschule". Für 1867 stellte sich 
die katholische Schulcassenrechuung, wie folgt:

Einnahme:

Aus dem vorigen Jahre...........................  
Aus dem laufenden Jahre: Capitalszinsen 
Schulgeld......................................................  
Zuschuß der Kämmereicasse......................  
Insgemein......................................................

84 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf.
60 „ — „ -

378 „ 29 „ -
693 „ 21 „ 8 //

1 „ 15 „ - //

Summa 1219 Thlr. 5 Sgr. I Pf.

Ausgabe:
Besoldungen......................................
Beheizung und Bereinigung. . .
Lehrmittel und Geräthschaften . . 
Zu stiftungsmäßigen Zwecken . . 
Insgemein (inel. Theurungszulage)

985 Thlr. - Sgr. - Pf.
73 „ 25 „ — „
70 „ 27 „ 10 „
37 „ 22 „ 6 „
51 „ 19 „ 9 „

Summa 1219 Thlr. 5 Sgr. I Pf.
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Die evangelische Stadtschule.
Sie besteht gegenwärtig aus 6 Knaben-, 6 Mädchen- und 2 

gemischten Frcischulclassen mit 14 Lehrern und einem Nector, der die 
Anstalt laut seiner von der Königl. Regierung zu Liegnitz bestätigten 
Jnstruction leitet. Revisor ist Herr Pastor primarius Herrmann. Seit
1858 ist die Zahl der Schulclassen von 7 auf 14
der Kinder beträgt gegenwärtig in den einzelnen Classen

251. Knabenclasse: 46 I. Mädchenclasse:
2. // 64 2. 66
3. // 50 2. 57
4. // 39 4- 63
5. // 49 5. 66
6. 48 6. 59

I. Freischulclasse: 31
2. Freischulclasse: 29

Knaben, 25 Mädchen, zusammen 56.
Knaben, 24 Mädchen, zusammen 53.

- Die Zahl

Die Summe aller Schulkinder dieser Schule: 741.
Das Schulgeld beträgt in den beiden obersten Classen jährlich 

4 Thlr. 4 Sgr. (mel. des Dintengeldes), in der zweiten und drillen 
Classe 3 Thlr. 4 Sgr., in den übrigen, mit Ausnabme der Freischul- 
classen, in welchen kein Schulgeld bezahlt wird, 2 Thlr. 4 Sgr. Der 
Cursus ist in den 2 obereil Knaben- und Mädchenclassen zweijährig, 
in den übrigen mit Ausnahme der Freischulclasscn einjährig. Unter- 
richtsgegenständc sind: Religion, Deutsche Sprache, (mel. Lesen uud 
Schönschreiben), Rechnen (Geometrie in dcr obern Knabenclassc), Geo­
graphie, Geschichte, Naturgeschichte, Physik (in der ersten Knabenclasse 
auch etwas Chemie), Zeichnen, Gesang, Turnen (für die Knaben über 
10 Jahre). Den Turnunterricht ertheilen die dazu verpflichteten Leh­
rer in wöchentlich 2 Stunden ohne Remuneration. Die Zahl der 
Schulstunden beträgt in den beiden untersten Classen wöchentlich 20, 
in den übrigen 26 exol. der Turnstunden. — In den beiden obersten 
Knabenclassen ist Fachunterricht eingeführt, in den andern Classen 
unterrichtet je ein Lehrer. Gegenwärtig sind als Lehrer angestellt die 
Herren: Dr. Pätzolt, Nector und Ordinarius der ersten Knabenclassc 
(15 Stunden), Conrector Littmann (2 St.), Lehrer Scheuermann 
(9 St.), Conrector Littmann (13 St.) und Lehrer Scheuermann, Or­
dinarius der 2. Cl. (13 St.), Peche (3. K.-Cl.), Kleinert (4. K.-Cl.), 
Wilde (5. K.-CI.), Scholz (6. K.-Cl.), Pfuhl (1. Mädchenclasse, stif- 
tungsgemäst Töchterschule), Kutzner (2. M.-Cl.), Schulz (3. M.-Cl.), 
Weise (4. M.-Cl.), Keusche (5. M.-Cl.), Seisfert (6. M.-Cl.), Bittncr 
(I. Freischulclasse), Schönwald (2. Fr.-Cl.).
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Bis am 1. Juli d. I. eine neue Gehaltsnormirung eintrat, hing 
das Gehalt von der betreffenden Stellung und Arbeit ab, für künftig 
soll sich die Höhe desselben nur nach dein Dienstalter richten. Jeder 
Lehrer kann in das höchste Gehalt einrücken, wenn alle ihm nach 
d ein Dicnstalter vorangehenden Lehrer aus dem Dienste geschieden sind. 
Gegenwärtig betragen die Gehälter theils nach der Stellung, theils 
nach dem Dienstalter für den Nector 650 Thlr., für den Conrector 
500 Thlr., für die Lehrer 460—250 Thlr. in verschiedenen Abstufungen 
(iuel. Wohnung resp. WolMmgsentschädigung).

Die evang. Stadtschule steht, wie die katholische, unter Aussicht 
dcr Stadtschnlen-Deputation nach den gesetzlichen Bestimmungen. Mit­
glieder desselben unter Vorsitz des Herrn Bürgermeister Lindemann sind 
die Herren: Nathsherr Schubert, Nathshcrr Scholtz, Stadtpfarrer Ncu- 
gebauer, Diaconus Schirmcr, Ober-Kirchcnvorsteher Schenk, Seifen­
sieder Vartsch, Schneider Seisfert, Landschaftsrcgistrator Richter, Stadt­
verordnetenvorsteher Müller. Gewählt werden die Lehrer durch das 
Lehrer-Wahl-Collegium (Seite 311), vocirt von dem Magistrat als 
Patron (seit 1864).

Die Einnahmen der evang. Schulcasse waren 1867:

19 Thlr. - Sgr. 6 Pf.Aus dem Vorjahre......................................
An Capitalszinsen von 2750 Thaler, 

inel. Zinsantheil von dein Eccard'schen, 
Wendrichschen und von Hochberg'schen 
Legat, sowie von dem Frau v. Axleben-
schen Legat...................................... 201 „ 21 o ,,

Air Schulgeld............................................ 1419 „ 12 „ 0 „
Zuschuß aus der Kämmercicassc . . . 3733 „ 8 4
Insgemein................................................. 22 „ 13 „ 8 „

Die Ausgaben:

Gehälter inel. Theurungszulage und Ge-

5376 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf.

halt für die Lehrerin der Nähschule . 4757 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.
Für Beheizung und Bereinigung . . . 232 „ 21
Lehrmittel und Geräthschaftcn .... 206 „ 27 // o ,,
Für stiftnngsmähige Zwecke...................... 156 „ 19
Insgemein................................................. 40 „ -

5394 Thlr. — Sgr. 6 Pf.
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Das städtische evangelische Gymnasium.
Seine Gründung lies Seite 330 ff. Es befindet sich noch in 

den Räumen des ehemaligen Bürgcrschulgcbäudes anf dem Friedcns- 
kirchhofe, die Vorschule in dem Nebengebäude. Das neue Gymnasial- 
gcbäude an der Promenade auf der Ostseite der Stadt ist jedoch bereits 
unter Dach gebracht und dürfte wohl im nächsten Jahr bezogen werden 
können. Bei der Gründung betrug die Schülerzahl 101, wovon 20 
Auswärtige. Jetzt (Wintersemester 1868^9) wird die Anstalt incl. der 
Vorschule von 276 Schülern besucht, wovon 1-19 einheimische und 
127 auswärtige Schüler sind. Davon gehören 10 der I-, 22 der II., 
18 der Ulla, 45 der III. b, 50 der IV., 39 der V., 35 der Vi., 34 der 
I. und 23 der II. Vorschulclasse an. 233 bekennen sich zur evangelischen, 
26 zur katholischen Consession, 17 znr jüdischen Religion.

Das Lehrer-Kollegium des Gymnasii besteht aus den Herren: 
Nr. Volkmann, Director, Dr. Scheiding, Prorector, Nr. Roß, Ober­
lehrer, Nr. Lilie, Oberlehrer, Bräuer, Gymnasiallehrer, Treu, Gymna­
siallehrer, Borsdorf, Gymnasiallehrer, Nr. Armbrnstcr, 6nml. ;>rob., 
Nr. Muche, d-mä. prob., Becker, technischer Lehrer, Cant. Fischer, 
Gesanglehrer, Caplan Flassig, kath. Neligionslchrcr, Schön, Lehrer der 
ersten, Beyer, Lehrer der zweiten Vorschulclasse.

Zum Kuratorium gehören die Herren: Bürgermeister Lindemann, 
Director ve. Volkmann, Pastor prim. Herrmann, Beigeordneter Stephan, 
Buchdruckereibesitzer Vaillant, Nr. Jänisch, Rathshcrr Promnitz.

Die Schulgcldsätze für die einzelnen Classen pro Jahr sind:
I. 25 Thlr., II. 25 Thl., III. 22 Thlr., IV. 21 Thlr., V. 17 Thlr., 
VI. 17 Thlr. I. Vorschulclasse: 12 Thlr., II. Vorschulclasse: 12 Thlr.

Das Einschreibcgeld beträgt für jeden Schüler 3 Thlr, an Ge­
bühren für jedes Abgangszeugnis; I Thlr., Turngcld 15 Sgr. und 
Bibliothekgeld in der VI.—IV. 10 Sgr., III.—I. 20 Sgr. jährlich.

Freischule haben aus Legaten 16 Schüler ganz, 4 halb, ans 
der Creydt-Klose-Stiftung 5 ganz und 2 halb, aus der Lattorff-Stiftung 
I, außerdem auf Grund von Z 13 des Statuts 13. Desgleichen wurden 
im letzten Schuljahre aus Stiftungen für 34'/. Thlr. Schulbücher zur 
Verleihung und Vertheilung an arme Schüler angeschafft. Der durch 
Verträge der Gymnasiallehrer gegründete Nnterstützungsfonds bclief 
sich Ostern 1868 auf 101 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf.

Der Abschluß der Gymnasial-Cassc pro 1867 ergab an Ein­
nahmen:
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g. Zinsen von Vermächtnissen . . 
I). Hebungen aus anderen Sassen 
v. Hebungen von Schülern. . .
6. Zuschüsse......................................

303 Thlr. - Sgr. - Pf.
31 „ 8 „ 6 „

4037 „ 14 „ 6 „
4095 „ 15 „ 5 „

8467 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf.

Ausgaben:
a. Besoldungen...........................
b. Turnzwecke.................................
e. Nnterrichtsnnttel......................  
cl. Schul-Utensilien......................
o. Heizung und Beleuchtung. . 
k. Bauliche Unterhaltung. . . 
x. Lehrer-Pensionsfonds . . . 
l>. Unterstiitzung für arme Schüler 
i. Jnsgeinein.................................

7021 Thlr. 4 Sgr. 11 Pf.
100 „ 7 „ 10 „
561 „ 13 „ 6 „
90 „ 7 „ 6 „

165 „ 18 „ - „
144 „ 17 „ 8 „
50 __ __

259 „ 10 „ 6 „
74 „ 18 „ 6 „

8467 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf.

Der Pensions-Fonds der Gymnasiallehrer betrug am Schlüsse 
von 1867 306 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf.

Die Jahresgehälter des Directors und der einzelnen Lehrer 
sind nach dem Etat: 1200 Thlr. und Wohnung, 950 Thlr., 800 Thlr., 
700 Thlr., 650 Thlr., 600 Thlr. und 50 Thlr. Nem., 550 Thlr., 
500- Thlr., 450 Thlr., 300 Thlr. und 100 Thlr. Rem., 50 Thlr., 
100 Thlr., 350 Thlr. und Turngeld, 300 Thlr.

Die höhere Töchterschule.

Sie ist eine Privatanstalt und wurde 1850 von Frl. Marie 
Schäsfer und Nosalic Koch gegründet (S. 230). Die Zahl der Schü­
lerinnen stieg im Lauf der Jahre von 9 bis auf 100, den jetzigen 
Numerus. 1860 wurde mit der höheren Töchterschule ein Pensionat 
verbunden. Ostern 1868 ging die Anstalt durch Vereinbarung mit der 
Inhaberin in die Leitung der Vorsteherin Frl. Anna Großmann über 
und tvurde in das für diesen Zweck erkaufte Haus mit Garten Nr. 44 
äußere Striegauer Straße verlegt. — Die Anstalt zählt jetzt, wie schon 
erwähnt, ca. 100 Schickerinnen, wovon 36 Auswärtige. Im Pensionat 
befinden sich 29 Zöglinge, die zum Theil aus Schlesien und den benach­
barten Provinzen, zum Theil aus Polen der Anstalt zur Erziehung 
anvertraut worden sind. An der Erziehungsanstalt wirken außer der 
Vorsteherin:



423

Frl. Marie Koch aus Breslau,
Nsäeinoisellv l^ieio velaelisux aus IVöukellLwI, 
Frl. Marie Mcisner aus Adelsdorf bei Goldberg.

Außer den genannten Damen arbeiten an der Schule noch 
7 Lehrer, die theils am Gymnasium, theils an der Stadtschule an­
gestellt sind. Die Schule besteht aus 4 Classen, in welche Schülerinnen 
von 6—16 Jahren ausgenommen werden. Der Unterricht umfaßt nach 
dem von der Königl. Regierung zu Liegnitz genehmigten Lehrplane: 
Religion, Deutsch, Geschichte, Geographie, Literatur, Physik, Natur­
geschichte, Rechnen, Französisch, Englisch, Schreiben, Zeichnen, Hand­
arbeit und gymnastische Uebungen. Der Musikunterricht wird für die 
Pensionärinnen im Hause ertheilt.

Außerdem ist als Privat-Unterrichtsanstalt in Jauer noch zu 

nennen:
Das Clavierinstitut

des Cantors an der Friedenskirche und Gesanglehrers am Gymnasium 
Herrn O. Fischer. Es befindet sich miethsweise in dem Hause Nr. 3 
auf der Liegnitzer Straße und werden die Schüler gemeinschaftlich im 
Clavierspiel abtheilungsweise unterrichtet, auf Verlangen auch einzeln. 
Damit ist zugleich ein Gesangsinstitut verbunden.

Das Königliche Landrathamt.
Das Amtslocal desselben befindet sich in einem dem Königl. 

Landrath Herrn von Skal eigenthümlich gehörenden Hause in der 
äußeren Goldberger Straße. Landrath ist Herr von Skal, Ritter des 
Hohenzollcrschen Hausordens, Kreissecretär Herr Kapolke. Außerdem 
sind im Landrathamte noch ein Privatsecretär, ein Canzlist und der 
Krcisbote Hoffmann beschäftigt. — Die am Orte stationirte Gensd'ar- 
merie besteht aus dem Herrn Wachtmeister A. Arms II., Fußgensd'arm, 
und Griebsch, berittener GcnSd'arm.

Das Königliche Kreis-Steueramt.
Es befindet sich in einem Privathause in der äußeren Gold­

berger Straße. Königlicher Kreissteuer-Einnehmer ist gegenwärtig Herr 
Kettner. Außerdem ist noch der Kreiscassendiener und Executor Gärt­
ner angcstellt.
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Das Königliche Steueramt für indirecte Steuern.
Die Localc desselben befinden sich in einem Anbau des Rath­

hauses miethsweise. Die 6 Controlhäuser stehen an den äußersten 
Enden der Hauptstraßen. Der Verschluß erfolgte bis in die neueste 
Zeit des Nachts durch Schlagbäumc. Die Herren Beamten dieses 
Königlichen Steueramtes sind: Nadig, Ober-Steuer-Controleur; Brod­
korb, Steuereinnehmer; Grüner, Volkmann, Tschander, Scharst, Plischke, 
Nuschewehh, Steuerausseher; Martin, Heinze, Clemenz, Lange, Reiche, 
Schurzmann, Thor-Controleurs.

Das Königliche Kreisgericht.

Das Amtslocal desselben befindet sich seit dem Februar 1866 
(Seite 338) in dem eigens für diesen Zweck erbauten Königl. Kreis- 
gcrichtsgebäude auf der Klosterstraßc. Die Herren Beamten des Königl. 
KreisgcrichtS sind: Director Junge, Ritter des rothen Adlerordens 
lll. Classe; Kreisgerichtsrath und Abtheilungs - Dirigent Schneider; 
Kreisgerichtsrath Martini, Kreisrichter Assig, Bccke, Otto; — Canzlei- 
Director Canzleirath Jaithe; — Kreisgerichtssecretäre: Hein, Schaff, 
Dierig, Kühnel; Canzlei-Secrctair Stelzer, Bureau-Assistent Keller; — 
Nendant Nechnungsrath Hanke, Canzlist Brandt, — Gefangen-Jnspcctor 
(vacant, Geelhaar starb im Lauf d. I.); — Kreisgerichts-Exccutoren: 
Casper, Einsporn, Schneider, Neumann, Mahhöfer; — 2 Hilfsgefangen- 
wärter; Krcisgcrichts-Burcau-Diätarc: Findeklce, Treutler, Koch, Muche; 
— Staatsanwalt Neugebauer; — Calculator Fiebach; — 8 Lohn­
schreiber.

Als Nechtsanwälte fungiren am hiesigen Orte dic Herren: 
Justizrath Keck von Schwartzbach, Justizrath Pohler und Ncchtsanwalt 
Fuisting.

Das Königliche Postamt.
Das Geschäftslocal desselben befindet sich miethsweise in dein 

Hauptgebäude des hiesigen Bahnhofs. In der Stadt sind eine Anzahl 
Bricfkästen zur Bequemlichkeit des Publikums angebracht, welche täglich 
3 Mal geleert werden. Die Einrichtungen des hiesigen Postamtes 
weichen außerordentlich von denen ab, die z. B. noch vor etwa 30 
Jahren bestanden. (Lies z. B. Seite 181.) Die Herren Beamten des 
hiesigen Königl. Postamtes sind: von Garnier, Postmeister; Stempel, 
Pavel, Postsecretäre; Müller, Sehdel, Schmidt, Post-Expedienten;
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8 Briefträger, Wagenmeistcr, Bureaudieuer, Postpacketbesteller, Packet- 
träger, Postbote; 4 Landbriefträger. — Personenposten gehen seit 
I. Januar 1869 nur noch nach Bvlkenhain nnd Goldberg täglich.

Mit der Königlichen Postanstalt ist eine Telegraphenstation 
3. Classe seit dein 10. Februar 1864 verbunden. Der Dienst, welcher 
von hiesigen Königl. Postbeamten mit besorgt wird, ist beschränkt und 
währt an Wochentagen Vormittags von 9—12 llhr, Nachmittags von 
2—7 Uhr, an Sonntagen Vormittags von 8—9 und Nachmittags von 
2—5 Uhr. Im Jahre 1867 wurden 2953 Depeschen bearbeitet.

Die Königliche Strafanstalt.
Die Erbaunng des Strasanstaltsgebändes fällt in das 13. Jahr- 

hnndert, und es war dasselbe zeitweise die Residenz schlesischer Herzöge, 
bis es später von dem böhmischen Hofe, um's Jahr 1400, den Landes­
hauptleuten zur Wohnung angewiesen wurde. Als die Stadt Jauer 
1648 durch den schwedischen Obrist Villari niedergebrannt wurde, ver­
zehrten die Flammen auch das Innere des Schlosses. Nach dein „west- 
phälischen Frieden" stellte der Landeshauptmann Graf von Nvstiz mit 
Unterstützung der Stände das Schloß wieder her. Der Bau wurde 
1656 beendet. Es befinden sich aus jener Zeit noch Thüren und ein 
Wandschrank, gnt erhalten, vor. Die Portalthür des früheren ooeps 
<Io logis trägt die Jahreszahl 1663 nnd der besagte Wandschrank 1662. 
Manches schöne Denkmal, mit Kalk überworfen und unscheinbar gemacht, 
ist rcstanrirt worden, z. B. das gräflich von Nostiz'sche Wappen, in 
Sandstein erhaben gearbeitet, in der jetzigen, 1864 ncugebanten Kirche, 
welches die Jahreszahl 1660 zeigt. Ein Thürgcrüst von Sandstein in 
einem Arbeitssaale enthält die Jahreszahl 1567. Der Thurm wurde 
1665 beendet, der obere Theil mußte 1751 abgetragen nnd wieder 
aufgcbaut werden. Durch die Verordnung Friedrichs des Großen vom 
20. Scpt. 1746 wurde dies alte Schloß zu einem Arbcits-, Zucht- und 
Irrenhause ansgcbaut nnd Ende 1747 demgemäß belegt. Später ist 
dasselbe lediglich als Strafanstalt benutzt worden, in der früher lange 
Zeit hindurch männliche und weibliche Gefangene aller Confessionen 
Aufnahme gefunden haben.

Gegenwärtig wird die Anstalt durch den Herrn Director Grütz- 
macher verwaltet. Ungefähr seit dem Jahre 1820 waren Directoren: 
Wagner, Schönfeld, Frommann, Keferstcin, Behr (1836 — 40), Flügel 
(1840—44), v. Stangen (1845-67).
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Als Oberbeamte sind gegenwärtig angestellt die Herren: Betriebs- 
Jnspector Kretschmer, Oekonomie-Jnspector und Rendant Schartmann, 
Polizei-Jnspector Höber, Secretär Heckert, Pfarrer Nippien, Pastor 
Sivecke, Lehrer Helbig, welcher zugleich für den evang. Gottesdienst 
als Cantor und Organist fungirt.

Neinunerirte Anstaltsärzte sind die Herren: Kreisphhsikns vr. 
Johow und Assistenzarzt a. D. Willim als Wnndarzt.

Unterbeainte sind die Herren Hansvater Köhler, Ober-Aufseher 
Klätte, Werkmeister Zander und 28 Aufseher, von denen einer den 
Pförtnerdienst versieht nnd 2 als Nachtwächter amtiren. Dcr Dienst 
eines Cantors und Organisten für den katholischen Gottesdienst ist dem 
Lehrer Herrn Seifert an der Stadtpfarrschule gegen eine jährliche 
Remuneration übertragen.

In Bezug auf den Etat, welchen: nach einer 3 jährigen Frac- 
tionsbcrcchnung eine Kopfzahl von 610 Gefangenen zn Gründe gelegt, 
ist anzuführen, daß die Einnahme auf 21,350 Thlr. angenommen ist, 
die in

1. Arbeitsverdienst der Gefangenen von .... 20000 Thlr.
2. Verschiedenen anderen Einnahmen zusammen 1350 „ 

21350 Thlr.

besteht; die Ausgabe ist festgesetzt auf 40355 Thlr. und zwar für:
I. Besoldungen und Miethsentschädigungen 14830 Thlr. — Sgr. — Pf.
2. fixirte Remunerationen mit .... 450 „ —
3. Bureaukvstcn mit...................................... 252 „ —
4. Unterhaltung der Oeconomie und für

häusliche Bedürfnisse.............. 23077 „ 27
5. Unterhaltung der Gebäude mit ... 1117 „ 9
6. sonstige Ausgaben mit.............. 607 „ 23

40355 Thlr.

// /, 

// „

" //

Detinirt werden gegenwärtig 692 Mann, von denen der evan­
gelischen 308, der kath. Confession 382, dem mosaischen Bekenntnisse 
2 angehören.

Die Tagesordnung für die Anstalt ist in folgender Weise fest­
gesetzt:

I. Aufschluß. Wochentags früh 4V» Uhr, Sonn- und Festtags 5 V» Uhr.
2. Beginn dcr Arbeit. Nach dem Frühgebet lind dem Waschen sofort.
3. Frühstück. Wochentags von 5—6 Uhr, Sonntags von 6—7 Uhr, 

jederzeit in 3 Abtheilungen.
4, Mittagbrot. In den Wochentagen von 11—12 Uhr, an Sonn- 

u. Festtagen nach Beendigung des evang. Gottesdienstes in 3 Abth.
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5. Abendsuppen. 4—5 Uhr Nachmittags.
6. Promeniern im Anstaltshofe. 10—12 Uhr Vormittags nnd I bis 

27- Uhr Nachmittags, abtheilungsweise ca. 20 Minuten lang bei 
günstiger Witterung.

7. Einschluß. Wochentags 7 V- Uhr, Sonn - und Festtags, sowie 
Sonnabends 6 7- Uhr.

Die Vorschriften, welche von den Gefangenen bezüglich ihres 
Verhaltens befolgt werden müssen, sind in einer gedruckte», aus 26 ßH 
bestehenden Hausordnung enthalten, und es wird daraus nur hervor- 
gchoben, daß die Disciplin, wie es in der Natur der Sache liegt, eine 
sehr strenge ist, daß aber auch dem fleißige» »nd ordentliche» Sträflinge 
für seine tägliche Arbeit eine angemessene Vergütung und für die Mehr­
leistung ein verhältnißmäßiger Ueberverdimst zu Theil wird. Die Hälfte 
davon darf der Sträfling bei tadellosem Betragen zu seiner bessern 
Verpflegung verwenden (zum Ankauf von geräuchertein Fleisch, Wurst, 
Brot, Butter, Pfeffer, frischem Käse, Häring und Bier), die andere 
Hälfte wird ihm bis zu seiner Entlassung aufbewahrt.

Die Strafen, welche wegen Verletzung der Hausordnung von 
der Direction in Anwendung gebracht werden können, bestehen in:

1. Versetzung in die II. Classe,
2. Entziehung der Disposition über den Arbeitsverdienst-Antheil,
3. Entziehung der Kost,
4. einfacher Arrest bei etatsmäßiger Kost,
5. einfacher Arrest bei verminderter Kost,
6. Dunkelarrest,
7. Lattcnarrcst bis 14 Tage,
8. Anlegung der Zwangsjacke,
9. körperliche Züchtigung bis zu 30 Peitschenhiebe».

Die Beschäftigung der Gefangenen besteht in:
1. Arbeiten für das Hauswcse». (Ideeller Arbeitsertrag 3 Sgr. 

pro Man» und Tag.)
2. Fabrikation für die Anstalt, und zwar:

n. Strumpffabrikation, b. Bekleidungsfabrikation, e. Leinen- 
fabrikation, ü. Utensilicn-Fabrikation. (Ideeller Arbeitsertrag 
von 4 Sgr. pro Mann und Tag.)

3. Fabrikation für Fremde:
Buchbinderei und Papparbeit (Arbeitslohn 2V» und 5 Sgr. 
pro Mann und Tag).

b. Cigarrenfabrikatio» (Arbeitslohn 3 und 5 Sgr.).
c. Galanterie-Holzarbeit (3, 5 und 5 7» Sgr.).
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ä. Bukskin- und Teppichweberei, resp. Kuhhaarspinnerei (3 bis 
6 Sgr.).

v. Schneiderei nnd Schuhmacherei (3 bis 6 Sgr.).
s. Federnschleißen (« Pfd. Gänsefedern 4 7-Sgr., Entenfedern 

8 7- Sgr.).
Außer dem Ueberverdienst für geleistetes Ueberpensum und einer 

vom Fabrikanten sür besonders gute Arbeit und erspartes Arbeitsma­
terial zu bewilligende Prämie wird an Sträflinge ArbcitS-Verdienst- 
Antheil von 1—8 Pf. pro Mann und Tag gewährt. Dessen Ver­
wendung ist oben angegeben.

Die Beköstigung der gesunden Gefangenen besteht: 
n. des Morgens abwechselnd in Brot-, Mehl- oder Kartoffelslippe, 
I>. des Mittags abwechselnd in Reis, Graupe mit Erbsen, Mohr­

rüben mit Kartoffeln, Erbsen, Hirse mit Kartoffeln, Erbsen mit 
Kartoffeln, Numford, Grütze mit Kartoffeln, Kartoffeln;

o des Abends die snb. a. erwähnten Suppen,
'I. an den 3 hohen Festtagen und am Geburtstage des Königs 

7- Pfd. Rindfleisch lind 7- Quart Bier pro Mann.

Zur Fettung der Speisen an 2 Tagen Fleischsettung, und zwar 
3 Loth Rindfleisch oder 27, Loth Schweinefleisch, an den übrigen Fett 
oder Talg, und zwar 4 Qu. zu den Suppen und 9 Qu. zur 
Mittagskost pro Kopf. Außerdem pro Mann täglich 1 Pfd. 5 Loth 
Schwarzbrot. Die Beköstigung der Kranken ist eine dein Zustande 
angemessen bessere.

Ueber Kirche und Schule ist Folgendes zu sagen:
Der katholische Gottesdienst währt an Sonn- rmd Festtagen 

von 77, —9°^ Uhr. Der sonntägliche Nachmittagsgottcsdienst besteht 
in Gesang und katcchctischcn Unterredungen oder Abhaltung von Ge­
beten und Litaneien. Von den Katholiken werden außer den mit der 
evang. Kirche zusammentreffenden Festtagen noch durch Gottesdienst und 
Arbeitsruhe gefeiert: das Fest der hl. 3 Könige, Mariä Verkündigung, 
Frohnleichnamssest, Allerheiligen, das Fest der Apostel Petrus und 
Paulus. Der Besuch der täglichen Frühmesse ist ein freiwilliger. 
Außerdem findet sür die 3 monatlichen Zu- und Abgänge der Gefan­
genen, sowie sür die Schnlclassen ^l. v. 6. wöchentlich 2 Mal Reli­
gionsunterricht statt. Anstaltsgeistlicher ist Herr Pfarrer Nippien. Die 
früheren waren bis 1837 hiesige Caplänc und Kreisvicare, seit 1838 
eigene Anstaltsgcistliche: Grunwald (1838—42), Krause (1842 — 47), 
Pritzel (1847—48), Bartsch (1848—51), Möser (1861-56).
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Der evangelische Gottesdienst währt an Sonn- und Festtagen 
von 9'/«—I I7» Uhr. Alle 4—6 Wochen findet Abendmahlsfeier statt. 
Nachmittags 3 — 4 Uhr katechetischc Unterredung. Wöchentlich 2 Std. 
Religionsunterricht für Zu- und Abgänge und Schulclassen II. tl. 
Der kirchliche Sängcrchvr jeder Confession ist ca. 25 Alaun stark. 
Anstaltsgeistlicher ist Herr Pastor Sivecke. Seit 1830 waren es: Grandke 
(1830—40), Feldncr (1841—44), Rudolph (1844—54), Morgenbesscr 
(1854 — 66).

Die Schule ist Simultanschule; ihr Local liegt in einem Neben­
gebäude. Der Unterricht zerfällt in Sommer- und Winter-Semester 
mit jährlich zweimaliger Aufnahme neuer Schüler. Beschult werden 
gegenwärtig 95 Gefangene in 3 Classen, wovon auf wöchentlich 3, 
auf 8. 12 und auf 0. ebenfalls 12 Lehrstunden fallen. Lehrgegenstände 
sind iu Classe ^4. Lesen und Schreiben, 8. bibl. Geschichte, Lesen nnd 
Schreiben, 0. dieselben Gegenstände und Rechnen und Gesang, außer­
dem sind für die Sänger besondere Gesangstunden angesetzt. Schul- 
prüfungen finden am Ende jeden Semesters statt in Gegenwart des 
Departements-Raths und des Dircctors, wobei die beiden Geistlichen 
abwechselnd als Revisoren fungiren. — Für jede Confession besteht eine 
Bibliothek unter Verwaltung des betreffenden Geistlichen. Die evang. 
Bibliothek zählt ca. 720 Bände, die katholische ca. 500.

Die Schweidnitz-Jaucr'sche Fürstenthumö - Landschaft.
Sie ist ein Glied der durch Friedrich den Großen zur Wieder­

herstellung und Erhaltung des Credits der schlesischcn Stände im Jahre 
1770 in's Leben gerufenen „schlesischen Landschaft", hat die Fürsten- 
thümer Schweidnitz und Jauer zu ihrem Verwaltungsbezirk uud ihren 
Sitz in der Stadt Jauer. Zum Geschäftslocal miethete sie vom 1. Mai 
1770 ab mehrere Zimmer und Nebengelasse in dem jetzt dem Kauf­
mann Anderhold, damals dein Kaufmann Roppan, gehörigen Hause 
am Markt, und hier hielt am 13. Juni 1770 und folgende Tage das 
Landschafts-Collegium die erste ordentliche Sitzung, den ersten Fürsten- 
thumstag, ab. Diese Fürstcnthumstage, an denen die beiden Land­
schafts-Directorcn und aus jedem der 8 Kreise des Systems ein De- 
putirter oder Landesültester, sowie der Landschafts-Syndikus Theil 
nehmen, wiederholen sich alle halbe Jahre, an Johannis und Weih­
nachten; ausnahmsweise, jedoch nur selten, finden in der Zwischenzeit 
auch außerordentliche Fürstenthumstagsitzuugeu statt. Nur der SyudicuS 
uud die Bureau-Beamteteu, nämlich ein Nendant, zugleich Calculator, 
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ein Negistrator, zugleich Casscn-Controlleur, ein Canzlist und ein Cassen- 
diener wohnen am Orte. Die beiden Directorcn, welche in der Amts­
führung periodisch wechseln, sowie die Landesältesten, wohnen auf ihren 
Landgütern. Der amtsführende Director kommt zwischen den Fürsten- 
thumstagen öfters herzugereiset, um die laufenden Geschäfte zu erledigen.

Im Jahre 1778 verlegte die Landschaft ihr Geschäftslocal in 
das von ihr angekaufte sogenannte Petcrwitz'sche freie Lehnhaus an 
dem Liegnitzer Thore (jetzt Tischler Wittwer, No. 25) und von dort 
gegen Ende des Jahres 1824 in das jetzige Landschaftshaus (Liegnitzer 
Straße Nr. 24), welches sie in den Jahren 1822 — 24 in den ange­
kauften Zwingergärten Hypotheken-No. 33 und 39 zu einem Landschaft­
lichen Geschäftsgebäude eigends erbaut hatte. Dies Haus enthält außer 
den Geschäftsräumen die zu Wohnungen für die beiden Landschafts- 
direetoren und für die betreffenden Landesältesten während ihrer vor­
übergehenden Anwesenheit eingerichteten Gelasse, sowie die Dienstwoh­
nung des Nendanten und des Cassendiencrs. Ein Seitengebäude bietet 
Stallraum, Remisen und eine Dienstwohnung für den Negistrator dar. 
An diese Gebäude schließt sich der Hofraum und der bis an die sog. 
Bastei reichende, tiefgelegene Hausgarten.

Directorcn sind gegenwärtig die Herren a. Freiherr von Zedlitz 
und Neukirch auf Neukirch, Königl. Major a. D., Mitglied des Herren­
hauses, Nechtsritter des Johanniterordcns und Ritter des Königlicheil 
Kronenordcns 3. Classe, Landschaftsdirector aus dem Fürstenthum Jauer; 
b. von Lieres auf Stephanshain, Königl. Major a. D., Nechtsritter 
des Johanniterordcns, Ritter des Rothen Adlerordens 3. Classe und 
des Königl. Kronenordens 3. Classe, Landschaftsdirector aus dem 
Fürstenthum Schweidnitz. Die am Orte lebenden Beamten sind die 
Herren: Syudicus Justizrath von Mützschefahl, Königlicher Hauptmann 
a. D., Ritter des Rothen Adlerordcns 4 Classe und des Königlichen 
Kronenordens 4. Classe, Nendant Rechnungsrath Meischeider, Negistrator 
Richter, Canzlist Peukert und Cassendiener Schumann.

In inniger Verbindung mit der Landschaft steht

Die ökonomisch-patriotische Societät der Fürstenthümer 
Schweidnitz und Jauer.

Sie gründet sich auf den Erlaß Friedrich II. an sämmtliche zur 
schlesischen Landschaft verbundene Fürstenthums-Directoren, Kreisälteste 
und Landstände, vom I. März 1771. Die Statuten datiren vom 
25. Februar 1772. Thatsächlich war jedoch die Societät seit diesem 
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Datum nicht in Wirksamkeit. Um das Jahr 1790 ging die Haupt­
societät für Schlesien ein, die Schweidnitzer Societät allein, früher nur 
ein Glied, wandelte fortan selbstständig weiter und nahm 1804 noch 
das Fürstenthum Jauer dazu. Die jährliche» Vereinsversammluugen 
fanden im Landschaftshause zu Jauer statt; die Societät empfängt von 
der Landschaft ein namhaftes Sustentationsgeld für weitere Bedürfnisse 
(seit 1816 auf jährlich 80 Thlr. festgcstellt). Seitdem nennt sich die 
Societät „dic vereinigte ökonomisch-patriotische Societät der Fürsten- 
thümer Schweidnitz und Jauer" und „den einzigen noch blühenden 
Zweig der von König Friedrich II. gestifteten patriotischen Societät in 
Schlesien". Ihre Zwecke sind im § I des Statuts vom 25. Februar 
1772 ausgesprochen.

Sie macht die Beförderung und den Flor des gesammteu Nah­
rungsstandes in Schlesien überhaupt (zunächst in den beiden Fürsteu- 
thümern), insbesondere aber die Aufnahme und Verbesserung der Land­
wirthschaft, der Fabriken, der Künste und des Handels zum Gegenstände 
ihrer patriotischen Beschäftigungen.

An der Spitze steht der auf Lebenszeit gewählte Socictätsdirector, 
dem ein beständiger Secretär assistirt; ein Vereins-Rendant besorgt das 
(Lassen- und Rechnungswesen. Die Mitglieder unterscheiden sich in 
wirkliche und Ehrenmitglieder. Erstere zahlen an jährlichen Beiträgen 
I Thlr. — Die Societät besaß am Schluß des Jahres 1863 einen 
Capitalsonds von 6106 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf., eine Bibliothek und eine 
Mineraliensammlung. — Ihre Zwecke fördert sie durch Anschluß an 
den landwirthschaftlichen Centralverein, durch die Vereinsschrift, durch 
eine Ehreudeukmünze als auszeichuende Anerkennung besonderen Ver­
dienstes, durch Ankauf und Vertheiluug von Sämereien weniger bekannter 
Pflanzen, durch Preisaufgaben und Prämien für Verbesserungen und 
Erfindungen auf dem Gebiete der Landwirthschaft und Gewerbthätigkeit, 
durch Prämien an das ländliche Gesinde für lange und treue Dienste u. s. w.

Dierector der Societät ist gegenwärtig (seit 1847) Herr von 
Uuvcrricht, Königl. Hauptmann, Landcsältcster, Ritter des Rothen 
Adlerordens 3. Classe mit der Schleife, auf Eisdorf, Secretär (seit 
1852) Herr Landschaftsregistrator Richter und Reudant Herr Nechuungs- 
rath Mcischeidcr (seit 1841) in Jauer.*)

*) Die obigen kurzen Notizen sind entnommen aus der interessanten Schrift: 
„Einiges über Ursprung und Wirken der vereinigten ökonomisch-patriotischen Soci­
etät der Fürstenthümcr Schweidnitz und Jauer." Ein Vertrag in der Sitzung am 
16. Dec. 1864. Von Richter, Secretär der Societät und Landschasts-Registrator. 
Jauer, 1865. Selbstverlag des Verfassers.
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Der hiesige Bahnhof
der Brcslan-Schweidnitz-Frciburger Eisenbahn.

Er besteht aus folgenden Gebäuden: n. 1 Empfangsgebäudc, 
b. I Güterspeicher, o. 1 Lokomotivschuppen, «I. 1 Wagcnschuppen, 
e. I Pumpenhaus, k. 2 Netiradeu.

Der Bahnhof hat ein Haupt-Gleis von 133 Ruthen Länge und 
450 Ruthen Nebengleise, eine massive Viehwage, eine Drehscheibe und 
eine Schiebebühne. — Im Bahnhöfe befindet sich eine bedeutende 
Kohlenniederlage von O. Kulmiz. Die Bahnhofs-Restauration hat 
Herr Hotelbesitzer Grüttncr in Pacht. — Die Vocale und freien Plätze 
werden mit Gas, die Weichen mit Oel erleuchtet. — Im Empfangs­
gebäude befindet sich auch das Telegraphen-Bureau. Es enthält zwei 
Apparate, auf denen mit allen Stationen der Strecke Liegnitz-Franken- 
stein correspondirt werden kann. Die Apparate werden meist nur zn 
dienstlichen Zwecken gebraucht, jedoch wird auch in der Zeit von 6 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends jede Privat-Depesche angenommen und 
befördert. Theilweisc werden dieselben an die Bundes-Telegraphen- 
Station abgegeben, ebenso von dieser Depeschen übernommen. — Alls 
jeder Richtung passiren täglich 3 Personenzüge, 2 Güterzüge und ein 
Kohlenzug. — Anf dein hiesigen Bahnhöfe ist eine Reserve-Maschine 
stativnirt. Die Hauptproducte der Beförderung sind für Jauer: Kohlen, 
Getreide, Steine (Basalt), Eisenerz, Bauholz rc.

Als Beamte sind auf hiesigem Bahnhöfe angestellt die Herren: 
Lehmann, Bahnh.-Jnsp.; Schmidt, Jnspcctionsassistent; Gensch, Ober- 
Bahnmcister; Grötzner, Assistent; Hoffmann, Gnter-Expcdient; Sabbath, 
Assistent; Hoffmann, Bodenmeister; Jüttncr, Lokomotivführer; Neinsch, 
Billet- und Gepäck-Expedient; außerdem I Portier, 4 Bodenarbeitcr, 
2 Gepäckträger, 1 Locomotivheizer, 5 Weichensteller, 2 Wasserpumper, 
I Maschinenputzer, 1 Nachtwächter.

Nach dem 26. Jahresbericht über die Betriebs-Verwaltung der 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger Eisenbahn pro 1867 stellten sich die 
Geschäfts-Ergebnisse für die Station Jauer in den Hauptzahlen wie folgt:

a. Personen-Verkehr: Ankommende: 59497.
Abgehende: 60898.

b. Passagiergepäck-Verkehr der Ankommenden: 2484,no Clr. 
Abgehenden: 2288,8g Ctr.

o. Fahrgüter-Verkehr: Ankommend: 654056,oo Ctr.
Ab gehend: 372146,gg Ctr.

Uuterdcn ank. Frachtgütern waren 503924Ctr. Steinkohlen, unter den 
abgeh. I4I20Ctr.Kalk, 249266,07 Ctr. Bau-, Bruch-„.Pflastersteine.
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6. Viehbcförderung: Ankommend: 1240 Stück.
Abgehcnd: 3208 St. (meist Schafe u. Rinder),

e. Gesammt-Einnahmen: Personen-Verkehr: 17475 Thlr. 9Sgr.-Pf.
Güter-Berkchr: 25327 „ 26 „ 3 „

Extraordinaria: 1186 „ 25 „ - „
Lumina 43090 Thlr. — Sgr. 3 Pf.

Unter den 22 Stationen der Bahn nahm Jauer in Bezug auf 
den Personen-Verkehr die 6., auf den Frachtgüter-Verkehr die 8. und 
auf die Gesammt-Einnahme die 10. Stelle ein.

Was die noch zu nennende» Vereine anlangt, so ist als ältester 
anzuführen:

Die Schützcngilde.
Sie ist gegenwärtig 61 Mann stark, wovon 53 uniformirt sind, 

nämlich 22 grün (Waffcnrock mit Epauletten) und 31 in neuester Zeit 
grau. Die Kopfbedeckung besteht bei Allen in einem Zweimaster mit 
Federbusch.

Jedes cintretende Mitglied zahlt 3 V, Thlr. Aufnahmegebühren und 
ist verpflichtet, 10 Jahre hindurch, und zwar jedes Jahr 6 Sonntage, 
den festgesetzten Schießübungen beizuwohnen. Desgleichen soll jedes 
Mitglied 15 Jahre hindurch bei jedem Aus- und Einzüge in Uniform 
erscheinen und sein eigenes Gewehr haben. Bei Beerdigung eines 
Schützen betheiligt sich die Gilde. — Die Schießübungen finden auf 
dem Schießwerder meist an den Sonntagen des Sommers statt, Pfing­
sten ist gewöhnlich ein Königsschießeu, außerdem sind mehrere Prämicn- 
schießen. Zur Deckung der Kosten sind einige kleine Legate vorhanden, 
die Königl. Regierung zu Liegnitz zahlt jährlich 12 Thlr. Prämie und 
die Stadtcommuuc 40 Thlr. laut Vertrag (siehe Seite 203).

Die Gilde benutzt für ihre Zwecke das Schießhans auf dem Schieß­
werder und den ebendaselbst stehenden baufälligen sogenannten „Herrcu- 
saal."

In der Schtttzenlade befinden sich als Eigenthum der Schützengilde 
drei silberne Becher, eine große silberne Erbsenkette mit silbernem Adler 
und 5 silbernen Denkmünzen, eine zweite silberne Erbsenkette mit vier 
silbernen Denkmünzen, eine dritte silberne Erbsenkette mit einer Medaille 
und noch 22 verschiedene silberne Medaillen. Alle diese Kleinodien 
außer den Bechern dienen zum Schmuck des Schützenkönigs und des 
Nebenkönigs, sind zum Theil von hohem Alter und mit verschiedenen 
Inschriften versehen. — Die Fahne der Gilde ist ein Geschenk Friedrich 
Wilhelm IV.

Chronik der Stadt Jauer. 28
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Magistratualischer Commissarius ist Herr Beigeordneter Stephan. 
Die Herren Offiziere rc. sind: Wagenfabrikant Hacke, Prem.-Lieut. nnd 
Compagnieführer; Kiesewaltcr, Adjutant; Maurermeister Jung, Sec.- 
Lieutenant; Heildiener König, Fähnrich; Uhrm. Theuer, Zahlmeister; 
Bäcker Franke, Feldwebel; Drahtarb. Heisinger, Tischlermeister Dumsch, 
Vuchbindermeister Weber, Kaufmann Jochmann und Maler Böthe 
Unteroffiziere.

Dem gesellschaftlichen Vergnügen dienen die folgenden drei Vereine: 

Die Ressource.
Die Nessource ist im Jahre 1825 gegründet worden. Nach den 

Statuten vom 23. Sept. 1863 ist der Zweck der Ressourcengesellschaft 
die Vereinigung ihrer Mitglieder zu einem gemeinschaftlichen, ange­
nehmen und geselligen Umgänge. Nur solche Personen, welche zum 
gebildeten Publikum gehören nnd erwarten lassen, daß sie kein für die 
Gesellschaft störendes Element sein werden, können Aufnahme und Zu­
tritt finden. Die Mitglieder sind entweder wirkliche, oder außerordent­
liche, oder Ehren-Mitglieder. Die ersteren haben Alle volle Rechte 
und gleiche Verbindlichkeiten, während den beiden letzteren Kategorien 
nur der Zutritt gestattet ist, ohne active und passive Wahlfähigkeit 
und ohne Stimmrecht. — Der Vorstand besteht aus 3 Directoren, 
welchen der aus 6 Mitgliedern bestehende engere Ausschuß zur Seite 
gesetzt ist. Die Wahl erfolgt aus ein Jahr. — Bei Ausnahme neuer 
Mitglieder müssen die Anmeldungen schriftlich oder zu Protokoll bei 
der Direction erfolgen. Die Anmeldungen sind der Gesellschaft durch 
einmaligen öffentlichen Aushang im Saale an einem Ressourcenabend 
bekannt zu machen. Seit dem 23. Sept. 1865 findet über die Auf­
nahme neuer Mitglieder die Abstimmung sämmtlicher Mitglieder durch 
Kugelung in der nächsten Versammlung nach bewirktem Aushang statt.

Das Eintrittsgeld für die Familie beträgt 3 Thaler, für den ein­
zelnen Herrn 2 Thlr. lind für die einzelne Dame I Thlr. An Geld­
beiträgen hat die Familie einen ganzen, der einzelne Herr '/», die ein­
zelne Dame oder Wittwe eines vollen Beitrages zu zahlen, der die 
Höhe von 5 Thlr. jährlich nicht übersteigen darf. Die außerordent­
lichen Mitglieder zahlen die Hälfte, Ehrenmitglieder gar keine Bei­
träge. — Die ordentlichen Zusammenkünfte finden im Winterhalbjahr 
in der Regel alle 3 Wochen Sonntags Abends im „deutschen Hause" statt.

Die Direction besteht aus den Herren: Bürgermeister Lindemann, 
Königl. Hauptmann von Frankenberg, Königl. Strafanstalts-Director 
Grützmacher.

Die Humanität.
Sie wurde 1850 gegründet und besteht gegenwärtig aus 50 Mit­

gliedern. — Zweck der Gesellschaft ist die Vereinigung ihrer Mitglieder 
zu einem gesellschaftlichen, angenehmen und geselligen Umgänge. Die 
Zusammenkünfte finde«: iu: Winterhalbjahre i«: der Regel alle drei 
Wochen statt. Nur solche Personen, welche zum gebildete«: Publikum 
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gehören lind erwarten lassen, daß durch sie keine Störung.der Gesell­
schaft herbeigeführt tvird, können Aufnahme finden. Ueber die Auf­
nahme wird von den Mitgliedern des Vorstandes, der Stellvertreter 
und des Ausschusses durch Ballotage entschieden. Der Vorstand besteht 
aus 3 Herren, welche ans Wahl durch Stimmzettel hervorgehen; außer­
dem werden in gleicher Weise 3 Vorsteher-Stellvertreter und 3 Aus- 
schuß-Mitgliedcr gewählt. — Die Beträge zn den Kosten betragen für 
das Wintersemester 2 Thlr. — Vorsteher sind gegenwärtig die Herren: 
Getreidekaufmann A. Jüschke, Wagenfabrikant A. Hacke und Gasthofs- 
bcsitzer F. Fuhrmann.

Die Kaufmanns-Ressource.
Sie wurde im Jahre 1863 gegründet. Zweck der Gesellschaft ist 

nach den Statuten die Vereinigung ihrer Mitglieder zn einem gemein­
schaftlichen geselligen und gemüthlichen Umgänge. Sie besteht haupt­
sächlich aus Kaufleuten. Zusammenkünfte der Herren im Wintersemester 
allwöchentlich, die Familie ca. alle 4 Wochen zum Tanzkränzchen, im 
Sommer zn gemeinschaftlichen Spaziergängen die Herren allwöchentlich, 
die Familie alle 4 Wochen. Jahresbeiträge 2'/, Thlr. sür Familie, 
1'/. Thlr. für eine Person. Gegenwärtig besteht die Gesellschaft aus 
38 Familien. Vorsteher sind die Herren Kaufleute Werscheck und 
Stephan und Destillateur Schneider.

Dem gesellschaftlichen Vergnügen nnd der Pflege des Gesanges 
zugleich dient:

Die Liedertafel.
Ihre Gründung lies Seite 204.
Sie hat seit ihrem Bestehen (1846) viel für die Pflege des 

Männergesangcs am hiesigen Orte gewirkt, daneben oft wohlthätigen 
und ernsten Zwecken gedient und das gesellige Vergnügen ihrer Mit­
glieder gefördert, letzteres besonders durch ihre regelmäßigen (5—6) 
Aufführungen im Winter, mit denen Tanzkränzchen verbunden sind. 
An Gesangfesten hat sich der Gesangverein der Liedertafel zu verschie­
denen Malen betheiligt. 1859 wurde den Säugern von den Damen 
des Vereines eine Fahne geschenkt. In demselben Jahre verunstaltete 
der Verein eine Feier des Schiller-Jubiläums. — Der Versuch, ge­
mischten Chor durch Mitwirkung von Damen bei den Aufführungen 
einzuführen, mußte wieder aufgegeben werden. Die Sänger machen 
jährlich auf Kosten ihrer Casse (jeder Sänger zahlt monatlich 2^- Sgr. 
Beitrag, 5 Sgr. Eintrittsgeld und bei Versäumnissen Geldstrafen) 
gemeinschaftliche Sängerfahrten, an denen sich gewöhnlich eine Anzahl 
Mitglieder der Gesellschaft betheiligen. Jedes Gesellschaftsmitglicd 
zahlt jährlich einen Beitrag von 1 Thlr. 10 Sgr. zur Deckung der 
Kosten. — Allster vielen Musikalien besitzt der Verein ein Flügelin- 
strumcnt eigenthümlich. — Die Gesangcsaufführungen und gesellschaft­
lichen Versammlungen finden im Saale des „deutschen Hauses" schon 
seit einer langen Reihe von Jahren statt. — Gegenwärtig zählt die 

28"
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Gesellschaft ca. 50 Familien als Mitglieder lind der Gesangverein 
36 Personen. Der Vorstand besteht ans den Herren: Hacke, Wagen­
fabrikant; Pfuhl, Liedermeister, nnd Heger, Nendant.

Vorsteher waren: Kaufmann Sachs 1846 — 48, Nendant Mei- 
scheidcr 1840 — 57, Thierarzt Sametzki 1857 — 64, Meischeider 1864 
bis 65, Schornsteinfegermeister Hcinzel 1865 — 68, Wagenfabrikant 
Hacke.

Musikdirigentcn: Lehrer H. Pfuhl 1846 — 50, Lehrer Ed. Pfuhl 
1850 — 60, Rector Nbsner 1860—64, Rector Thiel 1864—67, Cantor 
Zimmer 1867—68.

Nendantcn: Müller 1846 — 48, Negistrator Richter 1848 -57, 
Schulcollcge Franke 1857—59, Cantor Helbig 1859 -60, Seifensieder- 
meister Heger 1860—jetzt.

Zur Pflege des Gesanges allein gegründet ist

Der Gesangverein.
Seine Gründung lies Seite 230 und 3I. — Die Zahl der Mit­

glieder beträgt z. Z. 34 Damen und 39 Herren. Die monatlichen 
Beiträge sind pro Person 27« Sgr. Im Winterhalbjahr wird meist 
wöchentlich an einem Abende geübt; im Sommerhalbjahr finden bis­
weilen gemeinschaftliche Ausflüge statt. Concerte sind im Winter ge­
wöhnlich 2 oder 3, bis jetzt 'im Ganzen 43, meist für wohlthätige 
Zwecke. Bei diesen wird der Verein oft noch durch andere mnsikalische 
Kräfte ans Stadt und Umgegend unterstützt. Von größeren mnsikalischen 
Compositioncn kamen unter Anderen znr Aufführung: Die „Jahres­
zeiten" v. Hahdn, die „Schöpfung" v. Hahdn, der „Lvbgcsang" von 
Mendelssohn, die „Siebenschläfer", „Paulus" v. Mendelssohn, die 
„Glocke" v. Nomberg, der „Bergmannsgrnß" v. Annncker, „8wlml 
nmwe" v. Hahdn, der „sterbende Jesus" v. Nosetti, der „Rose Pilger­
fahrt" v. Schumann, der „Wasserneck" v. Würst u. s. w.

Zweck des Vereines ist Pflege des ernsten, klassischen Gesanges, 
durch diesen Belebung des Sinnes sür gediegene Musik unter seinen 
Mitgliedern nnd dnrch öffentliche Concerte Erweckung des Geschmackes 
auch bei dem Publikum. Er wählt zu seinen Uebungen gute , Volks­
lieder, namentlich die von Felix Mendelssohn-Bartholdh, Oratorien und 
andere geistliche Musik, weil diese namentlich durch die in ihr liegende 
Tiefe der Empfindung, Compvsition und Ausführung deS mnsikalischen 
Gedankens am besten geeignet ist, die Singstimmen anszubilden nnd 
den Geschmack zn läntern. Um die Technik in der Beweglichkeit des 
Gesanges zu fördern, übt er aber auch Opcrnchöre, lyrische Cantaten, 
sowie Werke neuerer Componisten. Mitglied kann Jeder werden, wel­
cher singen kann, singen lernen will nnd Frende daran hat, und der 
Verein ist bestimmt, ein Sammelplatz aller vokalen Kräfte der Stadt 
und Umgegend zu fein. Zu beklagen ist daher, das; nicht alle Stände 
sich an demselben bethciligen, das; so wenig verheirathete Damen dem 
Vereine beitrcten, und das; namentlich bei den Männerstimmen mit 
einigeil Ausnahmen fast nur die Herren Lehrer der Stadtschulen wirken.
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Viele Mitglieder des Vereins haben sich anch bisher bei den kirch­
lichen musikalischen Aufführungen betheiligt.

Gesangmeister waren von 1850 — 56 die Herren: Nector Nösner, 
von 1856 bis jetzt Cantor Fischer; Vorsteher: Pfarrer Möser, Apotheker 
Zhka, Kreisgerichtsrath Grasnik, jetzt Töchterlehrcr Pfnhl; Nendanten: 
Schuleollege Menzel, Cantor Schubert, Kaufmann Stempel, jetzt Lehrer 
Beher.

Das Inventarium des Vereins, meist in Musikalien bestehend, ist 
auf ea. 560 Thlr. taxirt.

Die Loge.
Am I I. Nov. 1848, am St. Martiustage, stifteten I I in Jauer 

und Umgegend wohnende Brüder die hiesige Loge „St. Martin zu den 
3 goldenen Aehren", arbeitend unter Constitution der „großen Landes­
loge der Freimaurer von Deutschland."

Die folgenden 3 Vereine haben einen innern Zusammenhang.

Der Haudwerkerverein.
Seine Gründung und Geschichte lies Seite 286 ff. Er ist des­

halb hier anzuführen,' weil er noch besteht, wenn er anch in der letzten 
Zeit kein Lebenszeichen von sich gegeben hat.

Der Turnverein.
Seine Gründung nnd Einweihung lies Seite 290. Er sieht noch 

unter Leitung des Turnwarts Herrn Kicsewaltcr und zählt gegenwärtig 
123 Mitglieder, von denen freilich nur ein kleiner Theil in der Männer­
riege am Montag Abend nnd an den andern beiden Turnabcnden am 
Mittwoch und Sonnabend wirklich turnt. Im Sommer wird im Gar­
ten des „Strieganer Kretscham", im Winter in dem zur Turnhalle 
bewilligten städtischen alten Brauhause auf der AdalbertSstraße geturnt. 
Die Geräthschaften sind in ziemlich vollständiger Anzahl vorhanden.

Die Feuerwehr.
Ihre Gründung lies Seite 310. Sie steht ebenfalls noch unter 

Leitung des Turnwarts Herrn Kiesewalter und besteht aus 94 Mann 
in 3 Abtheilungen: Steiger, Räumer und Spritzenmannschaften. Sie 
bedient 2 städt. Spritzen', besitzt einen Geräthewagcn, Schlauch nnd 
vollständige Ausrüstung für 24 Steiger. Zur Einrichtung gab die 
Commune 200 Thlr. Die Uebungen finden alle 14 Tage in der Turn­
halle statt, wo anch ein Klettergerüst erbaut ist. — Activ war die 
Feuerwehr bei zwei Feuern in der Stadt nnd bei einigen in der Nach­
barschaft.

Der Vorschuß - Lassen ° Verein.
(Eingetragene Genossenschaft.)

Seine Gründung siehe Seite 296 nnd 297.
In dem Vcrwattungsjahr 1867 hatte der Verein eine Einnahme 

und Ausgabe wol. des Cassenbcstandes von 322,121 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf.
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Die Stammantheile der am 31. Dez. 1867 den» Vereine ange- 
hörcndcn -198 Mitglieder betrugen 31,129 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. in 
857 Stamm-Antheils-Contis, da es jedem Mitgliede gestattet ist, bis 
4 Stammantheile a 50 Thlr. auf seinen Namen zu erwerben.

Nach ihren Berufsclassen verteilten sich dic Mitglieder, (am Schlüsse 
von 1867) wie folgt:

Zahl 
der Mitglieder 

nach 
Berufsclasscn

Bcrussclassen.

Davon hatten Stammantheile

unter
SO Thaler.

zu
SO Thaler.

zwischen 
S0-200TH.

266 Handwerker........................................ 139 42 85
87 Kaufleute, Handeltreibende u. Gastw. SO 12 25
51 Beamte............................................. 31 7 13
25 Lehrer............................................. 13 2 10
22 Particuliers rc................................... 6 10 6
Sü Bauerguts- und Stcllbcsitzer . . 21 5 S

4 Rittergutsbesitzer............................ I 1 2
4 Nittergutspächter ...... 2 1 1
4 Aerzte............................ ..... — 2 2

498 263 82 153

383 Mitglieder wohnten in Jauer, 115 auswärts.
Activa. Nilnnce. I'nssivn.
—

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
I.Cassen-Bcstand. . . .
2. Darlehn-Conto, außen-

77Ü0 — 9 1. Stamm-Antheil-Conto, 
Mitglicdcrguthabcn .

2. Hierzu 7'7„ Dividende
31129 17 2

stehende Darlehen . . 47102 8 — 1498 21 —
3. Conto - Corrent - Conto, 3. Reservefonds-Conto . 1082 18 6

Außenstände.............. 11403 23 1 4. Anlehcn-Conto. . . . 17829 — 1
4. Esfecten-Conto.... 3123 20 10 5. Sparcassen-Conto . . 10722 — 3
8. Utensilien-Conto. . . 100 — — 6. Conto-Corrent-Contv

7. Anwaltschaft deutscher
6139 13 10

Genossenschaften . . . 20 —
8. Zinsen-Conto,Vertrag
9. Geschäfts - Unkosten-

197 20 4

Conto,Verw.Tantiome 860 21 6
69479 22 8 69479 22 8

Geschäftsresultate des Vereins seit seinem Bestehen.

Jahr.
Mit- 

glicdcrzahl 

Personen.

Stamm­
antheile. 

Thlr.

Reserve­
fonds.

Thlr.

Fremde Gelder 
(Anlchen und 
Sparcassc). 

Thlr.

Betriebs­
fonds. 

Thlr.

Ausleihungen.

Thlr.

1861 120 1172 77 6648 7897 27496
1862 150 3183 158 9065 12406 46917
1863 183 5290 258 1400S 19553 78326
1864 227 9657 390 17254 27301 115716
1865 316 16966 541 22868 40375 1805221 im-I. Conto-

195323 Corrent-
282623) Verkehr.

1866 379 22923 817 24919 48659
1867 498 31129

Ohne Nüc 
Divid

982 
ficht auf 

ende.

285S1 60662
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Die Vereinsmitglieder sind an dem Betriebscapital zusammen mit 
42097 Thlr. 25 Sgr. lO Pf. betheiligt. — Die Direction des Vereins 
besteht aus den Herren: Müller, Vorsitzender; Blumberg, Geschäfts­
führer; Siegcrt, Kontrolleur; der Verwaltungsrath aus 12 Personen.

Confessionelle Zü'eckc verfolgen die demnächst angeführten 4 Vereine: 

Der kath. Gcsckcnverein.
Seine Gründung lies Seite 300. Vorsteher ist gegenwärtig Herr 

Caplan Flassig. Versammlungen in dem Vereinslocal bei Täuber 
finden ivöchentlich 3 statt. In den Svnntag-NachmittagS-Versammlungen 
werden religiöse Vorträge gehalten, Sonntag Abends weltkundliche, 
außerdem wird an diesem Abend Rechenunterricht ertheilt, Montag 
Abends Gesangunterricht und Unterricht in schriftlichen Arbeiten. Der 
Unterricht ist unentgeltlich. Lehrer sind die Herren: Caplan Flassig, 
Rector Thiel, Cantor Hanel, Lehrer Seifert.

Der Bonifacins-Verein.
Zu ihm rechnen sich eine Anzahl hiesiger kath. Einwohner, welche 

Beiträge zum Diöcesan-Verein dieses Namens zahlen. Das Bonifacius- 
Blatt, herausgcgeben vom Erzpriester und Stadtpfarrer Herrn Welz in 
Striegau, wird am hiesigen Orte gedruckt. — Früher war der in Jauer 
verstorbene Dr. Hiersemcnzel Herausgeber.

Der evangelische Gcscllcnverein.
Seine Gründung und Zwecke lies Seite 360. — Gegenwärtig ist 

Vorsitzender der Herr Diaconus Schirmer, stellvertretender Vorsitzender 
Herr Pastor «Livecke. Den Gesang bei den Zusammenkünften leitet 
Herr Lehrer Scholz. — Mitglieder sind 48 und 20 Ehrenmitglieder.

Der Gustav-Adolph-Verein.
Er besteht schon seit dem Jahre 1842 u. 61 (S. 196 u. 296) als Zweig- 

verein im Anschluß an den Central-Verein in Breslau. Der Vorstand 
wird gegenwärtig gebildet durch die Herren: Pastor prim. Hcrrmann, 
Diaconus Schirmer, Rector Do. Pätzolt, Conrector Littmann, sämmtlich 
in Jauer, und Pastor Nüster in Hertwigswaldau. Als Mitglieder 
werden diejenigen Personen angesehen, welche bei den alljährlich statt- 
findendcn Sammlungen einen bestimmten Beitrag zahlen. Die jährlich 
gesammelten Beiträge belaufen sich immer auf ca. 100 Thlr.

An politischen Vereinen besteht hier nur

Der conscrvativc Verein 
für die Stadt und den Landkreis Jauer.

Gegründet wurde er am 12. April 1862. Erster Vorsteher war 
Baron von Czettritz-Neuhaus auf Kolbnitz; die Zahl der Mitglieder 
aus Stadt und Kreis betrug bei Gründung 49. — Nach den Statuten 
hat sich der Verein den Zweck gesetzt, den Mittelpunkt für dic Wahr­
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nehmung der conservativen Interessen für Stadt- und Landkreis Jauer 
zu bilden und für die Verbreitung und Befestigung der conservativen 
Gesinnung zu wirken. Mitglied kann jeder selbstständige, unbescholtene 
Preuße sein, der sich zu den Grundsätzen des Vereins bekennt. Ver­
sammlungen sollen nach Bedürfniß abgehaltcn werden. (Nach der Con- 
stitnirung sind 19 Versammlungen polizeilich angemeldet worden.) Die 
Mittel znr Deckung dcr Ausgaben werden durch freiwillige Beiträge 
aufgebracht. — Die Zahl der Mitglieder beträgt jetzt in dcr Stadt 
157 nnd auf dem Lande gegen 300. — Seit in diesem Jahre dcr als 
Schriftführer fungirende StaatSanwalt Lattorff gestorben ist, besteht 
dcr Vorstand jetzt aus den Herren: Vorsteher: Landesältcster nnd Ritter­
gutsbesitzer voll Sprenger anf Malitsch, Stellvertreter: Landschafts- 
shndicus Justizrath von Mützschefahl in Jauer, Schriftführer: Steuer- 
rath a. D. Jaithe.

In gewissem Zusammenhänge stehen:

Der laudwirthschastliche Verein 
für Jauer Lind Umgegend.

Die Versammlungen desselben finden in kürzeren oder längeren 
Zwischenräumen in dem hiesigen Hotel zu den „3 Kronen" statt. Vor­
sitzender ist Herr Baron von Nichthofen anf Brechclshof.

Der Bienenzüchter-Verein.
Er führt den Namen „Bienenzüchter-Verein für Jauer und Um­

gegend." Es gehören ihm mehrere Bewohner von Jauer als Mit­
glieder an, nnd die Versammlungen werden bisweilen in Jancr ab­
gehalten.

Als neu entstandene Vereine sind noch anzuführen:

Der Kindergartenvercin.
Seine Gründung lies Seite 364 sf. — Er besteht noch in dcr 

dort angegebenen Weise. Die Kinder versammeln sich im Winter in 
dem Saale des „grünen Adler." Spielzeit 9 —12 Uhr früh.

Der Thcaterverein.
Schon seit 2 Jahren geben mehrere Mitglieder des Turnvereins 

nnd einige Damen Theatervorstellungen. Im August d. I. bildete sich 
daraus ein Theaterverein unter Leitung des Turnvereins-Vorstehers 
Herrn Kiesewalter. Der Verein besteht gegenwärtig (Nov. 1868) aus 
14 activen und ca. 120 Gesellschafts-Mitgliedern, der Gesammtvor- 
stand aus 7 Personen. Die theatralischen Vorstellungen finden im 
Winter im Saale, im Sommer in einen: öffentlichen Garten statt. Das 
Eintrittsgeld in den Verein beträgt 5 Sgr., jede Eintrittskarte kostet 
3 Sgr. Bei etwaigen Vorstellungen zu wohlthätigen Zwecken kann ixr 
Preis der Eintrittskarten erhöht "werden, zu derartigen Aufführungen 
soll aber Jedermann der Zutritt gestattet sein.
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Vergnügnngsörter und Vergnügungsartcn.
In der Stadt gibt es 56 öffentliche Gasthöfe, Restaurationen, 

Schanklokale, Conditoreien u. s. w., die mehr oder weniger besucht 
werden und den Gästen außer den üblichen Speisen Wein, bayrisch 
oder einfach Bier, Branntwein u. s. w. bieten. Das bayrische Bier 
(meist einheimisches) spielt unter den Getränken eine Hauptrolle. In 
einigen Gasthäusern finden wöchentlich sogenannte „Bierabende" statt, 
an denen sich bestimmte Gäste treffen. Beliebte Kartenspiele sind: Seat, 
I/lkomöco, Sechsundscchszig, Sechsundzwanzig, Solo u. s. w. Auch die 
Billards werden benutzt, Kegelbahnen weniger. Was sonst die Neigung 
zum Spiel anlangt, so findet sie ihre Befriedigung meist im Lotterie­
spiel, dem viele hiesige Einwohner ergeben sind, besonders seit im 
Frühling 1868 zwei Hauptgewinne von l 00000 Thlr. und 50000 Thlr. 
in die Collecte des hiesigen Lotterie-Einnehmers Herrn Stockmann fielen. 
Von den genannten 150000 Thlrn. bekamen hiesige, im Allgemeinen 
nicht bemittelte Einwohner 62500 Thlr. — Viele Bewohner von Jauer 
haben sich in Gesellschaften für Unterhaltung nnd gemeinschaftliches 
Vergnügen vereinigt; von den mir bekannten 37 Vereinen am Orte 
besteht ein großer Theil zu dem angegebenem Zwecke. Außer den ge­
nannten Vereinen gibt es Bürgcrkränzchen mit Tanzmusik, Quartale 
der Innungen rc. Concerte sind im Ganzen selten, werden jedoch meist 
ziemlich gut besticht. Sonst wird die Musik viel gepflegt, 'wenn man 
aus der Anzahl der clavierspielendcn Bewohner einen Schluß darauf 
machen darf. — Theatervorstellungen auswärtiger Gesellschaften finden 
im Winter einige Wochen hindurch im Saale des „deutschen Hanfes" 
statt. — Im Sommer werden die wenigen öffentlichen Gärten der 
Stadt von Familien besucht. Der Schießwerder wird zu nahen Spazier- 
gängen benutzt, obwohl nicht in dem Maße, wie man seiner Schönheit 
wegen erwarten könnte. Nnr bei Festen, dem Psingstschießen, Mann­
schießen u. s. w. ist der Besuch ein bedeutender. — Weitere Spazier- 
gänge und Ausflüge werden unternommen nach Semmelwitz (Brauerei 
und Wintergarten), Poischwitz, Scheerberg bei Klonitz, Moisdorf, 
Jakobsdorf (Tillenborn mit seinen Fels- und Waldparthien), Altjauer, 
Bremberg, Brechelshvf (Park), Striegau (Berge) u. s. w. — Nach der 
Ernte wird die Erntekirmcß auf den Dörfern von vielen Bürgern mit 
ihren Familien sreguentirt, später in vielen Gasthäusern der Stadt und 
auf dem Lande die eigentliche Kirmeß. — Für solche, welche bei öffent­
lichen Tanzvergnügungen sich betheiligen wollen, findet sich hinlängliche 
Gelegenheit. — Die Spiele der Jugend wechseln nach der Mode; am 
beliebtesten sind Soldaten- und Kriegsspiele.



Schlußwort.
Blicken wir zurück auf deu im vorliegenden Werke angeführten 

Zeitraum, so müssen wir eingestehcn, daß Jauer sich äußerlich und 
innerlich seit demAnfange dieses Jahrhunderts sehr zu seinem Vortheil 
verändert hat. Die 8 Thürme und Thürmchcn würden allerdings dem 
Besucher, der Jauer seit damals nicht gesehen hätte, noch bekannt Vor­
kommen, auch die Kirchen und sonst mehrere alte Gebäude, desgleichen 
die an den Häuserreihen des Marktplatzes sich hinziehenden Lauben. 
Aber die Gestalt sehr vieler Häuser ist eiue der neuen Zeit entsprechend 
bessere geworden. Die Dächer sind, mit nicht allzuvielen Ausnahmen, 
aus Ziegeln, Schiefer, Dachpappe oder Zink verfertigt, die hölzernen 
Schnabelrinnen haben Blechrinnen Platz gemacht. Nicht nur die alten 
gewölbten Thoreingänge sind verschwunden, sondern in der neuesten 
Zeit die Stadtthore überhaupt, ohne daß die Zahl der Diebstähle in 
der Stadt durch die freie Passage der Diebe sich vermehrt hat. Damals 
schloß man die Stadtthore mit dem Eintritt des Abends. Der Abbruch 
des größten Theils der Stadtmauer hat den beengenden Gürtel der 
Stadt gelöst. Die ehemaligen Vorstädte zeigen viele Umbaue und neue 
Häuser an Stellen, wo vor kurzer Zeit Ackerland war. Fünf Dampf­
schornsteine ragen über die Häuser empor und geben Nachricht, daß 
Jauer auch in dieser Beziehung mit der Zeit fortgeschritten ist. Das 
Getreide wird seit einigen Jahren zum Theil mit Hilfe von Locomo- 
bilen ausgedrvschcn. — Hätte Jemand damals von Eisenbahn, Tele­
graph und Gasbeleuchtung, deren Vortheile wir uns jetzt erfreuen, 
sprechen können, man würde ihn verlacht haben.

Von Jauer aus führen außer den im Allgemeinen guteuCom- 
municationswegen 5 Chausseen nach Striegau, Bolkenhain, Schönau, 
Goldberg, Lieguitz. Die Umgebung der Stadt ist durch die Sorge 
der städt. Behörden und die Bemühungen des Verschönerungsvereius 
sehr verschönert worden. Fehlt es auch noch an ausreichenden Pro­
menaden, so ist doch wenigstens der Schicßwerder eine prächtige An­
lage, die nur durch die beiden noch vorhandenen Schießhäuser verun­
ziert wird. Die sogenannten „Pfützen" in den Vorstädten, und auf 
dem „Töpferplane" sind verschwunden. Letzterer, der jetzt gepflasterte 
Ne"inarkt, würde nicht mehr wiedererkannt werden. Von Trottoirs, 
wie sie hent auf allen Hauptstraßen sich befinden, war in jener Zeit 
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keine Rede. Das Steinpflaster wird fortwährend verbessert und erneut. 
Die Häringsbuden und andere Buden am Markte sind rasirt worden. 
Die ehemaligen Fleischbänke, später Theater, und die baufälligen Häu­
ser am Markte werden schönen Neubauten Platz machen, welche die 
Gewerbebank Schuster und Comp. aufführen wird, die die alten Ge­
bäude sammt dem Baugrunde von der Commune für 20000 Thlr. 
erworben hat. Die alte Scharfrichterei, zuletzt Stockhaus, wird soeben 
abgebrochen. — Die öffentlichen Brunnen sind meist mit eisernen Druck­
ständern versehen. Sonst wird die Stadt noch wie früher aushilfs­
weise mit Wasser aus der „Wasserkunst" auf Poischwitzer Gebiet ver­
sorgt. Bei der fortgehenden Vergrößerung der Stadt wird wohl ein 
anderes Wasserwerk nöthig werden.

Wie Jauer sich seit Einführung der Städteordnung und der Ge- 
werbefreihcit gehoben hat, läßt sich mit kurzen Worten nicht sagen. 
Die Einwohnerzahl hat sich seit damals mehr als verdoppelt. Handel 
und Verkehr blühen (Zeiten allgemeiner Geschäftslosigkeit ausgenommen). 
Freilich erfolgte die Hebung bis in die 40cr Jahre langsam; Jauer 
hatte durch den Krieg von 1806—15 viel gelitten. Viel alter „Zopf" 
ist abgeschafft worden und mit dem Neueren meist wohl Besseres an 
seine Stelle getreten.

Was die Schule anlangt, so blühte damals das Lyceum noch, 
später sank es. Deutsche evang. Schulclaffen waren 2 vorhanden, kath. 
ebenfalls 2. Jetzt gibt es ein Gymnasium am Orte, 14 evangelische 
und 5 katholische Stadtschulclassen und eine Privat-Töchterschule. — 
Geld kosten diese und andere neue Einrichtungen freilich viel. — An 
Arbeit fehlt es der arbeitenden Classe nicht. Doch gibt es immer noch 
Noth genug, und es ist anzuerkennen, daß der Wohlthätigkeitssinn der 
hiesigen Bewohner, wie schon seit alter Zeit, darauf bedacht ist, sie 
möglichst zu lindern.

Möge Jauer in Frieden weiter sich entwickeln, wachsen 
und blühen!

Druck der Opitz'scheu Buchdruckerei (H. Anilins
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Nachträge und Verbesserungen.

1. Die Angabe Seite 286 Z. 25 und 26 in Bezug auf das ertrunkene Kind ist 
falsch; das betreffende Kind ertrank später.

2. Zu Seite 351. — Durch die Güte des hiesigen Landwchr-BczirkS-Commando 
wurde dein Verfasser nachträglich bekannt, daß nach den Ermittelungen aus 
den Acten während des Feldzuges von 1866 von Ortsangehörigen der Stadt 
Jauer 6 Offiziere und 335 Unteroffiziere und Gemeine in der Armee gedient 
haben. — Als Gefallene werden außer den Seite 351 angegebenen noch 
bezeichnet:
a. Füsilier Jakob Korzeckh, alias Schmytek, bei Skalitz verwundet und hier 

gestorben.
I>. Musketier Traugott Schirbel, bei Skalitz gefalle».

3. Zu Seite 375. — Die Stücksätze für Schlachtvieh sind geändert und betragen 
für eine Kuh 4 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für ein Schwein 1 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. 
— Die Steuer für 1 Ceutner Weizenmehl beträgt 1 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf.

4. Seite 385, Z. 8 v. u., muß noch stehen: pro mills.

5. Seite 400 fehlt am Schlüsse der vierten Zeile von unten: 1864.

Einzelne aus Versehen stehen gebliebene Druckfehler uud Unrichtigkeiten von 
geringer Wichtigkeit wolle man gütigst selbst verbessern.
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